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Die zweite Abtheilung wird nod vor Weihnach⸗ 
ten. d.· J. nachseliefert. duͤr beide iſt der 
nachfolgende Titel beſtinmt. 


Vorrede. 


— 


& iſt in der Vorrede zur zweyten Ausgabe 
dieſes Handbuchs bereits bemerkt worden, 
. daB meine Amts⸗ und Ortsveränberung mich 
Hinderte, demſelben diejenigen Verbefferuns 
gen zugeben, welche ich ihm zu geben wuͤnſchte. 
Hötte es mis nicht an Zeit gefehlt. fo würbe 
ich damals fogleih einige Lüden ausgefüllt 
und in der von mir beobachteten Ordnung ein 
nige Veränderungen angebracht haben. Dies 
ſes muß einer kuͤnftigen neuen Ausgabe vor⸗ 
behalten bleiben; jenes aber kann durch ber 
D - fon« 


ıv . Vorrede. 
ſondere Nachträge füglich geſchehen· Meine 


© Berufegefääfte laſſen mir für linerariſche Ars 


beiten wenig Muße, und nur die jegigen un⸗ 

gluͤcklichen Zeiten machen mir die Yusführäng 

bes längft entworfenen Plans, diefe Nach⸗ 
träge dem Publicum zu übergeben, moͤglich. 

Tür zweckmaͤßig hielt ich dieſelbe, da es ſich 
nicht beftinimen läßt, ob und wann es zu ei⸗ 

ner dritten Auflage dieſes Werkes kommen 
wird. . 


Einige Recenfenten haben ben publici⸗ 


ſtiſchen Theil des Policeyrechts zu kurz und 
unvollſtaͤndig abgehandelt gefunden. ey 


dem erſten Entwurfe meiner Arbeit hielt ich 


> die Entwidelung der Hauptgrundſaͤtze, und 


daneben die genaue Yuseinanderfegung ber. 


‘in der Praxis öfter vorkommenden Fragen 


für hinreichend, und da mir übrigens publis 


ciſtiſche Eroͤrterungen für diejenigen, denen 


das Handbuch des ieutſchen Policeyrechts vor⸗ 
zuͤglich beſtimmt war, weniger wichtig ſchienen, 
als 


ie 


J 


Vorrede. v 


als die moͤglichſt vollſt andige Darſtellung des 
Policeyrehts im engern Sinne; 


. fo glaubte ich, hierauf mein Hauptaugenmerk? 


richten zu müffen. Ich räume daher gern ein, 
daß das Recht der Policeygewalt, 
oder. die Enttwwidelung der Rechte und Vers 
binplichfeiten, welche die Policepgemalt bes 
treffen, lange nicht fo ausführlich, als es der 
Publiciſt wohl erwarten Eonute, behandelt iſt. 
Indeſſen kommen doch in dem Policeyrecht im 
engern Sinne manche Unterſuchungen vor, 
welche in Beziehung auf beſtimmte Gegens . 
ſtaͤnde die Vefugriffe der Policeygewalt bes 
treffen. . Eigentlich gehörten dieſe Unterfuchuns 
gen in den reinspublicififhen Theil, da das 
Policeyredt im engern Sinne nur 
„bie durch. die Policeygewalt beftimmten Rechte 
und Verbindlichkeiten darftellen fol. *) Ale " 
lein, um Wiederholungenzu vermeiden, ſchien 
es mir angemefjener, bey den einzelnen Ges 
genftänden des Policeprechts ber Anzeige ber 


%) Handbuch L 2. 


ve Vorrede. 

“fie betreffenden geſehlichen Beſtimmungen die 
Eroͤrterung der Grenzen der Policengewalt 
in Anſehung berfelben voraus zu ſchicken *). 

Durch eine andere Einriihtung würde nun 
zwar das Recht der Policeygewalt an Aus⸗ 
fuhrlichkeit und Vollftändigkeit viel, das Ganze 


aber an Drdnung und Leichtigkeit der Ueber⸗ 


ſicht lhwedich gewonnen haben. 


Wenn ich nun gleich in dieſer Hinſicht eine 
Abaͤnderung vorzunehmen nicht fuͤr rathſam 


erachte; ſo bin ich dennoch durch gegruͤndete 


Erinnerungen einſichtsvoller Beurtheiler mei⸗ 
ner Arbeiten von der Nothwendigkeit einer 
Erweiterung derſelben überzeugt worden. Ich 


habe daher mich bemuͤhet, die mir bemerklich 
gewordenen Süden, fo weit es durch Nach⸗ 


. träge und einzelne Abhandlungen geſchehen 
Bonnte, auszufüllen. Da ich alle Wiederho⸗ 
kungen beffen, was in dem Handbuche bes 
tertſchen Policeyrechts bereits geſagt iſt, nach 

Möge 


) Daſelbſt I. 28. 2 on 
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Möglicjfeit zu vermeiden wuͤnſchte; fo muß 
ten ſolche Zufäge, welche mit dem bereite Vor⸗ 
getragenen in einer ungertennligen Verbin - 
dung fichen, bie daher nur an einem ſchickli. 
chen Orte hätte eingeſchoben werden koͤnnen, 
hier nothwendig hinweg bleiben. Die erſten 
ſiebzehn Abhandlungen gehören theils zu dem - 
erſten Buche, weldes von dem teutſchen Pos 
liceyrechte überhaupt, größtentpeils aber zu _ 
den zivepten Buche, welches von dem Rechte 
der Policeygewalt in Teutſchland handelt, deſ⸗ 
fen vollſtaͤndigere Erörterung hauptſaͤchlich ges 
wuͤnſcht worden iſt. Dieübrigen Abkandlans 
gen beziehen ſich alle auf das Poltcepredht im - 
engeten Sinne. Einige Ausführungen ent: 
Kalten. eine weſentliche Abänderung meiner 
bisherigen Anſichten, und ich hoffe wenige 
fiens das Zeugniß zu verbienen, da ich nicht 
zu ſchonend mit mix felbft verfahren bin. 


Die In der Vorrede zum beitten Theil⸗ der 
werten Ausgabe diefes Kandbucds angekuͤn ⸗ 
J digte 


van Vorrede. Fur 
digte Sammlung der beften und nachahmungs ⸗ 
wertheſten Policengeſetze wäre bereits erſchie 
nen, wenn nicht ber Wunſch, mit der ſorg⸗ 
faͤltigſten Auswahl die moͤglichſte Vollfändig- 
‚Seit zu verbinden, einige Verzögerung rath⸗ 
ſam und nothwendig gemacht haͤtte. 
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1. Gicht 


' I: 
Sicht es ein Policeyrecht? 





Der Verfaſſer Bat diefe Frage bisher nicht aufs 
geworfen, meil er fie für unbezweifelt und uns - 
beftvitten hielt. in angefehener Rechtögelehrs 
ter, deffen Aeußerungen von zü großem Gewichte 
find, ald dag man fie mit Stillſchweigen überges 
hen duͤrfte, fagt in einem vor kurzem erſt ere 
ſchienenen, im Ganzen ſehr empfehlenswerthen 
Werke: „Man ſolte gar nicht von einer Poli⸗ 
„eepgerichtöbarfeit fpreben, mie es denn 
„kein — ald befondere Wiffenfhaft 
„oder. befonderer Rechtstheil befte 
„bendes — Policepreht giebt. Staats⸗ 
„und Privatrecht werden ohne Noth in ſolche 
verſchiedene Rechtstheile zerſplittert, und Po⸗ 

licevwiſſenſchaft mit Policeyrecht verwechſelt, 

und ſchaͤdliche Wiederholungen veranlaft.“ a) 

Es 


9) Soͤnner teutſches Staatscecht F. 328. Note ⸗ 
S. 550. 
ve enge Polkapr. 29. 4 4 
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on 

Es ‚kann fepn, dag Gönner andere Er⸗ 
forderniffe. zus Begründung eines befondern 
Rechtst heils, ald man bisher angenommen hat, 
bey diefer feiner Bemerkung vorausfekt, und mit 
dem Ausdrucke: befonderer.Rechtsrheil — einen 
andern, als den gewöhnlichen Begriff verbindet. 
Da er ſich jedoch daruͤber nicht erfidrt hat (mas 


man auch bey dieſer blos gelegenheitlihen Bes 


merfung nicht erwarten kann); fo bleibt nichts 
übrig, als bey der Prüfung feiner Mepnung von 
dem gemöhntishen Begriffe auszugehen. 


Die verſchiedenen Theile der Rechtsgelehr⸗ 
fafnfeit werden durch einzelne aus den Gefeken 
berausgezogene und ineinen ſyſtematiſchen Zufams 
menhang gebrachte Grundfäge von Rechten und 
Verbindlichkeiten gebildet. Auf diefe Art entſte⸗ 


hen infonderheit auch befondere Rechte. 


oder Rechtstheile, wenn man Die auf ges 
wiffe Gattungen von Handlungen und Gefhäfs 
ten ſich beziehenden rechtlichen Grundſaͤtze zu⸗ 
ſammenſtellt und abhandelt. Geſchieht dieſes in 
Ruͤckſicht auf Policeyz fo entſtehet ein beſon⸗ 
. derer Rechtstheil, dad Politeprebt genannt, 
Se größer der Umfang und je wichtiger der In⸗ 
Halt der auf die Policey fi) beziehenden Rechts⸗ 
grundſaͤtze iſt; defto mehr wird ſich die Bildung 
eines befondern Rechtstheils aus denfelben vechts 
“fertigen laſſen. 


Dad Policeyrecht Hat Überdies feine eis 
gentpämliden Quellen, die ſelbſt die 
geſetzgebende Macht befonders bezeichnet und von 
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andern abgefondert hat. Das Kirchenrecht, dad 
kLehnrecht / das peinlihe Hecht hat auf die Eigens 

ſchaft eined befondern Rechtötheild Feine anderen . 
und keine größeren Anſpruͤche, als das Polis 
pre J J 


Wenn Goͤnner behaͤuptet: es giebt 
kein Policeyrecht; fo kann das wohl nicht mehr 
"und nicht weniger heißen, als: ed laſſen ſich kei⸗ 
ne die Policey betreffenden Rechtsgrundfaͤtze ſpe 
ſtematiſch zuſammienſtellen und abbandein. Dieß 
ift aber ſo ſehr unrichtig, daB Goͤnner es ge⸗ 
wiß nicht bat ſagen wollen: 


Noch Fein’ Rechtsgelehrter hat die Mögliche 
fit eined Policehrechts bezweifelt. Nur über 
den Umfang beffelden find fie nicht einig. Ge—⸗ 
woͤhnlich wird ed zum teutfchen Privatrecht ges 
technet, und als ein Inbegriff der durch die Pos 
licepgeſetze eines Landes beſtimmten Grundfäne, 
nach welchen die Policepſachen einzurichten und 
au beurtheilen find, betrachtet b), Fr 


In dem Handbuche bed teutſchen Policey⸗ 
redts c) find Die ſowohl Bie Policepgentält ſelbſt 
betreffenden; ald auch die durch fie beſtimmten 
Rechte und Vertindůicteite ¶ aufömmengefent, 

3... um 


b) Vergi. Schott juriſt. Encheispädiez 9. 200. 
Runde teutſches Privatrecht F.s. Tafinger 
über den Zweck des teutſchen Policeh⸗ und Tas ', 
meralrechts. Tübingen 1787. \ 

1.16. — 
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und mithin Vera Srundfäge mit 
folhen, welche man gewoͤhnlich — vieleicht 
ohne zuseihenden Grund — dem Privatvechte 
äueignet, verbunden, oder, wenn man wil, ver⸗ 
mifcht. Dieſe Werbindung wird doch dad Poliz 
ceyrecht nicht zu einem Undinge machen? Nur 
adein dadurch erhält ed Wouftändigfeit, wenn 


es zeigt, nicht alein was die Policepgemalt _ 


will, fondern auch was fie darf). B 


Wenn es aber nun auch ein Policeyrecht 


giebt; jo ſollte ed doch, nah Goͤn ners Mey⸗ 
nung, keines geben. „Staats⸗und Pris 
vatreht werden oßne Noth in folde 
verfhiedene Rechtstheile zerſplit— 
tert.“ — Der Verf. iſt einer Zerſplitterung 
\ der Hauptrechtstheile im academifhen®ors 


trag 
d) Verglr Tafinger ik Enehclopaͤdie ©. 320. 


Juri. Liter. :Beis 1799. Nro. 5. S. 34. Hier, 


fagt der Recenſent des Handb. d. teutfch. Policeys 
rechts: „Rec., der die Pollceygewalt nebft den, 
Diefelbe betreffenden Rechten und Merbindlicdhz 
£eiten zum Staatsrechterechnet, kann fi unier 
dem Policegrechte nichts anderes, als lediglich die 
durch die Poticepgewalt beftimmfen Rechte und 
‚DVerbindlichfeiten denken. Indeſſen ſtimmt er 
mit dem Begriff des Merfaffers überein, wenn 
von Entwerfung eines Policeyrechts, als einer 
für fich beftehenden Doctrin, die Rede ift, indem 

ſich hier die von der Pollceydewalt feldft gelten, 
den Rechte und Verbindlichkeiten nicht wohl von 
‚ben anderen trennen laffen,_ ja fogar zur Voll. 
ftandigkeit es möthig feyn möchte, mandes aus 
ber Policeywiffenfchaft mit herbeyzuziehen.. u 


‚1. Giebteh ein Palieneeht? 5 


trag felbft immer entgegen: geweſen, und auch 
die Neigung mander Schriftfteder, unbedeus 
tende Dinge zu Gegenfländen eined befondern 
Rechtstheils zu machen, hat er nie billigen koͤn⸗ 
nen. Doc ſchienen ihm die Hühness Bienens 
Tauben⸗ und Hunderehte 2c. mehr lächerlich, 
als ſchaͤdlich. Was hat ed denn im Wefents 
lichen auf fi, wenn jemand ein Capitel aus 
irgend einem Rechtötheile ausbebt, dasſelbe fo 
dolſtaͤndig, als möglich abhandeit, und dann 
dem Werfe einen Titel giebt, der fih mit — 
Recht endigt? "und kann man einem Liebhaber 
nicht eben dad in Anſehung eines gewiſſen Ges 
genftanides gönnen? . 


Diefe Nachſicht bedarf aber dad Policeyrecht 
nicht. Sein Gegenftand, deffen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, Wichtigkeit und Umfang legitimirt es 
binreichend. Staats⸗ und.'Pxrivatrecht werden 
durch. deffen-befondere Behandlung nicht, zerfplite 
tert. Es bleibt immer ein Theil des einen und 
Des andern, un wird nur durch eigene Behands 
ung vollſtaͤndiger und gruͤndlicher bearbeitet. 
Der Proceß ift ein Theil ded Staats⸗ und des 
Privatrechts, menigftend in der Art, wie er ger 
weiniglich vorgetragen wird,. und infonderheit 
der Reichbproceß. Son daraus auch fein beſon⸗ 
derer Rechtstheil gebildet werden? Was aus 
dem Grunde der Zerſplitterung gegen dad. Polis 
teprecbt angeführt werden kann / dad würde bep 
genauerer Prüfung faſt gegen alle befondere 
Rechtstheile gelten, . 


“3 > „Pos 


6 1. Gledt es ein Policeyrecht? 


„Polideywiſſenſchaft wird mit 
Policeyrecht verwechſeit.“ Das wire 
freylich iadeluswerth. Aber wenn man nur 


das, was raͤthlich iff, von dem, was recht 


iſt, unterſcheidet; fo. wird eine Werwirrung 


nicht leicht zu beforgen feyn. Zur Einleitung, . 


zur Vorbereitung, zur Erläuterung wird man 
in dem Policeprechte die Policeproiffenfchaft mit 
Nutzen 'gebrauhen koͤnnen; daraus braucht 
‚teine Verwechslung zu entftehen. Und mie, wenn 


manche Rechtögelehrte duch diefen Gebrauch. 


ber Policeywiſſenſchaft im Policeprechte jene, die 
fie fo oft brauchen und fo ſelten lernen, genauer 
Eennen lernten? Dieſer Nebenvortheil liege 
ſich doch wohl ohne Schaden mitnehmen? Der 
Verfaſſer gefteht, dag er ihn bey feiner. Arbeit 
mit beinsedt hat, 


Endlihr „ſhaͤdliche Wiederholun—⸗ 
gen werden peranlaßt.“ Auch dad mag 
vom academiſchen Vortrage gelten, und viels 


«Leicht ließe ſich doch ſelbſt dabey noch zweifeln, 


wig bearbeiteten 

n fo viele finden 

laſſen ſich ſchaͤ⸗ 

cht beſorgen, da 

uͤbrigens bes 

n ganz beſtimm⸗ 

unet, und ihre 

eſonderer Bezie⸗ 

Zegenſtand allem 
Schaden vönig vorbeugen wird. Daß uͤbrigens 
. . vor⸗ 








1. Giebt es ein Policepreht? 7 


vorzüglich dad Policeyrecht im engern Sinne e) 
zu Wiederholungen nicht viele Weranlaffung 
darbietet, Tann man ſchon daraus abnehmens 

meil man ed in feinem andern Rechtstheile vol, 
Nändig und ausführlih abgehandelt findet; 
und wenn ed vielleicht jetzt mehr, als ſonſt; ge⸗ 
ſchieht, ſo duͤrfte wohl die eigene Behandlung 
des Policeprechts, als beſonderer Recptötheil, 
einiges dazu beygetragen haben. 


e) Handb. IJ. 28. 


vo 


Ueber den Begriff. der Policey. 





N 


DB, dem Entwurfe ded Police prechts mar 


es unftreitig weſentliches Beduͤrfniß, vor allen 
Dingen den Begriff der Policey nach Moͤglichkeit 
zu berichtigen, weil außerdem der Umfang ihres 
Wirkungskreiſes nach Rechtsgrundſaͤten nicht 
beſtimmt werden. konnte a). Zwar iſt dieſe 
Schwierigkeit weniger in die Augen fallend, ſo⸗ 
bald man zu den einzelnen Gegenſtaͤnden der 
Policey und ihrer Wirkſamkeit uͤbergeht; im 
Ganzen aber behält doch immer die Frage ihr 
volles Gewicht: mern mir nicht genau wiffen, was 
die Policey ift, wie fönnen wir genau beſtim⸗ 
men, was fie darf? 


In dem Handbuche des teutfchen Policepe 


rechts b) iſt eine kurze Ueberficht der merkwuͤr⸗ 
\ ri 
3 m dendbuch des teutſchen Policehrechts Pi 
b) I. 4 f. 


IL Ueber den Sei der volicch. gi 
digften Beſchreibungen der Poficey gegeben, wo⸗ 


7* 
“ 
‘ 


au hier zufoͤrderſt noch eine kleine Prachlefe gelies - .. -" 


fert werden fol. 

Außer Jung bat wohl fein Schriftſteller 
den Begriff der Policep_ weiter ausgedehnt, als 
Wedekind c), welcher behauptet, daß die Polis 


ceygewalt eben fo viel Aeſte habe, ald ed Zweige 


der Regierungsgeſchaͤfte ‚giebt; daß daher bie Pos 
lceygewalt ſowohl auf die dußern ald innern Uns 
gelegenpeiten ſich erſtrecke, undin der erſtern Hinz 
fiht wird der immerwäßrende Aufenthalt der 
Gefandten bey fremden Staaten, das (verloren 
gegangene) Syſtem des algemeinen politifchen 
Gleichgewichts, die fogenannte bewaffnete Neu⸗ 
trelitaͤt u. few. zu den Policepanftalten gevechs 
net. Nach ihm iſt die Policeygewalt dasjenige 
kefondere itörecht, welches ſich damit bes 
ſchaͤftigt, alem, was fi der Ausführung der 
Mittel, die der Staat zur Erreichung feines 
legten Endzweces ald nothwendig erfannt hat, 
widerſetzt, die kraͤftigſten Hinderniffe in den Weg 
zu legen, und es, ſoviel moͤglich, zur Ueberein⸗ 
finmung mit den gewaͤblten Mitteln geſchickt 

machen. Sie ſucht demnach nicht nur einem 

jeden, der dem Staate mit Pflichten verbuns 
den ift, den Wien und dad Vermögen zu be⸗ 
nehmen, biefelben zu verlegen, fondern giet auch 
die Mittel an die Hand, einen Jeden, fo viel 
möglich , zur freimiligen Beobachtung Biefer 
Püchten zu bringen, _ 


"45 j 
e) In feiner kurzen ſyſtematlſchen Dasftelung bes 
. Allgemeinen Staatsrechts, ©. 43. 44. 


I 


⸗ zo 1. Uever den Begriff der Policey. 
Man ſieht leicht, daß bad Eigenthuͤmliche 
! in dieſer Beſchreibung nicht allein in der Ausdeh⸗ 
nung der Policey auf alle Gegenſtaͤnde der Regi⸗ 
rungsgewalt, ſondern auch, und. wohl vorzuͤg⸗ 


dich , in der beſtimmten Ruͤckſicht auf Hinderniſſe 


des Ötaatözwedd und deren Hinwegräumung, 
liegen ſoll. In diefer letztern Beziehung würde 
fi eine ziemliche Uebereinſtimmung mit dem in 


dem SHandbuce des teutichen Policeprehte d) 


angenommenen Begriffe der Policy finden, 
wornach fie in ber Sorgfalt der hoͤchſten Gewalt 
befteht., kuͤnftige gemeinfchädliche Liebel im Ins 


nern bed Staats zu verhüten und abzuwenden, - 


Sein nah Wedekinds Ideen wirkt die: Polis 
ey auch’ anf die aͤuſſeren Angelegenpeiten,. und 
in Anfehung der innern nicht blos auf bie Unter⸗ 
thanen, fondern auch auf die Regierungsgewalt 
ſelbſt. Wie fehr ſie hiedurch mit dufferer und 
innerer Politik ineins zufammenfließt, ift un⸗ 
möglich ® verfennen. Auch mürde ſich ohne 
große Muͤhe jeder Zweig ber Staatsgewalt uns 


ter diefe Befchreibung bringen laſſen. Sie euts 


Hält das Eigenthuͤmliche der Policepgemakt , wo⸗ 
ben witd., offenbar nicht, 


Noch unbeſtimter ſcheint der Begriff. der 
Policey zu ſeyn, den Klein aufgeftent hat e). 
Er fängt mit der Policey im, engen ‚Sinne an, 


4 L. 14. F 
eyj Srundſaͤte ber natoͤrlichen Rechtswiſſen ſchaft/ 


521 f, . 


durch fie von jedem andern Hopeitdrechte geſchie⸗ 


wel⸗ 


1: Ueber den Begriff der Policey. u 


melde fh mit Hinwegrdumung "ber Hinderniffe  - 


und Rißbraͤuche der Rechte befchäftigen foll. 

Abgerechnet, daß die Ausdrücke nicht richtig ges 

nahlt find, indem eigentlich von Hinderniffen 

der Ausübung der Rechte die Rede iſt; fo gift 

wohl dad, was hier von ber Policep gefagt wird," 

. erlichen und peinlichen 

wird nur gleihfam im 

zegenſtand der Policey 

jeißtz „Auch die na 

8 freyen Gebrauchs des 

die Policepgewalt hin⸗ 

Unter.der Policep im 

‚ i, neben der im engern 

Eine, auch die Sorge für die Wohlfahrt 

des Landes begriffen fepn. Es bedarf wohl feiner 

weitlaͤuftigern Ausführung, wie wenig dieß 

Ales einer richtigern Beſtimmung des Begriffes 
der hoigeh neher dringt. 


Benfenf) findet den eigenthuͤmlichen 
und befondern Zweck der Policep in der Untere 
fügung, welche. der Staatsbuͤrger, der durch 
eigene Kraft fich nicht Helfen Fann, von dem 
Staate zu verlangen berechtigt ift, um Uebel, 
welche dev Sicherheit gefaͤhrlich werden koͤn⸗ 
nen, zu verhuͤten, und, wenn fie wirklich eins 
getreten find, zu forgen, daß fie den möglichft 
Meinften Schaden, anrichten. Daß unter gun 
B . . es 

N) Verfuch, eines ſyſtematiſchen Brundeiffes der rei 


nen und angewandten, Otaatslehre., Zweyte 
Abtheilung ©, 10, 11. . 


za ML. Ueber den Begriff der Policep. 


Gefahren ber. Sicherheit auch dienat uͤrlichen 
Ungluͤcksfaͤle verftanden find, zeigt die Folge. 
- Denn, nachdem diefe Bezeichnung des eigens 
thuͤmlichen Zweded der Poficep vorausgeſchickt 
iſt, heißt es weiter: „Ade Anordnungen und 
Einrichtungen alfo, welche von Seiten der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt, in angegebener Hinfiht, gemacht 
und getroffen werden müffen, um den Staates 
bürgern Öffentlihe Sicherheit im Ins 
nern zu verfhaffen, welche fie gegen die aus - 
ben’ nöiderfprechenden Neigungen ihrer Mitbuͤr⸗ 


ger und aus den willenloſen Kräften der Nafur, - 


- wirklich entſtehenden oder aud nur möglichen 
Stoͤrungen ihrer dugern und innern 
Gemaͤchlichkeit und zur Erleichterung 
ded.Genuffes ihrer Rechte ſich ſelbſt zu 
geben nicht im Stande find; begreift man unter 
dem Nahmen der Policep,“ 


Hiernach verliert ſich die Criminalgewalt 
voͤllig in der Polieey. Denn, wenn man auch 
den Streit uͤber den Zweck der Strafgeſetze bey 
Seite ſetzen will; ſo iſt es doch grade die Crimi⸗ 
nalgewalt, welche, freplich ohne die Polieey 
ganz auszuſchließen, alsdann, wenn die Sicher⸗ 
heit wirklich gefaͤhrdet wird, hinzutreten muß, 
um weitere Verletzungen derſelben zu verhindern. 
Und was wird unter den aus den Neigungen der 
Mitbuͤrger entſiehenden Stoͤrungen der Gemaͤch⸗ 
lichkeit verſtanden? Wird nicht die Gemaͤchlich⸗ 
keit in dieſer Hinſicht ganz vorzuͤglich geſtoͤrt, 
wenn Verbrechen unternommen oder gar 

ausgeführt werden? Was hat die öffentliche ber : 
i cherheit, 


IL ueber den Begriff der Policy. 13° 


cherheit, im gewoͤhnlichen, natärlihen Sinn 
des Worted, mit den millenelofen Kräften der 
Natur zu thun? Ohne daher den fo ſichtbaren 
Diangel der Beftimmtpeit von Klarheit ded Aus⸗ 
druckes zu ruͤgen, und ohne in eine genaue Zer⸗ 
gliederung der Benſenſchen Beſchreibung einzu⸗ 
gehen, wird man ſich ſchon uͤberzeugen koͤnnen, 

durch ſie die ſchwierige Aufgabe nicht ge⸗ 
lſt if. 


Aber auch der Begriff, welcher in dab 
Handbuch des teutſchen Policeyrechts, nicht ohne 
aͤniges Mißtrauen 8), als noch zur Zeit der 
beſte, aufgenommen wurde, hat einem gerech⸗ 
ten Zabel nicht entgehen koͤnnen. Ein Gelehr⸗ 

. ter; der im dem Sache der Policep mit einer 
gruͤndlichen Theorie eine ausgebreitete wohlthaͤ⸗ 
fige Praxis verbindetz der Freiherr von Drais, 


m Raſtatt, hat jene Definition einer ausführs . . 


Iihen Prüfung unterzogen h)-und ihre biäheris 
gen Vertheidiger überzeugt, daß fie, für voͤllig ber 
feiedigend nicht gehalten werden möge. 


Im Wefentlihen Mit Pütteri) uͤberein⸗ 
fimmend, ift ex biöher der Meinung gemefen, 
man Fönne die Policey als denjenigen Theil der 
Staatsregierung betrachten, welcher in der An⸗ 
wendung jedes erlaubten und zweamiigen mi 


87 in VFattin für Policeh und ultur; 5 Zahr⸗ 
ng 1803. ©t.7: ©.576 i. 
» nst. iur, pub. . 331. 


D 


14 U. Ueber den Begriff dee Policrp. 


tels beſteht, die Hiüderniſe ind Gefahren der . 


Sicherheit und der Wohlfahrt der Staatsbuͤrger 
abzuwenden, oder, mit andern Morten, in der 
Sorgfalt der hoͤchſten Gewalt; „künftige ger 


meinſchaͤdliche Uebel im Innern des Staats zu 


verhuͤten und abzunienden k). Jedes Wort bey⸗ 
nahe wurde hier ald Unterfcheidungszeihen der 
Policep angefehen: Berhätung und Abs 
wendung — Uebel — im Innern des 


Staats — Fünftig, — gemeinfhdds 


fepn. 


lich. Dadurch ſollte dad Eigenthuͤmliche der. 


Poticep beftinimt und vollſtaͤndig herausgehoben 


Der Freiherr von Draid tadelt zufoͤrderſt 


die. Befhränfung der Policey auf Abmendung _ 


von Uebeln; eined Theils — weil ihr Witz 
kungskreis in der Theorie ohne Grund zu 
ſehr beengt würde; andern Theils weil derſelbe in 
der Praxis in dev That größer iſt. Er hat Recht. 
Denn der Grund: „weil poſitive Befoͤr—⸗ 


“derung der Gluͤckſeligkeit nicht er— 


zwungen werden fann und darf, als 


“fo auch niht Gegenfland irgend eines 


Zweige der GStaatögewalt fepn 


. Tann“, it falſch. Wie moanche woblthaͤtige 


Einrichtung und Anftalt Überlägt nicht die Polis 
cep dem Gebräuche der Staatsbuͤrger oder bietet 


“ fie ihm an, ohne daß an Zwang dabey zu dens 


Een wäre! Auch der Sprachgebrauch erlaubt nicht, 
viefe wohlthaͤtige Anordnungen und Anflalten 
der 


k) Handbuch des teutſchen Policeprespts I. 12. 


\ j j 
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der Policep dem Zwecke der Verhütung oder Ab⸗ 
wendung gemeinſchaͤdlicher Webel zuzuſchreiben, 
wie folded in dem Handbuche des teutfchen Pos 
liceyrechts, und zwar diefes allerdings nicht 
ohne einigen Zivang; geſchehen iſt. Sehr rich⸗ 
tig ſagt der Freiherr von Drais: „Eine Men⸗ 
ge kandesverbeſſerungs⸗ Anftalten koͤnnen, ohne 
der Sprache und den Begriffen offenbar Gewalt 
anzuthun, und ohne jeden Zuſtand ein Uebel 
zu nennen, wenn er nicht ſchon gerade dad hoͤch⸗ 
fie Gut iſt — unmoͤglich unter die Abwendung 

von gemeinſchaͤdlichen Uebeln gezaͤblt werden.“ 

Auch die Beſchraͤnkung der Policey auf 
das Gemeinſchaͤdliche wird, nicht mit Uns 
recht, getadelt. Die Polieep mug Manches - 
tfun, wodurch Nur von dem Einzelnen Schaden 
abgemendet wird, 3. E. geftohlene, oder: vfr⸗ 
lorne Sachen dem Eigentümer wieder zu vers 
ſcaffen fuchen, den Trunkenbold, der auf der _ 
Strafe liegt, in Sicherheit bringen, u. d. m, 
und darum, weil.ed ſchlimm wäre, wenn nicht 
jedem Einzelnen in folhen Fänen geholfen wuͤr⸗ 
de, aud bier Abwendung gemeinfhädliher 
Uebel zufinden, erlaubt aderdings die eigenthüms 
lie Bedeutung ded Wortes „gemeinſchaͤd⸗ 
lie nicht. , . 

Mit gleichem Recht wird der Beyſatz:; 
künftige Uebel, verworfen. Eines Zheils 
wirket die Policey offenbar auch gegen gegen⸗ 
wärtige Uebel, undes ift nit richtig gefprochen, 
wenn man fagt: das Loͤſchen eines gefährlichen 
Feuers fey nur Abwendung eined fünftigen Mer 

— els, 
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bels, damit nehmlich dad Feuer nicht weiter um " 
fib greife. Anderen Theild laͤßt es ſich nicht 

: Säugnen, was der Freiherr von Drais auch ins⸗ 
befondere bemerft, daß man eben fo gut von der : 
Criminal : Juftiz ; ja ſelbſt von ber Civil s Yuftig - 
unter gewiffen Umftänden fagen Eönne, fie wen⸗ 
de Fünftige Uebel ab. Bey jener iſt dieß 
opnehin der San, fobald man annimmt, der. 
Zweck der GStrafgefege (der. Strafb e⸗ 
deopung) ſey Abſchreckung, und der der 
Steafanmendung und Vollziehung (der 
Strafe ſelbſt) Sicherſtellung des Geſetzes 
gegen Nichtachtung durth Erfuͤlung der Dro⸗ 
hung in vorkommenden Faͤlen. ” ° 

Aber wie nun weiter ?'.Der Freiherr 


von Draid hält dafür, es fep genug, wenn: - 


man davon ausgehe, zu beſtimmen, mas die 
Policey n icht iſt. Er glaubt, man'müffe ſich 
mit einer negativen Deſinition begnügen, und führt - 
Strudbens Definition der Regierungsſachen, 
die aber nicht bloß deßwegen, weil ſie negativ iſt, 
nichts taugt, zum Bepſpiel und zur Rechtferti⸗ 
gung an. Auf dieſem Wege alſo wird die Pos 
Tieep nad) einer genauen Aufzählung der Gegen⸗ 
fände der Staatsverwaltung in allen ihren mans 
nigfaltigen Beziehungen I), von den übrigen 
befondern Hoheitsrechten, oder den beftimmten 
Zweigen der Staatsverwaltung, abgefondert. 

Dieß vorausgefeht, heißt ed nun, zur uns 
mittelbaren Begründung der neuen Definition: 
„Eins 


1). Blätter für Policy und Cultur a. a. Oo. ©s ca. f. 
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„Einmal wiſſen wir, daß die Policep in ihrem 
erſten und Hauptfinn ſich niit auf die Staats⸗ 
verfaſſung, nicht auf die innere Organiſation, 
aud nicht auf die Handhabung diefer Integritaͤt 
des Staats und feiner Theile, noch auf die 
Staatsverwaitung in irgend äußern Angelegenz 
“ heiten, ſondern auf die Verwaltung im Innern 
bezieht, Zum andern wiffen wir, dag im 
Innern die öffentlichen Veranftaltungen für Re⸗ 
ligion und für Cameralfach, fo wie für Crimi⸗ 
nalz und Civil.» Sufliz, eigene, auch wiffens 
ſchaftlich eigene Fächer der Ydminiftration bilden; 
Ane nicht dahin gehörigen Supplemente nun int 
der Veranſtaltung für Menſchenwohl machen 
dad Policepfach aus, oder, die Policey, im 
weiten Sinne. des Worts, .ift derzenige 
Theil der nicht⸗ gerihtligen ercuti 
ben Staatsgewalt im Innern, wel: 
bet; auffer den kirchlichen und Ca: 
mernl:Gegenfländen, ‚die ändermeis 
ten Borfehrungen für Menſchenwohi 
begreift.” 


Denn nun glei biefe Defitiition bios 
hegativ iſtz fo fbeint fie doch zur richtigen 
Bezeichnung ded Begriffs, und vorzüglich, chen 
weil fie negativ iſt, zur genauen Abſonderung 
der Politeygewalt von den übrigen Hoheitsrech⸗ 
ten brauchbarer zu ſeyn, als irgend eine andere 
bisher verfuchte Beſchreibung der Policey. Allein 
son, genügend dürfte fie doch, bey firengerer 
Prüfung, auch nicht befunden werden. 


¶ Berse Poller. 9-4. B Nach 


„18° U. Ueber den Begriff der Policep- 


Nach der gewöhnlichen Gintheilung der 
Höheitörechte wird man die Policep nicht blos 
als. einen Theil der erecutiven. Stantögemalt 
anfepen Fönnen. Daß fie nicht⸗gerichtlich 

ſey, — dieß fcheidet fie wohl von der Juſtizge⸗ 
walt am deutlichften, obgleich, wenigſtens heym 
erften Anblick, der Gedänfe san Policepges 
richte irre machen koͤnnte. Aber die ausge⸗ 
ſchloſſenen kirchlichen und Cameral⸗ Gegen⸗ 

ſtaͤnde find nur in’ fo fern dem Wirkungskreiſe 
der allgemeinen Policey entzogen, als fie den 
Eonfiftorien und Cammern ausfchließlich zugeteilt 
find, und in dieſem Falle haben doch auch bie 
Eonfiftorien und Cammern die Policy in Anfes 
hung” jener Gegenftände zu beforgen. Haben 
wir nicht eine Kirchen» und Schulpolicey; Forſt⸗ 

Jagd⸗ Bergwerks/Policep? 


Man muß alſo ſchon eine ausfuͤhrliche 


Kenntniß aller andern Hoheitsrechte und. ihrer,’ 


Grenſcheidung mit ſich bringen, wenn man jene‘ 
Definition der Policep recht verftehen fol, und 
man muß gerade dad Syſtem ihres Verkaſſers 
wiffen, um nicht in mancher Hinfiht ungewiß 
zu bleiben, - \ 


Deswegen verdient fie aber nicht, gänzlich - 


verworfen zu werden. Gie führt unftceitig zur 


Berichtigung ded Begriffes der Policy. Da ' 


dieſe keinen ihr eigenthuͤmlithen Gegenftand hat, 
wie die Juſtiz⸗ die Cameral: die Militaͤrgewalt 2c. 
"fo feint ed zweckmaͤßig, ja nothwendig zu fepn, 
ihre Verſchiedenheit von den in diefer Hinſicht 
beſtimm⸗ 
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beftimmten Zweigen der Staatögewalt tie gas 
tiv zu begeichnen ; und da fie uͤberal fupples 
torifh wirft, wo die andern Zweige. der 
Stäatögervalt wegen ihrer Beſchraͤnkung auf 
einen gewiffen Gegenſtand nicht hinreichen, fo 
wird diefe ihre eigenthuͤmliche Wirkſamkeit 
vorzuͤglich berausgehoben werden muͤſſen. 


Ueberfehen darf man dabep nicht, daß eßs 


immer zu ihrem Hauptzweck gehört, im Alige⸗ 
meinen Schaden und Nachtheil abzuwenden, 


da dieß bey andern Regierungsrechten nur in 


Anſehung der ihnen eigenen, beſondern Gegen⸗ 
fände der Fan ſeyn kann. Auch dadurch untere 
ſcheidet ſich die Policep von den übrigen Theilen 
der Stadtögewalt fo beftimmt und unverkennbar, 
dag bey der Darſtellung eines Begriffes derfelben 


diefe ihre eigenthuͤmliche Wirkſamkeit nicht uͤber⸗ 


vangen werden folte; B 
Ri 


Vielleicht koͤnnte man alſo _fagen; die 
Policeßy ſey derjenige Theil der 
Staatsgewalt, welcher nicht nut im 
Allgemeinen für die Verhuͤtung und 
Abmendung gemeinfhädlider Weber 
‚Im Inneren des Staats Sorge trägt, 
fondern auch die Giderpeit und 
VWohlfabrt der Staatsbürger in als 
\ len $dilen, wo die andern befondern 
genthuͤmlichen Beſtimmung nod nicht 
} wirkfam find; gi befördern ſucht. 


j 82 Im 


r 
} 
L 


| Ineige der Staatsgewalt ihrer eis- 
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Tafinger Bat im feinen Lehrſaͤtzen des 
Naturrechts m) diefe Befchreibung der Policep, 
befonders den zweiten Theil derfelben, ſehr eine 
feuchtend vorbereitet, nachher aber doch eine all⸗ 
gemeinere Definition aufgeftedt, die wohl nicht 
Binveichend feyn duͤrfte. Da der Staat, fagt 
er, nicht bloge Anſtalt zur Sicherheit, fondern 
auch zur Beförderung des der Sittlichkeit anges 
meffenen algemeinen Wohls iſt; fo iſt die pflichte 
und rechtmaͤßige Wirkſamkeit der hoͤchſten Ger 
walt, welche die Verwalterin desſelben iſt, noch 
lange nicht erſchoͤpft, wenn gleich die auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten beſorgt, das Cameral⸗ 
Weſen geordnet, das Mein und Dein des Ein⸗ 
zelnen und das Recht des Ganzen gegen Verbre⸗ 
her durch Geſetze und Gerichtsverfaſſung ſicher⸗ 
geſtellt ſind. Noch eine Menge von Gegenflänse 
den iſt im Staate vorhanden, melde une eine 
“ beftändig wachſame Thätigkeit zu Erhaltung und 
Beförderung ded allgemeinen Wohls erfordern. 
Diefer ganze Umfang größerer und kleinererRegie⸗ 
rungsgeſchaͤfte, welche noch auffer jenen genann⸗ 
ten Gegenſtaͤnden auf unmittelbare Erhal⸗ 
tung und Befoͤrderung allgemeiner Ordnung 
und Woplfahrt ſich beziehen, find das Obiect 
der Politepgemalt, melde in der Befugmß der 
bödften Gewalt befteht, unmittelbare Anſtal⸗ 
ten für öffentliche. Sicherheit und für dad Wohl 
der Bürgerlichen Geſellſchaft zu treffen.“ 
Auch hier mird man das Eigenthuͤmliche 
der Policep nicht hinreichend bezeichnet Amen. 
\ ie 
m) S. 136, $.369. 370, 
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Die Sriminalgewalt forgt, fo gut wie die Polis 
tey, nur in befehränftererMaße, unmittelbar 
für Erhaltung allgemeiner Ordnung, und auch 
fe trifft unmittelbare Anſtalten für öffente 
liche Sicherheit. Die Policep trifft nicht blos 
Anftalten für öffentliche Sigperheit und alges 
meined Wohl: fie iſt für beide auch auf jede an⸗ 
dere zweclmaͤßige Art wirkſam und thätig, 





Die vorftehende Abhandlung ſollte chen abs 
gedruckt werden, ald Gönners teutihed Staats: 
recht in die Hände des Verfaſſers kan. Die Ges 
danfen eined fo Fenntnißreihen, ſcharfſinnigen 
und gruͤndlichen Gelehrten tiber den Begriff der 
Policep Fönnen nicht anderd, als hoͤchſt interefs 
fant ſeyn, und der Besfafer eifte, ſich mit dens 
felden befannt zu machen. Wenn fie ihm nicht 
völlig befriedigend erſcheinen, fo liegt der Grund 
davon ohne Zweifel darinn, daß er fih von der _ 
Richtigkeit der Goͤnnerſchen Eintheilung der Ho⸗ 
heitsrechte hicht überzeugen kann. Denn vers 
einigt man zwey von Gönner aufgeſtellte 
Hoheitdrechte in das eine der Policepgewaltz ſo 
wird der oben angenommene Begriff der Policey _ 
im Weſentlichen damit ühereinftimmen, 


Goͤnner verwirft die Eintheilung in age 
meine und befondere Hoheitsrechte, ob fie gleich 
in der Natur dee Sache gegefindet, und für die 
Klatheit dee Begriffe, fo wie für die Leichtigkeit 
der Ueberſicht, unentbehrlich iſt. . 

BI: Die 
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Die Goͤnner ſche Elafification der Hoheits⸗ 
rechte ), in welche die Definition der Poficepges 
malt aufs engfte verwebt ift, iſt folgende; 


1) Repräfentativ.« Gewalt. 

2) Dberauffehende Gewalt, - 

3) Anorbnende Gewalt, 

4) Rihterlide Gewalt; wodurch jedem fein 
Recht durch den unpartepifchen Ausfpruch des 
Richters hoheitlich beſtimmt wird. 

5) Policeygewalt, welche die Sicherheit er⸗ 
halt in Faͤlen, wo dig richterliche Gewalt nicht 
wirken kann. 

6 Die vollziebende Gewalt. 

Die Strafgewalt. 

8) Die Militaͤrgewalt 

9) Das Regierungsrecht im Bot 


faprts- Fach, nachber die Staats wir ĩͤ b⸗ 
ſchafts-Gewalt genannt. 


Als Mittel zum Zweck folgen hierauf: Das 
Recht der Dienfte und Würde, und die Sinanze 
gemalt, \ 


Die Poficepgewalt wird alfo begründet ®0); 
„Der Richter kann nur dad Recht aus den fuͤr 
„das berechtigte Individuum ſi prechenden Gründen, 

und 
5) Goͤnner teutſches Sraatsregt ©. 422 f. 
“) 4.0.0. ©.424. 
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„md nur nach deffen Verlangen ſchuͤtzen folg⸗ 
„lich ſtelt die richterliche Gewalt agein die noth⸗ 
„wendige Sicherheit in jenen Gegenitänten nicht 
nher, welche nach ihrem gemeinſchaͤdlichen Eins 
* „fuß auffer der Dispofition eines Privaten fies 
„gen.“ Diefe Lüde alfo fon die Policepger , 
walt ausfuͤllen. - 


Eine reine, beftimmte, deutlihe Definis 
tion fucht man hier, wie faft Äberan in dem 
vorliegenden Werke, vergeblih. "Daß blos 
von dee Civil⸗Juſtiz die Rede ft — ven dem 
Schutze aus den für das berechtigte Individuum 
fprechenden Gruͤnden, und au f und nach deffen 
Verlangen — ift klar. Iſt aber derjenige, wel⸗ 
der in einzelnen Faͤlen die Strafgewalt hands 
habt, nicht auch Richter? und fleßt fein Amt 
nicht in weit naͤßerer Verbindung. mit der Polis 
ceypgewalt, als die richterliche Gewalt, wie fie 
Gönner beſchreibt, d. h. die Eivil Suftize 
gemalt‘? X 


Selbſt die Segenftänte, die Gönner der - 
Polisepgernält anmeift, — Sicherheit des Staates 
dereins, des Lebens der Bürger, der Epre, des 
Eigentums, der Moralitdt, — haben_mit jes 
- richterlichen Gewalt wenig oder nichts zu 


Die Erhaltung der Sicherheit durch die Pos 
bictpgewalt fepeint alfo. damit in feiner weſent⸗ 
lien und unmittelbaren Verbindung zu ftehen, 
folglich au. darauf, 5. die Policepgewalt der 
4 rid· 


24 II. Ueber den Begriff der Policey. 


richterlichen — in der angegebenen Yet — gleich⸗ 
ſam zur Aushuͤlfe dienen fall, rechtlich nicht bee 
gruͤndet werden zu koͤnnen. Es kann daher auch 
dieſe Deduction der Policeygewalt als richtig und 
zutreffend nicht anerkannt werden. 


Indeſſen iſt wenigſtens die zum Grunde lie⸗ 
gende Idee nicht voͤllig unrichtig, inſofern durch 
die Policeygewalt die Sicherheit erhalten werden 
fon, in Faͤnen, mo die richterliche Gewalt nicht 
wirft, Nur muͤßte jener enge Begriff der richter⸗ 
lichen Gewalt erweitert, und übrigens die Pos 
licey nicht adein auf die Erhaltung der Sicherheit 
befchränft werden, “ . 


Es iſt im pofitiven Staatsrecht zwar noth⸗ 
wendig, daß man eine richtige, aus dem natuͤr⸗ 
lichen Staatsrechte hergenommene Elaſſiſication 
der Hoheitsrechte zum Grunde lege, und bey die⸗ 
ſer iſt die Terminologie ſo ziemlich gleichguͤltig; 
man kann dabey Neuerungen, die nicht gerade 
Verbeſſerungen ſind, wohl hingehen laſſen, wenn 
ein Schriftſteller ſich nicht lieber an die gewoͤhn⸗ 
lichen, allgemein verſtaͤndlichen Ausdruͤcke halten 
will. Aber im poſitiven Staatsrecht müßte der 

Schriftſteller doch hauptſaͤchlich ſein Augenmerk 

darauf richten, was einmahl nach dem Sprach⸗ 

gebrauche der Regierungen und der oͤffentlichen 
in die Staatd » Berfaffung oder Verwaltung eins 
ſchlagenden Urkunden unter diefem oder jenem 

Hoheitsrechte verſtanden zumerdenpflegt. Dar⸗ 

nach muͤßte er den Begriff deſſelben bilden, und 

nur ſich bemuͤhen, uͤberall eine moͤglichſt richtige 
und 
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und genaue Grenzlinie zu ziehen. Nun iſt ge⸗ 
wiß fein Staat in Teutichland, wo man der Por 
liecpgemalt nicht einen ausgedehntern Zweck, ald 
die Abwendung der Gefahren und Hinderniffe 
der Sicherheit ift, beplegte, und gemeiniglich 
beſchaftigt fie fih auch mir allem dem, was wie 
unter dee Benennung: Wohlfahrts⸗Policey zus 
fommen faffen, und was Gönner feinem Rer 
gierungerechte im Wohlfahrtsfache, nachher 
Staatswirthſchafts⸗ Gewalt genannt, zumeift, 
Daß auf ale Falle diefe Benennung weniger pafe 
fend iſt, als Wohlfahrtspolicey, wird vollkommen 
einfeuchten,, werm man erwaͤgt, was alles Datz 
unter begriffen ſeyn fof. \ . 


Das Regierungsrecht im Wohlfahrtsfache nehm⸗ 
fich, oder die Staatswirthſchafts -Gewalt, fon ihre, 
Aufmerffamfeit und Thaͤtigkeit auf diejenigen Ges 
genftände richten, welche den Zuftand des Staats 
in den (durch die?) Individuen volfommener ma⸗ 
en. „Dieſer, heißt ed dann weiter, hängt ab 
„A) vonder Bevölferung , B) von der moraliſchen 
„und intellectuellen Cuitur der Bürger, ©) vom 
„National⸗ Reichthum: 1) durch Erzeugung und 
Gewinnung roher Naturproducte,. 2) durch ih⸗ 
„re Weredlung mittelft der Gewerbe und Fa⸗ 
/briken; durch Handel. DieRegierungdgemalt 
„Im Wohlfahrtsfache erſtreckt ſich demnach uͤber 
„alle dieſe Gegenſtaͤnde, fo fern der Staat durch 
„Anſtalten für bildende Kuͤnſte und’ Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten, für Tugend und Religion, für Landwirth⸗ 
haft, Bergbau, Fabriken: und Handlung, ' 
„durch Schiffahrt, Wege, Zn; Münzen, Pos 
j 85 nften 
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„ſten und dergl., alemapl aber ohne Zwang zu 
‚ihrem Gebrauch für die Staatswohlfabrt, und. 
„für die Individuen nur nadobjestiven, niemahls 
„mach ſubjectiven Ruͤckſichten, thaͤtig iſt.“ 


In der Ausfuͤhrung findet man unter an⸗ 
bern. auch das in Teutſchland geltende Zollrecht 
behandelt, welches, wenigſtens nach feiner ge— 
woͤhnlichen Beſchaffenheit, ſchwerlich Jemand im 
Wohlfahrtsfache ſuchen wuͤrde, und wobep es 
auch wenigſtens ohne Zwang nicht abzugehen 
pflegt. Unter der Rubrik dev Staatswirthſchaft 
flieht es ganz gut; dahingegen möchten wohl dies 

ſer die moralifhen und intellectuellen Künfte der 
Staatsboͤcger lieber nicht angewieſen werden. 


Doch — Gönner nimmt Staatswirth⸗ 
ſchaft · nicht in der gewöhnlichen Bedeutung, fons 

. dern verfteht darunter die Regierungsgewalt i im, 
Wohlfahrtsfache, oder, mie mir ed nennen, die 
Wohlfaprtss Policy. Ob nun biefe Trennung 
der beiden Zmeige der Volicepgewalt und die 
neue Terminologie Nutzen gemähre und Beyfau 
verdiene, duͤrfte wohl mit Recht bezweifelt 

werden. J 
Auſſerdem ſcheint Gönner die Policeyge⸗ 
walt auch blos allein darauf zu beſchraͤnken, was 
eigentlich der niedern und Local⸗Policep zuge⸗ 
boͤrt. „Ihrem Begriffe nach, ſagt er, unter⸗ 
„ſcheide fie ſich von der Geſetzgebung im Policey⸗ 
„fache dadurch, daß ihre Thaͤtigkeit ſich alemahl 
beſchraͤnkt auf etwas Locglen oder Indie 
„viduellen, doch aus gemeinguͤltigen Gruͤn⸗ 
„den und um etwas Gemeinſchidlides zu beſeiti⸗ 
„gen, 
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gen fib aͤußert.“ "Weiter unten, in der fie 
benten Abhandlung, findet: fih eine genauere 
Beſchreibung der hohen und niedern Policep, 
welche der Berfaffer mit diefen Sage Gönners 
zu vergleichen bittet, der ſelbſt mit den von Goͤn⸗ 
ner aufgeführten Gegenftänden der. Policepges, 
walt fihnicht wohl vereinigen läßt. j 
Die Sicherheit des Staatsvereins 
nehmlich fol erreicht werden: -I) durch Aufſicht 
auf Fremde ,. 2) gegen aufruͤhriſche Schriften, 
3) gegen geheime Verbindungen, 4) gegen ruhe⸗ 
förende Auftritte, 5) gegen Anlockungen zu 
Auswanderungen; die Sicherheit: des Les 
bend der Bürger: I) durch Patroniden 
und Wachen, 3) bey Epidemien, 3) durch Ver⸗ 
bot des Verkaufs lebensgefaͤhrlicher Waaren, 
4)durch Aufſicht auf die zum Verkauf ausgeſetzte 
Lebensmittel, 5) duch Hinwegraͤumung ſchaͤdli⸗ 
der Thiere, oder febensgefährlicher Gebäude; 
dieSicherheitder Epre: durch Vernichtung 
ehreverfegender Schriften oder Gemälde; - ‚die 
Simerpeit des Eigentums 1) durd 
Nachtwachen, 2) Anftalten gegen Feuersgefahr, 
3) Aufhebung der Wagabunden: 4) Armenan⸗ 
falten, 5) Rertungsanftalten bey Waſſersgefahr, 
6) Aufficht gegen Betrug und Wucher, 7) befons 
ders bey öffentlichen Gewerben auf Taren, Maß 
und Gewicht; die Sicherheit der Moralis 


tätz 1) durch uf Sittlichkeit/ ſtoͤrende 

Menſchen, DIE n ſchaͤndlicher Schriften 

und Gemälde, t auf den Unterricht. 
Es ift nicht t / über Vouſtaͤndigkeit 


und Anordnun ee ſich Hier manches fa- 
gen 





a8 II. Ueber den Begriff der Policy. 


gen liege, ein Urtheil zu fänen. Soviel leuch⸗ 

tet deutlich in die Augen, daß, nach dem angeges 

benen Umfang ihrer Gegenftände und Mittel, die _ 
‚ Policepgewalt ihre Thaͤtigkeit nicht, wie Goͤn- 

ner wid, immer blos auf etwas Localem oder 
Individuellem aͤuſſern kann. 


Uebrigens ſind hier Gefahren der Sicherheit, 
welche in boͤſem Willen oder Fahrlaͤſſigkeit dev 
Menſchen ihren Grund haben, und ſolche, wel⸗ 
he durch natürliche Ereigniſſe und zufaͤllige Um⸗ 
flände herbepgefiüßrt werden, neben einander ges 
ſtellt, wodurch das Wort Sicherheit eine doppelte 
Bedeutung erhält, und dee Begriff des urſpruͤng⸗ 
lichen und unmittelbaren Zweckes der Staatspo⸗ 
licey verdunkelt wird. *) . \ . 


;, Der Verf. haͤlt ſich uͤberzeugt, daß uͤber⸗ 
hanpt der Begriff der Policep und Policepgewalt 
dadurch unbeflimmt wird, wenn man nicht date 
auf achtet, dag die Policeygewalt ein befondes 
res Hoßeitsrecht ift, welches feinen eigenthuͤmli⸗ 
hen Gegenftand hat, auf welchem die allgemeinen 
Hoheitsrechte durch jenes ſich wirkſam aͤußern, 

"und woraus von ſelbſt folgt, daß in der Policeps 
gemalt diefe allgemeinen Hoheitsrechte, ange⸗ 


u wandt auf den Zweck und die Gegenftände deu‘ 


Policey, alfo die Policep- Aufficht, Geſetzgebung, 
Verwaltung und Gerichtbarfeit, nothwendig ents 
Halten ſeyn müffen.”*) Da Gönner den Un⸗ 
ter⸗ 
Handbuch I. 209. 210, 
©) Daſ. ©. 15. 16, 


j 
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terſchicd zwiſchen allgemeinen und befonderen Ho⸗ 
heitstechten gänzlich-verwirft, und uͤberdies von 
der rihterlichen Gewalt einen ganz eigenen Bes 
geiff angenommen zu haben ſcheint; fo laͤßt es 
fi leicht erklären, warum er auch eine Police 
gerichtbarkeit nicht gelten laſſen win *), obgleich 
in den meiften teutfchen Stanten Policepgerichte 
wirklich eriftiven, und bey der Handhabung der 
Policy von den dazu beftenten Behörden in fehr 
vielen Faͤllen gerade dasjenige geſchieht und ges 
füchen muß, mas dem. gewöhnlichen Begriffe 
der beurtheifenden und richterlichen Gewalt ents 
ſpricht. 


2 6. die erſte Abhandlung. 





m, 
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ML. 


Ueber den ſubſidiariſchen Gebrauch der roͤ⸗ 
iniſchen Policeygeſetze in Teutſchland. 





Min bat gegen den in dem Handbuche des 
teutſchen Policeyrechts a) vertheidigten fubfidias 
riſchen Gebrauch der roͤmiſchen Policeygeſetze 
bauptfächlich d as eingewendet: daß die Policey⸗ 

eſetze uͤberhaupt ſich gar zu ſehr nach den Ver⸗ 

— des Ortes und der Zeit, nach den 
eigenthuͤmlichen Sitten und Beduͤrfniſſen eines 
Vohlkes, eines Landes, oder einer Stadt richten 
möfften, und dag dev Römer Zeiten und Sitten 
zu weit von und entfernt feyen, ald daß von ih⸗ 
-. ver Policepgeiehgebung für und eine nuͤtliche 
u Anwendung au hoffen wäre, > 


Diefe Bedenklichkeiten treffen aber zum 
Theil auch die buͤrgerlichen, und noch mehr die 
peinlihen Gefeße der Römer; und dennoch wird 
der fubfidiarifche Gebrauch⸗ ſelbſt der letztern, 

nicht 
a) I. 6i f. 
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nicht bezweifelt. Da die roͤmiſchen Geſetze ifie" » 
tem ganzen Umfange nach in Teutſchland aufges 
nommen find ;- fo find auch die Policepgefehe dar⸗ 
unter begriffen, und ed koͤmmt bloß darauf an, 
ihren practifchen Gebrauch näher zu beſtimmen. 

Ein geſchickter junger Nechtögelehrter hat 
diefed auf-meine Weranlaffuag verfucht und zus - 
gleich nad der in dem Handbuche ded teutfchen 
Policeprechts beobachteten Ordnung bie noch 
brauchbaren Policeygeſeße zuſammengeſtellt b), 
was vorher nur von Claprotf, jedod in’ ans 
derer Abficht und. daher nicht fo vonftändig, und 
ohne Ruͤckſicht auf den practiſchen Gebrauch, ge⸗ 
ſchehen war e). 


Da iteine academiſche Schriften felten in 
Algemeinen Umlauf fommen; fo wird ein kur⸗ 
zer Auszug aus der Arnoldifgen Differtas 
tion, nebft einigen Bemerfungen zu derfelben, 
hier nicht unzweckmaͤßig ſeyn. 


Es verfteht ſich zuförderft von ſelbſt, dag 
der Gebrauch der römifmen Policepgefege ledig⸗ 
lich ſubſidiariſch ift und alfo nur dann flattfins 
det, wenn Probincial, und Reichsgeſetze ?) fehr 

len. 
b) Eberh. Lud. Frid. Arnold. Diss. inaug. de 
legum ronanarum, quae politiam spectant, 

vsu hodietnd, Gott, 1800; 

e) Claproth Einfeitung in bie ſaͤmmtlichen ſum⸗ 

marifchen Proceffe $. 2. Note 1. 


®) Die beſonders bier fo wichtigen Local z Sefepe . 


möäffen unter den Provincial = Sefepen mit ver» 
. fanden werden. 
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dien. Sodann kann auch ohnehin ein roͤmiſches 
Policeygeſetz, welches ſich auf eigenthuͤmliche 
Einrichtungen der Roͤmer bezieht, die wir gar 
nicht, oder wenigſtens in der Art nicht has 
‚ben, bey und feine Anwendung finden. Auch 
dürfen unfere eigenthuͤmlichen Einrichtungen 
nicht nad vömifher Form gemodelt werden. 
So können z. E. die roͤmiſchen Gefehe, die die 
Behandlung der roͤmiſchen Hausbebienten betref⸗ 
fen, unfern Dienftboten» Ordnungen nicht zur 
Norm oder zur Ergänzung dienen, und für die 
teutſchen Poftordnungen katin aus den roͤmiſchen 
Verordnungen de cursu pnblico auch fein ſubſi⸗ 
diarifcher Gebrauch gemacht werden: 
Manche Policepanftälten der Roͤmer verdie⸗ 
nen von unfern Regierungen nachgeahmt zu wer⸗ 
den. Aber daraus, daß die Römer fie. hatten 
und dag mit dem roͤmiſchen Gefegbuche Verord⸗ 
nungen,. die fih darauf beziehen, zu ung ges 
kommen find, folgt nit, daß unfere Regieruns 
gen aͤhnliche Anftalten treffen müffen. Es ift 
eine. treffliche Sache um Getrademagazine; die 
Roͤmer hatten fie, und e8 wäre zu wuͤnſchen, dag 
die Teuiſchen fle Überan auch hatten. Aber road 


kann dazu dev Titel im Coder de conditis in 


publicis horreis in rechtlicher Hinficht beytragen ? 
Auch unfere Policepbeamte können aus ih⸗ 


. tet Aebnlichkeit mit roͤmiſchen Politepbeantten, 


deren Wirkungskreis in den roͤmiſchen Gefegen 


beſchrieben ift, den Umfang ihrer Macht und 


Gewalt nicht beftimmen. Das alles Hieng mit 
der 
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der roͤmiſchen Verfaſſung zu genau zuſammen, 
als daß ed auf bie unſrige Anwendung finden 
Tönnte. Sehr richtig bemerkt Strpf im Usus 
modern. Pand. zum Titel de ofhicio praefecti 
vigilun:  ;Praefectos vigilum; eademi pote: 
state, qua hic describuntur, dari posse, noh . 
dubit. Dati tamen revera, nullo exemplö 
Constar.”” 


Wenn hun die noch brauchbaren roͤmiſchen 
Yolitepgefehe bey dem Mangel einheimifcher aller⸗ 
dings practifchen Gebrauch haben; fo ift wohl 
fein Zweifel; daß die Obrigkeiten, fo wie bey 
diefen, alſo auch bey jenen, von Amts we— 
gen auf deren Beobachtung halten müffen. 


In dei Handbuche des teutſchen Policey⸗ 
techts find zwar haͤufig, jedoch nicht immer, die 
Gefege angeführt, welche noch jetzt von ſubſi⸗ 
diariſchem Gebrauch im Fache der Policep ſeyn 
koͤnnen. Die volſſtaͤndigere Aufzählung und 
Zufammenftelung derfelben wird Daher nicht 
unzwedmäßig ſeyn. , 

Fuͤr die Sicherheitspolicen,; ünd 
Infonderpeit für oͤffentliche Ruhe und 
Sicherheit, waren Anſtalten und Gefehe dem 
roͤmiſchen Staate nur allzu nothwendig; und 
vieles maß diefen Gegenſtand betrifft, findetman- 
imcorpus furl civilis d); wovon aber wohl det 
größere Theil dem Criminalrecht angehoͤrt. In⸗ 

defz 

ä) Vergi. Heubach depolitia Rdnianoruni bap. 2. 

#: Wergs Poilcedt. 1.4. € 
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deffen entfpricht doch manches auch vorzüglich 
dem Ziwede der Policey und kann noch. heutzutag 
von Nugen fepn. \ — 


Hieher gehoͤrt die Vorſchrift der roͤmiſchen 
Geſetze, welche, abweichend von-der Regel o), 
Die Denuntiation gefährlicher Anſchlaͤge gegen die 
Sicherheit des Regenten und ded Staats zur 
Pflicht macht HD; Auch die den Denuntianten 
verſprochenen Belohnungen und die den Theils 
nehmern, welche Ihre Genoſſen noch zu rechter 
Zeit verrathen,; zugefiherte Begnadigung 8), 
kann hieher gerechnet werden: ' Nicht weniger 
duͤrfte hier die Verordnung eine Stelle verdie⸗ 
nen, welche im due einer Staatöverrätherep 
auch ſolche ald Ankläger zulaͤßt, die fonft dazu 
nicht. fähig find h), obgleich, nach der bepnahe 
allgemeinen Einführung, des denuntiatoriſchen 
und inquiſitoriſchen Peozeffes; davon Fein häufiger 
Gebrauch mehr zu machen fepn wird. ö 


Was gegen Auflauf und Zuſammenrotti⸗ 
rung im roͤmſchen Recht, veroronet iſt i), findet 
da, 
e) L.48. 5. i. D. de furt. Tit. C. vi nemo in 
vit. agere v. accus. cogı - 
91.5.5.5.C. ad leg. Jul. Maj., Gindling Sik- 
gularia ad L. Maj, Leyser Med: ad Pand. spec; 
568: Med. 5 B 
8) 1.5. 6.7. C. ad leg. Jul.Maj. 
h) 1.7.8. D. ad leg. Jul. Maj: 
1) 1.4: 4. 3. 6. 13:14, D. de vi bonor, rapt. et 
turba, ‚ \ \ 
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da, wo deshalb Feine befondere Geſetze vorhan-⸗ 
den find, feine völlige Anwendung; nur mit 
Ausnahme der zu einem Auflauf, nah Ulpi— 
ans Mehnungk), erforderlichen Menſchenzahl, 
welche bey uns die Policepobrigkeit nach jedes⸗ 
mapligen Umſtaͤnden zu beurtheilen hät H. 


Die, Verbindung zu gerviffen Genoſſen⸗ 
ſchaften und Corporationen if, ohne Genehmi⸗ 
gungdes Regenten, nad roͤmiſchem Rechte, ganz 
unerlaubt m); und eben diefes gift duch ih allen 
teutfehen Staaten, wo ein Anderes Nicht verords 
net, oder hergebraͤcht iſt n). 


Die roͤmiſchen Geſetze uͤber den Gebrauch 
der Waffen o) ſcheinen unſerer Verfaſſung nicht 
angemeſſen zu ſeyn. Auch haben wir über dies 
ſen Gegenſtaͤnd kinheimiſche Geſetze genug. 
Dennoch glaubt Honmel p), daß man Waf- 
fen, die bed Bauern gefunden werden, nad, 
Vorſchrift der gemeinen Rechte, auch jest noch 
tonfiseiren koͤnne. Aber nach teutſchen Sitten 
duͤrfen auch Bauern Waffen beſitzen — (man 

E2 denke 
x) 1.4. 8. 3. D. eod. J 
H v. Quiſtord Peini. Recht. 9.181: 
m) i.2. 3. D. de tolleg. et corpor: 1.1. 6. i. 
D. ad I. Jül. Maj. ĩ. 15. C; de .episcop. et 
eleric:; 2.13: D. dö poenis. u £ 
n) WerüherObs. T. 2. P.7. öbs. 201. 
0) Li. D: ad leg. Jul: de vi publ, Tit. Cod. vt 
“armor. üs: Nov. 17. t. 17: Nov: '35. 
p) Rhaps. vol. 3. obs. 424. 
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denke nur an das faſt in ganz Zeutfhland ges 


. möntice Scheibenſchießen); in einigen Ländern. 
m 


ffen fie fogar welce haben. Die Anwens 


‚dung des vömifchen Rechte wird fih daher in die⸗ 


:fem Falle nicht vertheidigen laffen, und alles 


wird von den befonderen Lande « Policepgefegeit 
abhangen. 


Die Policey det Gefangenhäufer 2), bie 
Aufierkfamfeit gegen unnüge und gefäßtliche 
Menſchen r), die Beſchuͤtzung der geringeren 
Untertanen gegen Bedrüdungen e), wie ſolche 
das ydmiſche Recht vorſchreibt, verdient aller⸗ 
dings Nachahmung. 


Zur perfoͤnlichen Sigerheits— 
Polidey gehören die roͤmiſchen Geſetze gegen 


nvorſichtigen Gebrauch des Gifts ı), gegen Be⸗ 

ſchaͤdigungen duch Thiere u), gegen unachtſa⸗ 

mes Auswerfen oder Ausgieben aus Haͤuſern x), 

gegen 

) 1.4.3:3:4, 8.14. D. de custod. reor..i;4. €. 
eod. . 

#1. 13. D.de obs. präesid. prov. I. 1. D. l. 1. 
©. de recept, . 

s) 1.6. $.2: D. de off. praesid. prov. 

$ 13. D. ad leg. Corn. de sice. et ven: Ley 
ser Med.ad Pand. äpec. 609: med: I. 

“1. 40. 41. 42: D. de aedil. edicto. pr; Inst, . 
si quadrupes paup. L. 1. pr. D. eod. Stryk 
vs. mad. pᷣand. Lib. 9: tit. i. 9.4.5: 

x) J. 1. .6. D. de his, qui effud. vel dejec, 
Vergl. Siryk V. M. P, Lib. 9. tit. 3. h. 2. 3. 


un 2 
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gegen gefährliches Aufftenen oder Aufhaͤngen ſol⸗ 
ber Sachen, die durch Herabfalten in gangbare 
Orte die Voruͤbergehenden befchädigen koͤnn⸗ 
ten y), womit auch noch verſchiedene Vorſchrif-⸗ 
ten dee logis aquilias und die Verordnungen 
wegen baufaͤliger Gebäudez) verbunden werden 
können. Endlich find auch die Vorfchriften, 
welche eine vorzüglihe Aufmerffamfeit auf 
Vehnſinnige und Rafende zur Pflicht machen aa), 
hierher zu vechnen, “ 


In Rückficht auf die Eigenthums⸗Si⸗ 
qerheits-Policey verdienen zufoͤrderſt die 
Verordnungen gegen Diebftähle und Verun⸗ 
hreuungen bey Feuersbruͤnſten und Schiffbruͤ⸗ 
chen bb), gegen Beraubungen ber Gräber cc) 
und gegen Diebftäßfe in den Bädern da) bemerkt 
ju werden. 

VWorzuͤglich aber finden die Gefehe, welche 
die Abficht Haben, Vervortheilungen beym Kauf 
j 63 ‚und 


y)1.5. D. de his, qui effud, vel deier. Stryk 
le.$6. Helifeld iurisprud. for. $.711. 

2) 1. un.$.r. D, de via publ. et.si quid in ea 
factum esse. dicatur. Lauterbach Colleg. 
theor. pract. 1ib. 43. tit. 10. 9.2.3. 






. 97. 

b) La. gr .4. de incend. rui- 
na, naufr. . D. depos. v. eontra, 

«) 1.3. $.7. D. de fepul. viol. 

da) 1. 1. D°de furib. balnear, 
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und BVerkauf abzuwenden ee), fo wie die lex 


anastagiana ff), melde ade quf Policeygruͤnden 


beruhen, ihre häufige Anwendung. Auch bie 
roͤmiſchen Wuchergefehe koͤnnen wenigftend in 
mehreren Faden noch von practiißen Gebrgu⸗ 
che ſeyn. 

Der ganze Innhalt des pandetten · itels 
de nautjs, cauponibus etc, gehört zur Eigen⸗ 
thums⸗ Sicherheitspolicey e). 


Gegen Beſchaͤdigung bed Eigenthums durch 
UUndvorſi— tigkeit enthält, befonderd in Beziehung: 
auf Gebäude, der Panderten » Titel de damna 
infecto er euggrundils verfchiebene noch jeßt 
brauchbare Polisepvorfriften; 3. €. L. 24. 9.4: 


gegen Rachlaͤſſigkeit in Anſehung dev Dachrepa= - 


rqturen; bafelöft $. 6; gegen Vernachlaͤſſigung 


der Baureparaturen überhaupt; dafs $. 12. gegen * 


Beibädigung der benachbarten Haufer durch Alle 
autiefed Graben. Auch gehört hieher 1. 17. 9.2. 


D. ei geryitus vind. 


Die vömifsen Volisopgefohe zur Verhũ⸗ 


tung von Ueberſchwemmungen bh) koͤnnen ſubſi⸗ 


diariſch noch immer geltend gemacht werden. 
J Auf 
in 1.2 ai. de aedilit, edicto,; 1, 2. C.de re. 





fl. 22. c. mand, x 
83) Veral. Hellfetd jurisprud. for. 8.487. 
kh) Tit. D. ne quid in flum. publ. 1.12. D. de 
flonı. ]. vn. D. de ripa mun.®l,T. $. 22. 23. 
1. 2 
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Auf die Freiheitd- Siderheitds Pos 
licey beziehen ſich die Verordnungen . gegen 
Privat: Gefängniffe 5) und die Vorſchrift, dag 
in $dlen, wo ein Vrivatmann Yemanden zu 
arretiren berechtigt fepn kann, ‚der Arreftat bins 
nen 30 Stunden dem Nichter überfiefert werben 
mußkk), ’ 


Zur Efron» SierheitäsPolicey 
gehören infonderpeit. die Vorkehrungen gegen 
Verbreitung von Schmäpfehriftenl), 


Die Wohlfahrts »Pplicen findet 
gleihfand einige nicht unbedeutende: Bepträge 
im eömifchen Rechte. 


Dem Zwecke der Bevoͤlkerungspolicey 
entfprechen die Verordnungen gegen die Caſtra⸗ 
fion am), die Beaünfigun der Ehen), die va 

. €4 ins 


+95. de a et aqua pluv. arc. 
Saar. —X des eeuefäen ran Die IH, 
82. 83, 845.87, 88. 89. 96. 103, 
i Tit. C. de priv, carc. inbib, 
kk).1.25, D, ad leg, Jul..de adult. - 


W15. 6.9. 10. 11. D. de iniup, et famon. u 


, ib; 1. yn, C. de famos; Hib, 

mm) 1.4. 6.2. Mad }.Com, desice.1. 1. C. de 
Eunuch, 

un) 1.22. 4, 62. $.2, 1.64. 1.72. 6.5. 1,79. 
1.100. D. de cond, demonstrat. 1.2. 3. C 
ind. vid. et leg. Jul. Misc. toll. Nov: Pr 
ar 43. 
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hinderung folder Ehen, welche feine Fortpflan⸗ 
zung des Gefchlechts erwarten laſſen 00), die vor⸗ 
züglihe Sorgfalt fuͤr Schwangere pp) und für 
Kinder im Leibe der Mutter qq). 


Fuͤr die Gefundpeitönofisen find 
unter den vömifchen Geſetzen vorzüglich diejeni⸗ 
gen wichtig, welche auf die Neinigfeit der Luft 
und auf die deshalb vorzüglich zu befoͤrdeenden 
‚Ableitungen ſich beziehen rr). Aufferdend gehört 
auch noch hiehet, mag gegen ungeſchickte und un⸗ 
achtſame Aerzte und Wundaͤrzte —Se se)y 


Auch die Erziehungs, und Sitten 
fo wie die Religions s Policen, kann mit 
verfchiedenen noch anmendbaren roͤmiſchen Geſe⸗ 
gen bereichert werden. 


Zu ben erften gehören verſchiedene Vor⸗ 
ſchriften der Rormundfcaftd = Police, melde 
die Erziehung der Pupiden zum erften Gegens 
fand der vormundſchaftlichen Sorgfalt machen; 

eini⸗ 

99) pr. Inf. de nuptüis, 1.24. & de nupt. 1.39 
$. 1. D. de jure dot. 

pp) 1.3. D. de poenis 1.18. D. de statu hom. 
1.2.9.4. D wi quis caut. in jud. 

pl 1 2% D. den mortuis infer,, 

ı) Tit. D. de eloaeis. Sıryk U. M. P. uib. 43. 
Tit. 23- $ 1. 

91.6. $.7. D. de all. praes. $.6. 7. Inst. de 
* aquil. L7. £8 1. *. pP D. ad leg. aquil. 

1.132. D. de reg. jur. 1.9. 6.5. D. locati. 
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einige Verordnungen, welche die haͤusliche Po⸗ 
licey/ insbefondeve dad haͤusliche Zuͤchtigungs-⸗ 
weht) und die Erhaltung des elterlichen Anſe⸗ 
bensuu), und ſolche, welche das Züchtigungs* 
seht der Lehrer xx) und die Beförderung dev 
Studien yy) betreffen. 


Zur Sitten-Policep kann infonders 
heit dasjenige gerechnet werden, was wegen un⸗ 
anftändiger Werfprehungen und Bedingungen 
verordnet ift zz). j nn 

Die Religiond» Policen erhält zwar 
ihre nähere Beftimmung. größtentheild aus dem 
emonifhen Rechte; jedoch find au einige Vor⸗ 
ſdriften des roͤmiſchen nicht ganz ohne praetiſchen 
Gebrauch =), 


Zur bäuslihen Policep gehören: 
bie Beſchuͤhung der Ehefrauen gegen Mißbrauch 
“ €5 \ eher 

3.3. O. de patr. potest. 1.16. $.2. D. de 
poenis; 1. un. C. de emend, proping. 

m) l.r. $.2. D. de obſeq. par. et patr. praest. 
1.4. $.1. D. de in jus vocande.  l.ıı. D. 
de dolo mälo, 1.5. G.epd. 1.4 $.ı6et in 
£ D.de doli mali et met. except. 1.5 G. 1. 
1.7. $.2. de obſeq. par. et patr. praest. 

xx) 1.4. $-3, 1.6. D. ad leg, aquil, 

yy) l.un. C. de studiis Jiberor, 

% 1.26. D. de V. Q. Tit. D.et C. de gondjct, 
ob turp. velinjust. caus. 

a) 2ergl. Heumann jus polit. F. 125. Tit.1g. C. 
lib.9. 14 39. D. de poen. ĩ. un. C.'de 
- thesaur. \ 
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ehehertliher Gewalt b), die. Sprge für, die 
Erhaltung der Dotalr Güter c), die Gefege 
‚gegen Schenfungen unter Eheleuten q), die 
-Auth. si qua mulier, das Senatusconsultum 
"Macedonianum, die Sorge für Unmündige, 
Minderjährige, Wahnfinnige 2c.2e., das -Sena- 
tasconsultum Velleianum, .die Vorſchriften we⸗ 
gen großer Schenkungen e), einige Verordnun⸗ 
gen gegen den Luxus bey Begraͤbniſſen — 9 


und die Spielgeſetze 8), 


Die wichtigſte Vorſchrift der A rmenpo⸗ 
licey h) Hat. die Neicspoliceporbnung i) bey⸗ 
nahe woͤrtlich aufgenommen. 


Was fuͤr oͤffentliche Bequemlichkeit in 
Ruͤckſicht auf mandesty Anlagenk) und nf 
die 


6) Nor. 117. ©. 14 J 
D) pr. Inst. quib. alien. lic, I.un. C.de velre act.. 
Y1. 3. 132. $.2. dedonat. inter vir. et vxor. 
1. 34. pr, 1.36. $.3. C. de donat. ö 
H L. 12. $.5.1.14, $.5.6 D. de relig. et bumt. 

funer. 

8) 1.2. $.2. D.1.3. et fin. C. de Aleat. jedoch 
- mit gewiſfen Einſchraͤnkungen f. Handbuch des. 

teutſchen Policeyrechts II. 246. 247. 

hy Tit, C, de mendjcant, valid, Nov.go. c. s. 
LTR c. 


k) Tit. D. oper. publ. Feryk V. M. P. ad k. 
tt. L2. C. de immunit. nem. conced. , 
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die Weges!) Waffen sm)» und Baupolis 
cey.n) in den roͤmiſchen Geſetzen verordnet iſt, 
fann noch immer mit Nutzen, wenn gleich unter 
gewiſen Ein ſchraͤnkungen und Mopifi« 
cationen, angewendet werden. > 


; \ 
"Zur landwirthſchaftlichen Poli« 
eey koͤnnen mit Necht die Geſetze, melde die 
Beförderung der Eultur 0), und die Beguͤnſti⸗ 
gung der laͤndlichen Arbeiten p) betreffen, fo 
wie noch verfchiedene andre den Schuß der Lands 

wirthſchaft bezweckende Verordnungen q), gerech⸗ 
net werden. 

Fuͤr 


) Tit, Pand. ne quid in Ipca publ. 1. un. pr. 
$.2. 3.4. 5. D.devia publ; et siquid in eafact. 
dicatur. Tit. D. de via publ. et itin. publ. 
ref. 1.14. $.ı. D. quemadmod. servit. amitt. 

v 114. $.2. D. de servit. 1.1. D. de servit. 

praed. rust. 


m) Tit. C. de aquaeductu. Tit. Pand. de rivis. 


Tit. Pand. de fonte. 1.1. $.2. D.deag.plur. 


1.1. $.41. D. de acq. quotid. 


n) Tit. C. de aedif. priv. 1.1. D. de leg. 1. L. 1. 
pr. D. de tigno.juncto, 


1.9. C. de omni agro deserto, 


pPlı. je agricolis, 1.1.3, D. 1.3. C.de 

“ ferüs, - “ J 

g) Lia. $-r. C. de servit, et aqua. 1.1. D. de 
itinere actuque priv. Titt. Pand, de aqua 
quotid., de rixia, de fonte. 1.2. $.4 feq. 
de.aq. et ag. pluy. arcendo. 1. 3. '$. 7. D. de 
arbor. caed. Tit. Pand. arbor. furtim. caes, 
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Fuͤr die Stadtwirthfchaftdr, inſonder⸗ 
heit die Hand we rks⸗ und Handel spolice y, 
find die Vorſchriften wegen erlaubter und uner⸗ 
iaubter Gewerbe r), wegen eigennuͤtziger Stei⸗ 
gerung der Preiſe durch Verabredungen oder an⸗ 
dere Kuͤnſte e), wegen; getreuer Anzeige heim⸗ 
licher Fehler t) und wegen des ungehinderten 
Gebrauchs der oͤffentlichen Fluͤſſe u), nicht ohne 
einigen Werth. 


x) L. 6. $.4. D. de off. praesid. 

s) 1. un. C. de monop. 

.%) tit. Pand. de acdil. edicto. : 
u) Lib, 43. Pand, tit. 12. 13. 14. 


IV. 
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vw. 


IV. 


Ueber die ausſchließenden Gerichtbarkeit 
des kaiſerlichen Neichshofraths in 
gewiſſen Policeyſachen. 





& ift bekannt, daß dem Faiferlichen und 
Reihdr Cammergerichte der gan ze Umfang der 
kaiſerlichen hoͤchſten Gerichtbarfeit niemahls uͤber⸗ 
tragen worden iſt a), und daß die dem hoͤchſten 
Reichs⸗Oberhaupte vorbehaltenen Gegenſtaͤnde in 
ſpaͤteren Zeiten dem kaiſerlichen Reichs⸗Hofrathe 
zut Beſorgung beſonders anvertraut worden find.b) 


Dieſe Gegenſtaͤnde find jedoch nicht ſo genau 
beſtimmt, daß alle Grenzirrungen immer hätten 
vermieden werden koͤnnen. Es ſind deren meh⸗ 
rere 


a) M. Grundriß I reichsgerichtlichen Verfaſſung 
und Prafis $. 16 


15} eihe Hofrathe  Brbnimg it. 3:$.1: Putter 


desummorum imperii tribünalium © concurieit- · 


te jurlsdietiöne $.22; in opuic. p. 35% 
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rere entſtanden, und infonderheit auch Uber einige 
Gegenftände der Police » Geriähtbarkeit c), 
melde in dem Handbuche des teutfchen Policey⸗ 
rechts A) nur kurz beruͤhrt find, und hier einer. 
nähern Erörterung unterzogen werden folen. 


Man legt dem kaiſerlichen gReichs⸗Hofrath, 
mit Ausſchluß des Reichs⸗Cammergerichts, die 
alleinige Gerichtbarkeit in Rechtsſachen bey, wel: 
che das Reichs⸗Poſt⸗ Muͤnz⸗ und Buͤcher⸗ 
weſen betreffen e), und. es iſt allerdings rich⸗ 
tig, dag in dem Reihe -Hofraths⸗Protocoll, 
Poſt⸗ Münze und Buͤcherweſen im Reihe eine 
ftehende Rubrif gewidmet ift, wovon man beym . 
Cammergericht keine Sput findet, 


Wenn jedod die in dieſer Hinficht zwiſchen 
beiden höchften Reichögerichten obmaltende Grenz: 
feige" unparteyiſch und gruͤndlich geprüft 
werben fol; fo muß man vor allen Dingen die 
verſchiedenen moͤglichen Faͤle, wie ein- Gegen . 
ſtand der Poſt⸗Muͤnz ⸗ oder Büherpolis 

. tep zur Beurtheilung eines Reichsgerichts kom⸗ 
men kann, ſorgfaͤltig und genau unterſcheiden. 


Das Poſt⸗- Münzs und Buͤcherweſen 
beſchaͤftigt / gieich jedem andern Gegenſtande der 
‚pol is 
© M. Grundriß der feicsgerichtlicpen Berfafung 
und Praxis $, t17: 
&) 197: \ 
e) Hanzely Anleitung zur neueften Reichohol· 
raths:Pratis $: 324. 
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voliceygewalt, die in deuſelben enthaltenen Re⸗ 
gierungsrechte: Policeyaufſicht, Policeygeſetz⸗ 
gebung, Policepverwaltung, und - Policepges 
richtbarkeit E) auf mannigfaltige Weiſe. Es 
fönnen aber auch peinliche Unterfuchungen und 
birgerliche Streitigkeiten durch Greigniffe entftes- 
ben, die ſich auf das Poſt⸗ Muͤnz⸗ oder Buͤ⸗ 
cberweſen im Reiche bezieben. 


Was nun zufoͤrderſt peiniche Un ter ſu⸗ 
dungen betrifft; fo iſt fein Zweifel, daß, 
wenn fie gegen einen Unmittelbaren zu vice 
ten wären, der Reichshofrath allein die compes 
ine ar fepn würde 8), und dag, wenn 

Insufset ein Mittelbarer wire, bie 
— indiſche Gerichtbarkeit ausſchließend eintre⸗ 
ten muͤſſte. Denn wenn gleich zuv Handhabung 
det, Reichs ».Policepgefege die kaiſerliche und 
Keihe » Policepgerihtbarkeit auch über 
Mittelbare ſich erftreden fo b); fa ift doch, die 
tfalipenbe Befugnif ber Reichöftände in pein⸗ 
lien 


h Vergl. Th. 1. ©. is. 
) de Cramer de jurisdictiöne caefsaris in dap- 
818 öriminalibüs immediatorum; in opusc, 
T.4. N,23. Tafiiger jurisprud: cam. $ 393- 
Moh i Soſtem der Verichtbarfeit des Eaiferlichen 
und Keitps: Raimmergerichts $:176, lv: Riefe 
fei) der Reichs Hofrath in Juftizz Gnaden: 
und andern &aden 1.147. Betftlader 
derdouch der teutſchen Reichsgeſetze XI: 2945 f: 


302: 
» Be bit nächfifolgende Abhandlung: 


J 
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lichen Faͤlen :) eben fo wenig, als die ausſchlie⸗ 
Fende peinliche Gerichtbarfeit des Reichs » Hofs 
raths über Unmittelbare einigem Zweifel unters 
worfen. *) R 


Spiel hingegen bürgerliche Streitigs . 
keiten, bie im Beziehung auf einen Gegen« 
fand der Reihs-Poft» Münze oder. Bil 

derpolicey entfiehen Finnen, anlanget; — 

wenn z. €. aus einem Vertrage, der in Ruͤck⸗ 

fit auf die Neichepoft geichloffen iſt; oder mes 

gen gewiſſer Münzforten und ihres Gehalts, 

oder wegen Verlagsbedingungen u. d. m. Klage 

entſteht; fo ift gegen die Conturrenz beider hoͤch⸗ 

fen Reichsgerichte, in erfter oder auch in zwey⸗ 

ter 

i) R. A. v. 1530. 9:59. C. G. O. Th. 2. Tit. 28. 
$:5. Conc. daſ. Tit.z1. 9. 14. B 

%) Bergl. v.Rieffel aa. O. 1. go f. Die dafelbft 

©. 100 in ber Note gemachte Bemerkung hat 

etwas Wahres, — iſt aber nicht durchgehends 

richtig. „Peinliche und Fiscal: Falle, heißt es/ 

find anterfchieden. Dort ift ein Privatverbre: 

chen (7)3 hier gegen Kaiſer und Keich , oder defz 

fen Gefeße; dort Fann jeder Auwald auftreten, 

hier nur der Reichsfiscal, entweder ex officio, 

“oder er wird feines officii monirt und excitirt. 

Dort wird auf Leib's⸗ und Lebensftrafe geklagt; 

Bier gewoͤhnlich auf Geldſtrafe.“ Dieb wird in 

Beziehung auf einen Fall (die Aachenſche Tumult⸗ 

geſchichte 0.1786) bemerkt, wo der Reichsfiscal 

den Listen Art. der P.®.D. zum Grunde feiner | 

Klage gelegt hatte. S. v. BoftellBenträgezur | 

tammergetichtlichen Literatur und Prazi TIL | 
or fe — Jedoch — es iſt hier der Ort nicht, — 
emerkung einer genauern Pröfung zu unterziehen. | 
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ten Inſtanz, gewiß kein erhebliches Bedenken zu 
machen. Denn in dem angenommenen Zaqe 
find GStreitigfeiten zu entfceiden, welche mit ' 
der Reichäpolicep, uͤberal nichts zu thun haben, 
und wobey ein Inſtitut der Policep, mie das 
Poftwefen, oder ein Gegenſtand derfelben, 
wie dad Muͤnz⸗ und Buͤcherweſen, in gar 
feiner wirklichen Begehung ſteht, fondern les 
diglich über dad Privatintereffe der Partepen zu 
entſcheiden ift. Hier iſt alfo gar-Fein Grundvors 
Sanden, zum Nachteil des Cammergerihts eine 
Ausnahme von der für dasſelbe ftreitenden Her 
gel k) gelten zu laſſen. “ 


- Die Policepaufſicht in Anfehung des 
gefammten teutfchen Reichs ift unſtreitig ein wich⸗ 
tiger Theil des kaiſerlichen Amtes. 1) Es iſt dem 
Reichs⸗Oberhaupte zur beſondern Pflicht gemacht, 
die Reid - Politeporinungen fünftig zu hands 
haben. m) Bey der Erfuͤllung diefer Regentene 
pflicht bedient fich der Kaiſer des Reichs - Hofraths, 


inſon⸗ 

k) Tone. d. C. G. O. Th. 2. Tit. zo. 31. 

1) Handb. d. teutfchen Policeyrechts I. 93. 

m) Wahlcap. Art.7. 9.1. Man hat mit Recht er: 
innert, daß es, bey der befannten Befchaffen: 
heit der Keichs : Policengefeße, ſchicklich gewefen 
woäre, diefer Verpflichtung die Elaufel anzuhaͤn⸗ 
gen: fo weit es die jetzigen fehr veran 
derten Zeitumftände erlauben. Schmek 
ders kalſerl. Wahlcapitulation Franz des Zimeg: 
ten, mit eritiſchen Anmerkungen ©. 57. Hähber: 
tin Pragmarifche Geſchichte der neueften Eaiferli: 
Gen Wäßtcapitulation S. 126.. — Liege aber, 
diefe Clauſel nicht ſchon in der Sache felbft? — 

o. wergs Policenr. AX.4. DD. © 
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infofern dieſer zugleich fein Reichs⸗Regierungs⸗ 
Collegium iſt. v) In diefer Hinſicht kann alſo 
von einer Conturrenz des Reichs⸗Cammergerichts 
keine Beige ſeyn. 


Die Reichſs— Holieehgefehge dunh 
ſteht verfaſſungsmaͤßig dem unter ſeinem Ober⸗ 
haupte verſammelten Reiche u. . Der Kaiſer 
kann älfo awoechmäßige Policepgefehe i in Vorſchlag 

‚bringen, ja, er fol überhaupt die Werbefferung 
der Policepordnungen am Reichötage befördern. 0) 
Findet er für gut; wie es bey bevorſtehenden 

Eommunicationen mit den Reichsſtaͤnden bisweilen 
geſchieht, p) über die vorzunehmenden Verbeſſe⸗ 
rungen oder uͤber Vorſchlaͤge dieſer Art, die et⸗ 
wa von Andern gemacht werden, das Gutachten 
des Reichs⸗ Hofraths zu vernehmen; ſo iſt dieß 
ein Geſchaͤft/ welches in den Wirkungẽkreis des 
Reiche » Cammergerichts gar nieht gehört, 


. Die Bolicepverwaitung q), nebft den 
damit verbundenen OfficialsBerfügungen, 
ſoweit fie nach der gegenmwättigen Läge der Reiches 
Policey ftattfinden fönnen ; it mehr Sache ei⸗ 

nes 


n) Malblank Anleitung jur Kenntniß der teut⸗ 
ſchen Reichs⸗ und Provinzial⸗ Gerichts: und 
Canzleyverfaſſung und Praxis III: 287 f. M. 
Grundriß der teigegeriiptligen Verfaſſuns und 
Prazis 9.59. 

0) Wahlap.a.a.d. . 

p) Malblank 0.0.0. S. 285. 286: 

SD Handbuch d; t. Policeyrechts L 15. 


* 
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ned Regierungs⸗Collegii, als eineß bloßen Gerichts⸗ 
Hofes. Der Reichs⸗Hofrath iſt beides; aber 
ne in jenev Qualität nimmt er Amtshandlun⸗ 
gen vor, welche der Policepbermwaltung 
tigen fipd, a) und diefe gehört übern nicht vor 
das Reichs⸗ Cammergericht/ obgleich dasfelbe in 
einzelnen Fällen?” no «8 Abmweihungen 
von den Reiche s Policepgefepen bey Gelegens 
beit von Rechts» Streitigfeiten, ‘die 
bepipm anhaͤngig find, bemerft, angemeſſene Ver⸗ 
figungen bon Amts wegen aus dem Grunde zu 
treffen wohl befugt iſt, weil es in ſolchen Fäden 
ihm zukommt, den Fiscal nach Befinden der Um⸗ 
flaͤnde ſeineß Amtes zu erinnern, b) und ihm als 
ſo Auch nicht vermehrt werden kann, diejenigen, 
welche es arigeht; zufoͤrderſt zu waͤrnen, und fo 
du berſuchen, ob fie nicht, ohne fiscaliſchen Pro⸗ 
tg; in den Weg der Drönung zuruͤckgebracht 
werden koͤnnen. Bu , 

in D% Nur 

q Maiblank a. a. O. IV. iis. J 

b) S. . E. das im dieſem Handb. d. k. Policey⸗ 

rechts I. 442: Note b. angeführte Beyſpiel, und 

ein cammergerichtliches Decret vom 16. Nov. 1795 

in Sat, bes Tifepleraimes zu Bremen wider 

J. 8: & Kröger , wo es heißt: 5,Ciim idignd- 

tioue (werden die Appellätiönspröceffe) abgefchlas 
den , und verfieht man fich zu dem Magiftvar der - 

Riichsſtadt Brenien, derſelbe werde in diefer 

keinen Verſchub leidenden privilegirten Handwerks⸗ 

Tape die Beſchleunigung rechtlicher Hülfe ſich alles 
Ernftes, And mit. Verhütung ünndthiger proceſ. 

ſualiſcher Weitläuftigkeiten angelegen ſehn laffen, 

auch insbefonbere datauf fein Aügenmerk titften, 
dab dem Appellaten nicht bie rrichsgefedwldrige 
/ - jun 
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Nur in Ruͤckſicht auf die Reichs⸗Poli⸗ 
cepgerichtbarkeit kann daher zwiſchen den 
beiden hoͤchſten Reichsgerichten ein Grenzſtreit 
ſtattfinden, der vielleicht erheblichen Zweifeln un⸗ 
terworfen ſeyn dürfte. Selbſt ſolche Schrift⸗ 
ſteller, welche ſonſt den reichshofraͤthlichen Anſpruͤ⸗ 
chen nicht ſehr guͤnſtig ſind, raͤumen ein, daß der 
Reichshofrath. in Anſehung des Poſt-Muͤnz⸗ 
I Si cher weſens im ausſchließenden Beſihe 

ſey. ) 


Sollte aber dieſe Thatſache ſo ganz erwie⸗ 
ſen ſeyn? 


Es iſt wohl nicht genug, wenn der Reichs⸗ 
hofrath in Poſt⸗ Muͤnz⸗ oder Buͤcherſachen 
häufiger ‚Policeyverfügungen. erläßt, oder fisca⸗ 
liſche Proceduven einleitet; fondern ev muß fein 

Ausſchließungsrecht gegen ded, Reiche » Cammers 

gerichts Widerſpruch durchgeſetzt haben. Es 

fehlt nicht an Beyſpielen, daß eine Rechtsſache von 
dieſem an den Reiche» Hofrath verwieſen werden 
mußte; findet ſich auch nur ein folded Bey⸗ 
ſpiel in Sachen jener Art? 

Es 


gZumuthung, in das Amt zu heurathen; delchehe, 
fondern erwähntes Amt ſich mit der in der Amts: 
rolle beftimmten. Einfaufsfumme zu begnügen 
babe, damit es nicht zu Handhabung 
offenkündiger Keihsgefeße fhärfern 
Einfehens bedärfe.s M. teutfches Staats: 
Magazin I. 410. 
i), Mohl Syſtem der Gerichtbarkeit des k. Reichs: 
Cammergerichts IT. 472. Mofer v. d. teut⸗ 
ſchen Juſtizverfaſſung I. 408. 
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Gs laͤßt ſich leicht begreifen, da und wa rum 
der Reihe Erb⸗ General: Poſtmeiſter uͤber jeden 
Eingriff in fein Reichs⸗Thronlehen lieber beym 
keiſerlichen Reichs⸗-Hofrath klagt, als beym 
Cammergericht. Aber wenn er dennoch bey dies 
ſem um ein Mandat wider Stoͤrungen in der 
Ausübung der ihm vom Kaiſer verliehenen Rechte 
nachſuchte: warum folte dad Cammergericht bie 
Klage nicht annehmen? und umgekehrt, wenn 
ein Reichsftand über Mißbrauch des fogenannten 
Reichs » Poftvegals im foͤrmlichen Wege Rechtens 
(nit durch Denuntiation oder beſchwerende 
Anzeiges — dieſe würde allerdings an den 
Reichs⸗ Hofrat, als Regierungs + Colegium, 
gehoͤren) Klage erhöbes aus welchem Grunde 
folte dad Cammergericht die Sache nicht unterſu⸗ 

‚den und darüber erfennen? Aber dieß ift Folge 
nicht dee Policey⸗ fondern der Eivil-Gerichtbars 
feit, von der hereits oben die Rede war. 


Der Reichs-Hofrath fuͤhrt unbeſtritten, 
mit Ausſchluß des Cammergerichts, eine gewiſſe 
Policeyaufſicht Über das Reich dsPoftwefenn), 
iu welcher den Kaifer feine Wahlcapitulation' 
| verpflichtet w), und ed ift Fein Wunder, daß ſich 

der Einfluß derfelben bisweilen auch in rechtlichen 
Verfügungen duffest w), woraus dann wieder 
. 83. die. 
u) Handb. d. 6. Policegredhts TEL. 554 fe 
V Art. 19. 8. 1. 2. 3. , - 
w) So ließ z. E. der Reichs Li Gelegenheit 
ns en —— 
\ ‘ er 
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die Folge entfteßt, dag man auch ſolche Verfuͤ⸗ 
gungen dem Reichs⸗Hofrath ausfchliegend zuzu⸗ 
eignen geneigt wird. 2. " 


Auch die mit dev faiferfihen Ober⸗-Aufs 
fiht x) über Da Reichs s Münzmefen vers 
bundenen. Gefhäfte beforgt der Reichs » Hofs. 
rath y), und.eben fo zeigt er fich auch in Anfer - 
bung der Buͤcher police p =) aufmerkſam und 
thätig, wohen ihn das Buͤchercommiſſariat zu 
Frankfurt aa) weſentlich unterftügt, und in den. 
Stand fert, auch mit fiscaliſchen Proceduren 
in vorfommenden Fällen Ichneler, als dad Cam— 
mergericht, bey der Hand zu ſeyn. \ 


, Diefe fisaliſchen Proceduren finh 
es, guf welche man bey ber ganzen Streitfrage 
an — Haupt 


über Poftuerhältniffe , in ein Refeript, wodurch 
dem Herzog v. Wirtemberg eine Manutenz : Com⸗ 
wiffion für Taxis ertheilt wurde, gewiß nicht ohne 
 Abficht, Die Yenfferung einflieben: "„„Kalferl. Mas 
„ jeftät koͤnnten in keine Maas geftätten, daß die in 
"den Badenſchen Landen und in den bafigen Reichs: 


"grenzen beftehende fehr wichtige Correſpondenz 


der Beſorgung fremder Leute, die Allerhöchft 
Ihro Kaiferlipem Reichs + Poftgeneralar nicht 
verpflichtet fegen, mit Gefahr des gefammten Pu⸗ 
bliei. äberlaffen werde.  Reuß Staatscanjlet 
1. 354. ö . j 

3) Wahlcap, Art.g. 6.4 bis 5. 7 bis 10. 

y) Handh. ð. t. Policehrechts IIL, 336. 

2) Daſ. IT. 358. 

aa) Daf. II. 356, 


x 
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hauptſaͤchlich zu ſehen hat. Sobald von ihnen — 
von foͤrmlichen Klagen und fisealiſchen Proceſſen 
die Rede iſt; fo find, der Regel nach, die Juris⸗ 
Dietiond = Befugniffe beider hoͤchſten Neichöges _ 
richte in allen und jeden Policeyſachen, 

alfo auch in Pofts Münzs und Bücerfas 

den, eingnder voͤlig gieich. \ 


Die Cammergerichtsordnung von 1555 ent⸗ 
hält die. ausdruͤckliche Vorſchrift/ daß der Fis⸗ 
cal, vermoͤge der Reichs-Policeyordnung, ges 
gen Die Ueberfahrer derfelben jederzeit, wie fi 
gebührt, auf die darinn verleibte poͤn, an dem 
kaiſerlichen Cammergeriht handeln und pros 
cediven fol bb). Hier iſt zwar nur yon ber Polis 
ceyordnung von 1548 die Nede, und im Cons 
cept der Cammergerichtdordnung ift Rod} die Pos 
licepordnung von 1577 hinzugefügt ec). Indeſ⸗ 
fen ift die Abſicht dev Gefeßgeber gewiß auf alle 
der Aufmerffamfeit des Fiscals befonders anbe⸗ 
fohlenen Reiche s Policepgefeke und deren Befols 
gung gerichtet, und man darf in diefer Hinſicht 
um fo weniger Anſtand nehmen, das Amt des 
Neichöfiscald und des Cammergerichts auf die 


‚neuere Reichs = Polisepgefeßgebung zu erſtrecken, “ 


da nicht nur die Natur der Sache damit uͤber⸗ 
einſtimmt, fondern auch die neueſte Wahlcanitus 
Iation deutlich genug darauf hinweiſt dd). Unter 
D 4 die⸗ 
bb) C.G.O. Ehl. 2. Tit. 20. 9,4. 

cc) Concept Th.2. Tit.21. $.3, oo. 
dd) MWahlcap: Art. 7. F. 1. Schmelzers Aus 
gabe mit Anmerkungen, ©. 57. 58. Note 1. 
. Bergl. 
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diefen Policepgefeken find denn auch diejenigen 
mitbegriffen, welche das Reichs⸗Poſt. Münze 
und Büchermefen betreffen. 


Der beym Reichs⸗Hofrath anges 
ſtel lte Fiscal leitet den Umfang feiner Amtes _ 
obliegenheiten größtentheils, und befonderd in An⸗ 
fehung der Policepfahen, aus der Cammerge⸗ 
richtsordnung her ee), die im Weſentlichen auch 
für den Reichsbofrath gilt. In der Ordnung 
dieſes hoͤchſten Reichsgerichts wird von dem 
Amte des Fiscald in Policepfahen ausdruͤcklich 
gar nicht gehandelt, und nur der Fiscaliſchen 

- Sachen im afgemeinen gedacht ff), Wie folte 
alfo das Amt des Fiscald beym Reichshofrath in 
Anfehung diefer Gegenftände groͤßern Unten 

- ö ſeyn, 


Verql. Concept der CG. O. Th. 2. Tit. ar. 
$. 3:3„Und insgemein ſollen über oberzehlte, 
auch alle Sachen und Faͤll, die vermoͤg der 
Koiferlihen und des Reichs gemeinen 
Rechten, Sopung und Ordnung, dem 
Kaiferlichen Fisco zugebdren, oder 
-. dem Raiferligen Fiscal zu rechtferti- 
gen, zu vertheidigen oder zu verfpr& 
Gen zuftehen, durch benfelben Fiscal, an 
unferm Kaiferlichen Cammergericht. ohne Mittel 
vorgenommen, gerechtfertiget, und ihme auch jeder⸗ 
zeit durch Tammerrichter und Beyſitzer förderfis 
chen Rechtens, wie fich gebührt, verholfen werben.“ 
ee) ©. ;.. €. Ranzeley:Anleltung zur nepeften 
Reichs: Hofraths » Praris $.124. 128, 


My Reigspofrathe «Ordnung, Zit.4. 9. 12. Tit. 6. 


5 \ . -.. 
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ſeyn, als das ſeines Colegen und Vorbildes beym 

Cammergericht? 
Wenn nun die Coneurrenz beider hoͤchſten 

Reichsgerichte, im allen Sachen, welche einer 


. gerihtlihen Cognition unterworfen find, als 


Regel gilt: aus welchem Grunde kann man 
Ausnahmen behaupten, für welche weder auds 
druͤckliches Geſetz / noch irgend eine Analogie ſpricht? 
Dahingegen koͤnnen für die Concurrenz des Cams 
mergerichts beſtimmte Geſetze angefuͤhrt werden. 


In der Muͤnzordnung von 1559 iſt 
wwar hauptſaͤchlich den Obrigkeiten und Muͤnz⸗ 
genoſſen der Kreiſe die Unterſuchung und Be⸗ 
ſtrafung der Muͤnzverbrechen zur Pflicht ges 
macht gg). „Wuͤrden aber, heißt ed weiter, 
die Obrigfeiten und Münzgenoffen ſolches Craiß 
nach beſchehener Ynzeigung auch fäumig oder nach⸗ 
laͤſig, und daffeldig durch den Anfager an 
unfern Paiferlihen Cammer » Procus 
tators Fiscalgeneral: gelangen; ſo fol 
derfelbig unfer Fiacal gegen den fäumigen und 
nahläffigen Dbrigkeiten, Miünzgenoffen und 
auch den Verbrechern mit ernſtlichen Proeeſſen 
und Strafen gerichtlich vollnfahren hh). Auch 
in bee. Müngprpbier s Ordnung yon 1559 iſt 
$.10. vorgefchrieben: „Wo aber ein Münzftand 
über das Gebot mit der Pleinen Münz zu machen. 
verfuͤhre; fo fogen die Craiß - Stände ſolches uns 

D 5 ſerm 


ee) Mängordnung von 1559. 9.162 — 163. 
hh) Daf. 6.164. J 
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form Cammer»PBrocurgtors Fideal vers 
melden, derfelbig ſoll hiemit Befehl haben, ges 
‘gen den ungehorfamen Muͤnzſtand mit Ernſt im 
Rechten zu procediren und zu gebührender Straf 
zu bringen“. Auch fehlt ed nicht an Bepfpielen, 
dag wegen Vergehungen gegen die Reichs⸗Muͤnz⸗ 
"ordnung bepm Cammergerichte fiöcalifch berfahren 
worden it), © " 


In Anſehung der Buͤcherpolice y if 
im Reichs abſchied von 1530 kk), und in der 
Reich - Policepordnung von 1577 N), dem Fair 
ferlichen Fiscal befohlen , von Amts wegen gegen 
die Contravenienten auf gebuͤhrliche Steaf zu 
handeln, "welche Straf bad Cammergericht 
zu ſetzen Macht ‚haben fol. Kaifer Earl der 
Sechste erinnert in feinem Ediet vom 13. Jul. 
1725 die faiferlihen Reichsſiscale, ſowohl 
beym Faiferliben Reihöpofrath als 
beym kaiſerlichen Cammergericht, daß 
ſie gegen ale, welche den Reichs⸗Buͤcherge⸗ 
fegen zuwider handen, ohne Anſehen der 
Perſonen, auf gebuͤhrende Straf unverzuͤg⸗ 
fi anrufen folen mm), \ \ 
- In 
1) Vergl. v. Cramer von der concurrenten Yurle: 
“ Bietion des Reichs⸗Hofraths und Cammergerichts 
in Müngfaden; Wetzlar ſche Nebenftun: 
den LM. ı. 
Kky 6.58. Gerftlacher Handbuch der teutſchen 
Reichsgefepe IX. 1189. 
M 5.4. daf. ©. 1196. \ 
mm) Gerſtlacher a. a. O. S. 1206. 
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oo. v 

In Ruͤckſicht auf das Muͤnze undBüders 
wefen berghet affo die Mepnung, welche dem 
kaijerlihen Reichs⸗ Hofrath eine aueſchließende 
Gerichtbarkeit daruͤber zuſchreibt, guf einem 
offenbaren Irrthum, und der Beſitzſtand, wel⸗ 
er fuͤr Denſelben ſeyn ſoll, bedeutet wohl mehr 
nicht, als: daß dergleichen Sachen beym Reichs⸗ 
hoftathe haͤufiger, als beym Cammergericht vor 
kommen, welches aus den übrigen Verhaͤltniſſen 
yenes pöhften Reichsgerichts ſich ſehr leicht er⸗ 
flären laͤßt. 


Bey dem Reichs⸗Poſtweſen koͤnnte die 
konturrenz des Cammergerichts mit dem Reichs⸗ 
Hofrath aus ſcheinbaren Gruͤnden in Zweifel 
gejogen werden. Wenn gleich die Regel auch 
bier dem Cammergericht zus Seite fteht; ſo bee 
geindet doch fein ſpeeielles Geſetz die Congurrenz 
deſſelben. und der Reichs Hofrath hat ben Bes 
figftend für ſich. Allein dad Poſiweſen if} zwar 
ein Poligeginftitut, jedoch nicht von der Art, 
daß es für nöthig erachtet-worden wäre, die 
Reichsſiscale anzumeifen, zu deffen Erhaltung 
und Beſchuͤtzung nöthigen Fans von Amts 
wegen zu verfahren. : Daher wird immer prff 
eine Klage ded Reichd s General « Poftmeifterd 
vorhergehen muͤſſen, wenn der Fiscal exxitirt 
werden fol, um die Beptreibung der in den kai⸗ 
ferliden Patenten on) auf Beeinträhtigungen 
dei Reichs ⸗Poſtregals gefegten Strafe ar) Bes 

" u " inden 


m) Gerfilager 0.0.0. ©.17ab, 
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finden ber Umſtaͤnde zu bewirken. Eine 
ſolche Klage kann aber, wie oben gezeigt ift, der 
Reihe s General » Poftmeifter' auch beym Sams 
mergericht anbringen, und davon kann aud bey 
diefem ein, fiscalifärs Verfahren die Folge 
fepn. 


V. 


| 


v. 


Bon der Reichsgerichtbarkeit in Policeh⸗ 
ſachen über mittelbare Reichsglieder. 





\ 


Dr zweyte Theil. der Cammerge— 
richts⸗ Ordnung enthält, außer der Abtheis 
lung im Titel, noch gewiffe algemeine Rubriken, 
wovon die Zitel nur Unter: Abtheilungen find. 
Diefe Rubrifen find folgende: 


1 Von Gewalt und Gerichts zwang des Kaifer: 
lichen Cammergerichts in erfter Inftanz. 

) Bon Perfonen und Sachen, fo nicht dem 
Reich ohne Mittel, fondern andern Gerich⸗ 
ten unterworfen, und un dad Cammerges 
richt in erſter Inſtanz nicht gehörig. (Zit. 1.) 
1) Jeder Reichsunterthan fon bey feinen or⸗ 

dentlichen, innländifhen Rechten und Ges 
‚richten gelaffen werden, auffer. der , 
Faͤll, die, nad Laut diefer Ord- 
nung, an dad Cammergericht 
opne Mittel gehören. ($.1.) ' 


vV. Vd Raiſen u.RPolieepgerichtbant, 


"Dir Cammergericht fol in erſter Inſtanz 
auf Niemands Klag oder Anſuchen Las 
dung erkennen gegen diejenigen, die der 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt und dem Reich nicht 
ohne | Mittel unterworfen find, -den Fall 
der Juſtizverweigerung oder Verzögerung 
ausgenommen: ($.2.) 

» Ron Perfonen und Sachen, fo dem Reis 
che ohne Mittel unterworfen, und in erfter 
Inſtanz an das Cammergericht nicht gehoͤrig. 
(Hier folgt in den Titein 2 bis 9 die 
Lehre von den Austrägen). 

.) Von Perfonen und Saͤchen, die, 
von ihrer Art nnd Eigenſchaft 
wegen; obngeadhtet ob fie mit oder 
- ohne Mittel dem Reiche untetwor- 
fen, in erfter Inſtanz an das Rais 
ſerliche Cammergericht gehörig. 

I) Vom Landfriedend- Bruce ꝛc. (Tit. 10 
bis 20). . Bu 

2) Da alleund jede fiscalifhe Sa— 
hen und Fälle an.dem Raiferlis 
hen Cammergericht gerechtfer— 
‚tigt werden ſollen, und welches 
folde Särte und Sachen ſepen. 
&it:2i). 

Hierauf fotgen die, übrigen Ausnahmen 
von der Auſtraͤgal⸗ und Territorial » Ins 

\ Han (dit. 23 - 30. 

U. Son Sachen, fo in zweiter Inſtanz durch 
Appeldtion an bad Kaiferlihe Canimerge⸗ 
richt erwachfen und gehoͤren. 

Die 
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Die fiscalifhen -Sarhen gehören 
alfo unter Diejenigen, welche ohne Rüdfiht 
auf die Mittelbarkeit oder Ummittels 
barfeit der. Perſonen bey dem kaiſerlichen 
und Reihds Cammergeriht, und folglich auch 
bep dem Faiferlichen Reichs- Hofrath, „angebracht _ - 
werden koͤnnen. Hier ift alfo einer der Säle, 
die nach Rat der Ordnung an das Cammerges 
sit ohne Mittel gehören, 


Die Cammergerichtsordnung zaͤhlt num 
mehrere fiscaliſche · Sachen auf, und unter dieſen 
auch die Vergehungen gegen die Reichs⸗Po⸗ 
litepordnung. „Wir wollen, heißt es, daß 
der Fistal, vermoͤge ſolcher Policey und Ord⸗ 
nung; gegen den Ueberfahrern derſelben jeder⸗ 
zeit / wie ſich gebührt, auf die darin verfeibte 
don, aͤn dem kaiferlichen Cammergericht hans 
deln und procediren fol” a). Auch iſt übers 
haupt der Fiscal berechtigt, in alen Sachen, die 
dermoͤge der kaiſerlichen und des Reichs gemeis 
nen Rechte, Satzung und Ordnung dem kai⸗ 
ſerlichen Fisco zugehoͤren, bey dem Cammer⸗ 
gericht zu klagen b). 


Ueber den Umfang der Sachen, „welche dem 
kaiſerlichen Fisco zugehsren‘,- fann bey’ dem 
Mangel an böniger Beftimmtheit der faiferlihen 
and des Reichs geineinen Rechte, Säkung und 
Ordnung/ auf welche hiet verwieſen wird; dar ,. 

J leicht 

a) Concept d. €... Th. 2. Tit. ar. g. 3. ⸗ 

b) Daſelbſt $.8. S. die Abhandl. III. Note da. 
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leicht Steeit entfiehen. Unbeftritten were 

den abergemiß.die Säle ſeyn, wo die Reichs geſetze 

ſelbſt den Fiscal auẽdruͤcklich zur Wahrnehmung 

ſeines Amts auffordern, oder doch ihm dazu die 

Verbindlichkeit durch Feſtſetzung einer fiscaliſchen 

Strafe auflegen.“ Der eine oder andere dieſer 
. Säge teitt gewiß bey den meiften ditern und 
neuern Reichs⸗ Policepgefegen ein, und haufig 
findet man in denfelben beide zugleich. 


Alſo nicht bloß die Policepordnungen von 
1548 und 1577, fondern. aud die übrigen 
Reichs⸗ Policepgefege, worinn entweder eine fids 
caliſche Strafe angedroht oder wobey der Reichs⸗ 
fiscal angewieſen wird, auf die Beobachtung des 
Geſetzes beſonders zu achten, koͤnnen bey den 
hoͤchſten Reichsgerichten zur, Begruͤndung eines 
fiscaliſchen Verfahrens, oͤhne Ruͤckſicht auf 
Mittelbarkeit oder Unmitt eIbarkeit, 
dienen. FR 


. So ſcheint es menigtend, und daraus 
wuͤrde folgen, daß die Reichsgerichte bep Verge⸗ 
Bungen mittelbarer Reichsbuͤrger gegen ‚ ſolche 
Reihe » Policeygefeße mit. den Landesgerichten 
nicht nur concurriven, fondern fogar diefelben in 
Anſehung der fiscalifhen Strafe ausſchließen 
Eönnen. Denn die Strafe ſoll dem’ Faiferlichen 
Fiscus heimfallen; der kaiſerliche Fiscal muß fie 

. einktagen, und diefer iſt nicht ſchuldig, ſich deßwe⸗ 
gen an ein Landesgericht zu wenden, weil alle 
Sachen, die dem kaiſerlichen Fisco zugehören, 
bey dem Lammergericht (oder Digi 

opne 





über mittelbare, 6° 


. un ® 
ohne Mittel vorgenommen werden ſollen. Geſte⸗ 
hen muß man auch, dag die meiften Rechtsgelebr⸗ 
„ten, freylich ohne in eine nähere Unterfuhung 
einzugehen, ungefähr dieſer Mepnung beyge⸗ 

- than zu fepn ſcheinen, indem fie die Reichsfis cal⸗ 
Sagen zu denjenigen rechnen, welche zu einer 
Ausnahme von der. in der Negel unftatthaften 
Evocation. der, Landesunterthanen berechti⸗ 
gene). Nur zum Theil ift der widerftrebende 

„Gift dee voͤlig ausgebildeten Landeshoheit d) 
nebſt den davon herrührenden Schwierigkeiten in 
der Praxis e) von einigen neuern Schriftſteern 
angedeutet worden. " 

Auein Schwierigfeiten ,: die dieleicht maͤch⸗ 
tigere Reichsſtaͤnde der Ausübung der Kaiſerli— 
den und Reichs⸗ Policeygerichtbarkeit über ihre 
Sandesunterthanen mit Erfolg entgegen fehen, 
beweiſen doch an und für ſich in rechtlicher 

Hinſicht nichts. 


Ob nun jene Gerichtbarkeit. uͤber Mittelbare 
rechtlich gegruͤndet fey? — Daß dieſe Frage, 
ſagt 
e) Pütter Inst. iur. pub. J. 2908. Mofer n.d.t. 
Suftizverfaffung 1.149. Dabelom Lchrbuch des 
Staͤats⸗ und Völkerrechts der Deutfchen ; Th. 1. 
$. 389. Schnaubert Anfangsgründe des 
Staatsrechts der gefammten Keichslande $. 338. 
Roth Staatsrecht deutſcher Reichslande IT, 118. 
9,8 &berlin Handbuch des teutſchen Staatsrechts 
T. 462. \ . 


©) Leift Lehrbuch des. teutfchen Staatsrechts, ©. 
415. M. Örundriß der reichsgerichtl. Verfaſſung 
und Praxis $. 109, 

Berge Policepr. h.ac. € 
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fat J. J. Moſer H, fo deutlich als moͤglich 
‚durch die Geſetze entſchieden iſt, wird Niemand, 
der feinen gefunden natuͤrlichen Verſtand hat, 
und folhen nicht aus Nebenabfichten mißbrau⸗ 
chen wid, Idugnen können. Leute diefer Art 
werden inbeffen doch Auch nicht blos bey dem alls 
gemeinen Sage ftehen bleiben wollen, ſondern 
iemfelben eine genauere Beftimmung zu geben 
bemuͤht ſeyn. 
Zu dieſem Ende wird man 
1. auf den gegenwärtigen Zuſtand der Reichs⸗ 
Voliceygefetzgebung und die ihr noch übrigen 
Segenftände, | : no 
2. ar die algemeinen Jurisdictions⸗Grundſaͤtze 
in Teutſchland, 
3 . auf die neuern Reichsgeſetze, welche die Evo⸗ 
cation ber Landesunterthanen betreffen, 
4 auf bie beſondern Vorfchriften der Policey⸗ 
Ordnungen und Geſetze, und endlich 
z. auf die neuere Obfervanz, 
au fehen haben, . ; 
Die Keichd s Policeyorduungen enthalten 
ſehr viele Begenftände, welche zunddft und une | 
‚ mittelbar nur die einzelnen teutichen Länder ans | 
833.. und daher nicht in den Umfang der 
eichs⸗ Policeygewalt gehören, ſondern in der 
Landes⸗ Policepgewalt mit begriffen ſind. Nach⸗ 
dem die Landes hoheit ihre voͤnige Ausbildung er⸗ 
halten hätte, waͤre ed zweckwidrig geweſen, die 
Reichs⸗ Policeygeſetzgebung ferner mit em 
. . n⸗ 


H von der teutſchen Yuftigverfaffung I. 156. 


über Mittelbare. -- 67 


ftänden zu Sefchäftigen , vie blos anf das Innere 
der einzelnen Länder Einfluß haben und:bey wel⸗ 
den, der Natur. dev Sache nach, eine Gleichfoͤr⸗ 
migfeit der Vorſchriften nicht erreicht ‚werden 
konnte, auch, nach einer vernänftigen Politik, 
nicht verlangt werden durfte, Ob nun gleich vie 
Handhabung der Reichs « Policepordnungen dem 
Kaiſer ohne einige ausdruͤckliche Einſchraͤnkung, 
ſelbſt noch in der neueſten Wahleapitulation, zur 
Pflicht gemacht iſt; fo haben doch laͤngſt vorher 
Mon die fümmtlichen Reichs ſtaͤnde jenen den ge⸗ 
enwaͤrtigen Verhaͤltniſſen fo ganz angemeſſenen 
Grundſag angenommen 8). Indem nun hiernach 
die Reihe Polirepgefeggebung in 
neuern Zeiten lediglich auf diejenigen Ges ' 
' genftände fich beſchraͤnkt hat, die entweder fuͤr 
! dad teutfche Reich im Ganzen von allgemeiner‘ 
Wichtigkeit find, oder deren. befondere Beſchaf⸗ 
fenpeit die Bereinigung fämmtlicher- Reicheflände 
trfordert h)$ ſo wird auch dad Amt des Reiches 
fucals ſich weiter nicht erſtrecken. und die Lan⸗ 
‚ Ds Politepgerichtbarkeit wirb daher, wen ig⸗ 
tens in dieſer Hinſicht, einer Coneurrenz 
! der Reichs⸗Policepgerichtbarkeit tiber mittelbare 
| Neiheuntertbanen, nicht mehr unterworfen 


ſeyn i). 
E 4 In 


8) Ser ſtlache r Corpus iuris germ. I 448. 8 
Mofer von den t. Reichstags-Geſchaͤften, &. 
1365. Handbuch d. t. Policeyrecdhts L’44 


h) Handb. d. t. Pölicegrechts J. 80. 82. 
i) Vergl. dafı 105 == 113, : 
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An denjenigen Faͤlen aber, wo dieſe ‚Core ' 


currenz noch flattfinden koͤnnte, wird fie durch 
die allgempinen{urisdictiond-Grunds 
fäße in Teutſchland näher beſtimmt. Die Churs 
fürften, . Zürften und Stände folen der Reichs⸗ 
Polisepordnung: nicht nur für ſich ſelbſt gehor⸗ 
famlich und feſtiglich geloben, fondern auch bie 
Ihrigen dahin weiſen und vermoͤgen, ſie unver⸗ 
bruͤchlich zu ‚halten und ihr nachzukommen ). 
Auch. der. Reichs- Ziscal ſoll gegen diejenigen, 
die dieſes Gebot nicht befolgen, fie fepen demfeis 
Ge mit oder.o. pn e Mittel untermorfen, am Kai⸗ 
ſerlichen Cammergericht handeln. Hiernad.find 
alfo gwey«gkeihzcompetente Behörden, 
welche. die Verletzung der Policepordnungen ahn⸗ 
den koͤnnen; und wenn ed darauf. ankoͤmmt, 
welche unter aͤhnen den Vorzug haben fol, ſo 


enfſcheidet lediglich die Prävention). Steht 


dieſe dem Landesberrn ‚zur Seite; ſo faͤllt die 
Einmifhung des Reichsfiscatk: Binweg, welche, 
wie weiter, unten gezeigt. werden mird, in der 
Regel ohnehin. nur fubfidiarifch iſt. Die fisca⸗ 


liſche Strafe. gebührt alddann, der. Natur der 


Sache nah, ‚dem landesherrlichen Fiscus, def’ 
fen Gericht darüber zu erkennen hat 5 und wollte 
man ja annehmen, daß der Faiferlihe Fiscus 
darauf Anſpruch machen konne, ſo bliebe dem 

Reit: 


WR Kids: Peitcrhordn. v. 1377. Sein: und Litel. 
28..5.7- - 


1) Pütter ‘de praeventione; in opust. rem iüd, 


Imp: illustrant, pag. 38 ſeq. 
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Reichefiscal doch wohl nichts uͤbrig, ald bep dem: 
competenten Richter feine Antraͤge deßfals zu 
machen. Bu BB 
Mit dieſen näheren Beſtimmungen und 
Einſchraͤnkungen der reichsgerichtlichen Concurrenz 


‚bey Policeyvergehungen mittelbarer Reichsglieder 


fimmt der Geiſt der neuern Reichsgeſetze, 
welche auf Die Evocation der Landes⸗ 
untertbanen fi beziehen, vonfommen! 
überein. Es iſt zwar richtig, daß ſchon eben die « 
Lammergerichtsordnung, welche die Gerichtbar⸗ 
keit der Reichsgerichte uͤber Mittelbare wegen - 
Verletzung der Reichs⸗Policeyordnungen feſtſetzt, 
auch die Regel enthält, daß jeder Reichsunter⸗ 


| tan bey feiner ordentlichen Gerichten gelaffen 


werden fol, jedoch mit Vorbehalt der geſetzlichen 
Ausnahmen. Diefe Ausnahmen find auch aus 
Veheffich nicht aufgehoben; nur ſieht man aus 
ten ſpaͤern Geſetzen, dag die Reichsſtaͤnde im⸗ 
mer mehr gegen die Evocation ihrer Untertha— 
ven fi zu verwahren, die Regel, daß fie an die 
Reihögerichte, mit Bepfeitfegung. der landes⸗ 
ſerrlichen Inftanz, nicht gezogen werden fönnen, 
immer mehr. zu befeftigen ſich bemuͤheten. Seit 
1519 wurde der Faiferlihen Wahlcapitulation 
in immer beftimmtern Ausdruͤcken die Vorſchrift 
eingeruͤkkt: daß dev Reichsſtaͤnde Unterthanen 
don ihren ordentlichen Richtern nicht gedrungen, - 
c; die privitegia de non evocando ſowohl in Eis 
ls und Eriminal⸗ ald Lehnsſachen m) genau 
€3 beobs 
0) Die Keichsftädte. erinnerten zum Project ber 
beftändigen Waßlcapitulation fehr rigtig, u 
\ ſou⸗ 
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beobachtet werben, daß die Reichsgerichte dage⸗ 
gen Niemanden beſchweren ſollen n). Dazu koͤmmt 
noch, daß hauptſaͤchlich auch in Policepſachen 
‘Pie Landeshobeits⸗ und Regierungsrechte der 
Reichsſtaͤnde gegen reichsgerichtliche Eingriffe 
nachdruͤcklichſt verwahrt find 0), und dag feldft 
der Gerichts zwang der Reichögerichte über Unmits 
telbare, ſo wie die höhere Inſtanz derfelben in 
Fäden, welche ſich auf die Policep beziehen; 
durch. Votfihriften gebunden ift, welche offenbar 
dahin abzwecken, ‚dergleichen Eingriffen möglichft 
vorzubeugen p). Vergleicht man nun hiemit die 
nügemeine Anweiſung der Cammergerichtsord⸗ 
nung; fo wird man mit Recht fagen fönnen, 
daß fie jeßt micht mehr fo verflanden erden 
koͤnne, wie ſie vielleicht im J. 1548 gemepntmar. 
: Aber auch ſelbſt in der Altern Verfaſſung 
“und in den Policep + Ordnungen und Geſetzen 
findet man hinreichenden Grund, ald Regel ans 
zunehmen, daß dem Reichöflscal und den Reiches 
gerichten fiber mittelbare Verletzer dev Polis 
" repgebote und Verbote nur. dann ein Recht 
zufteßt, wenn die Obrigfeiten derfels 
ben ihre Pfliht nicht tfun. Schon bad 
Recht und die Verbindlichkeit der Dean, 
” ihre 
 follten au Policeys und Fiscal: Sachen 
hinzugefügt werden, 
n) Mahleapit, v.1792, Art. 10. $. 3,45. Vergl. 


v.Riegger Kaif, Joſephs d. Zweyten hannbur. 
Wahlcapit. IT, 112 f. 


©) Wahleap. Art.ı.$.8. R 
mr &. “ 1654, $, 106; Handb. d. t. Policeyrechts 
. 180 f. . B 
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ihre Unterthanen zur Beobachtung der Reichs⸗ 
Voliceyordnung anzuhalten, berechtiget zu der 
Vermuthung einer blos ſubſidiariſchen oder ſup⸗ 
pletoriſchen Policey = Gerichtbarkeit der Reichsge⸗ 
richte über mittelbare Reichsglieder, und die Ge⸗ 
feße machen dieſe Vermuthung zur Gerißpeit. 
Diefer Umftand ift in der That bey dem ganzen 
Gtreite zu wenig beobachtet worden, und es 
ſceint daher der Muͤhe werth zu fepn, Die Reiche: 
Policepgefege in diefer Beziehung nad ihren 
mannigfaltigen oehentintia forgrätig durch⸗ 
zugehen q), 


N 


% Religions s Sitten» und Unterrihtöpoficep. 


RL. v. 1512, Fit, 4. $.2: Diejenigen, 
welche Gott Täftern und fluchen und ſchwoͤren, 
ſolen, wenn fie Geiftfiche find, por der geifte 
lihen, und die Weltlichen vor der weltlis 
ben Obrigfeit, an den Enden folde, 
ginden begangen wären, geſtraft wer⸗ 
3.3 die Obrigkeit ſaͤumig; 
Dt Ser Reichsfiscal bepm Cams 
mergericht Flagen,r) 


R.P.D. 0.1530, 1548 — 1577, Tit. 43. 
inf. 5.6: Wenn eines Reichs ſtandes Amts 
€4 mann 


® Zur bequemern Ueberſicht wird hierbey die von 
Gerſtlaſcher in feinem Handbuche der teut⸗ 
fen Reichsgeſetze ‚beobachtete Ordnung zum 
Grund gelegt werden. . 

» Gerftlachper Handbuch, IX. 1168. 1169. ' 
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mann, oder die:vom Adel, oder andere 
welche Obergericht haben, gegen bie 
Verbrecher nicht verfahren würden; . fo foflen fie 
durch ihre Oberherrn, als die Landesfür« 
ften, Grafen, Herren, oder Communen, fo 
eenftlih beftraft werden, damit ihr Mißfallen 
darin ſcheinbarlich vermerkt werde, Würde 
aber dee Churfuͤrſt, Fürft zn ꝛc. auch nicht 
firafenz fo fol der Reichsfiscal gegen fie 
procediren. Können fie die Werbrecher nicht 
zur Strafe ziehen; fo foller fie ed dem Reichs⸗ 
. fiscal melden »). 


R. P.O. v. 1530, Fit. 4. $.1.2.35 0.1548, 
Tit.2; 0.1577. Tit. 2. ſ. un. Das Shwö- 
ven und Sluden der Bürger, Hands 
mwerfer, Bauersleute oder ledigen 
Geſellen ſol dieordentlihe Obrigkeit 
ſtrafen, und die, gefegliche Geldſtrafe zu er⸗ 

hoͤhen befugt ſeyn t). 

Eben ſo ſoll es wegen Laͤſterung der Mutter 
Chriſti und der Heiligen gehalten werden. R.P. O. 
v. 1577. Tit. 3.9.1. — 4. v) 


Das übermäßige Trinken und Zus 
trinken ſollen die Landesherren bep allen 
ihren Unterthanen abftelen. R. P. D 0.1577 
3.81 — 4. x) 
Les 


5) Serflager Handb. IX. ©. 1173. 
U Daf. ©. 1174. 

u) Daf ©. 1177. 
x) Daf. ©. 1180. 


über Mittelbare. -13 
Ueber dem Verbot leichtfertiger Beywoh⸗ 


nung ded feichtfertigen Singend und Weinfpres 
chens ec. fo jede Obrigkeit, der ſolches 


ondentlih -zugehört,, mit aler Strenge, 
halten. R.P.D..v.1577, Tit. 26, 9.1.2.35 
Zit.zı, $.un. y) . 

Wegen unanftändiger, gegen die: 
Religion oder die Religiondfriedends 
Soluͤſſe gerihteter Schriftenze. ſol 
jede Obrigkeit die gehörige Auffiht führen 
und die Berfaffer, Drucker oder Verkaͤufer fols- 
der Schriften ſtrafen. Gegen die nachlaͤfſi⸗ 
gen Obrigfeiten fol der Reichsfiscal 
beym Cammergeriht Hagen. R.A. v. 1530, - 
58. RAY 0.1541, 9.63. R.P.O. v. 1577, 
Lit. 35, 9.34 „Wo aber, heißt ed im 
$.4., einig Obrigkeit, :.....1n6 
fundigung folder Ding oder fo es ihr angezeigt, ° 
darin fahrläßig handeln und nicht fEras 
fen würde; alsdann wollen wir ents 
weder ſelbſt mider dieſelbige, aud den 
Dichter 20. Straf fürnehmen laffen, oder aber 
fon unfer Eaiferliher Fiscal Amtes 
wegen... . . . procediren“. 2) 

Ganz diefer gefeglichen Vorſchrift gemäß ift 
au dad Faiferliche Patent v. 18. Sul. 171522) 
abgefaßt. Dafern, fagt der. Kaifer, einige 
Obrigkeit hierinn nachläffig handeln würde, a [ds 

Ri dann 
M Gerſtlach er Handb. IX: ©. 1181. 1182; 
2) Daf. &.1189.1191.1196. " 
aa) Daf. ©. 1206. 


\ 
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dann wollen wir und behalten uns vor,. ... 


ernſtliche Ahndung ..... fuͤrnehmen zu laſ⸗ 
fen. Allermaßen wir auch unſere ... 
kaiſerliche Reichsfiscale .... wollen erinnert 


haben, daß fie gegen alle .... Ueberfahrer 
unferee .... Verordnung ... unverzüglich” 


anrufen folen. . 

_ Das faiferlihePatentvom ro. Febr. 1746 bb) 
iſt diefen Grundſaͤtzen meniger getreu, und fheint 
eine uneingefehränfte Coneurrenz.ded Kaiſers und 
der kaiſerlichen Büchercommiffion mit der Landes⸗ 
policey begruͤnden zu wollen. Dergleichen Pa⸗ 
tente fönnen jedoch nurvon Gültigkeit fepn,. in 
fo fern fie mit den beftehenden Reichsgeſetzen 
übereinfliimmen, da der Kaifer einfeitig neue 

Verordnungen zu machen nicht berechtigt ift. 
‘ Daher kann auch die Faiferlihe Buͤchercom⸗ 
miſſion der Landespolicey nicht vor / oder ein⸗ 
‚greifen ce); und wenn man behauptet, daß ihre 
- und der Reichsgerichte Befugniffe in der Wahlcapi⸗ 
tulation dd) vögig anerfannt feyen, weil man das 
ſelbſt nur dem Mißbrauch berfelben vorzubeugen 
fi bemuͤhet habe ee); fo ift dieß zwar allerdings 
richtig: aber eben jene Befugniffe find doch nach 
den klaren Reichsgeſetzen blos fubfidiarifch,, und 
treten nur in Kraft, wenn die Landespolicey ihre 
Schuldigkeit nicht tut. ' DR 
= Gary 
bb) Gerſtlach er Handb, IX. S. 1207f. 
ec) Handbuch d.t. Policeyrechts II, 362. 
dd) Art.2. 9.6.74. 2 
ee). Mo ſer von d.t. Juftigverfaflung I. 153. 
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Ganz den Gefegen gemäs war baher das 
von Churſach ſen im Jahr 1741 zur Wahlca⸗ 
pitulation gemachte und von Cpurbrandens 
burg und Churbraunſchweig unterflüßte 
Monitum, daß dem gegen‘ die Webertreter der 
Reiche « Büchergefeße dem Kaiſer empfohlenen 
nachdruͤcklichen Verfahren die Cinfhränfung hints 
zugefuͤgt werden möge: „Dafern felbige unferer 
faiferlihen Surisdietion. ohne Mittel. unterwor⸗ 
fen ... aufferdem aber wollen wir ſolches den 
ordentlichen. Obrigkeiten derſelben anhefehlen 
und übeslaffen‘ fi. Die Majoritaͤt der Chur⸗ 
fürften, melde dieß Monitum verwarf, war 
ud in einem offenbaren Jrrthum, wenn fie 
glaubte, die Kaiferlihe Jurisdiction ſey in ders 
gleichen Faͤlen ohne Ruͤckficht auf die Territorial⸗ 
Inſtanz immediate fundirtt. 


Wenn alſo auch die Reichsgerichte biswei⸗ 
len gegen Mittelbare, ‚wegen geſetzwidriger 
Schriften, ein Verfahren eingeleitet haben; ſo 
iſt ſolches entweder, als ſubſidiariſch, mit 
Recht geſchehen, oder aber, als unſtatthaft, 
je ohne Widerſpruch, und meiftend ohne Erfolg 
geblieben. on 


2. Deffentlie Sicherpeitä s Policeh, . 

Die Tnannicfaltigen Gefege, welche die 
Erhaltung des Eandfriedend bezwecken. u 
* en 


ff) Ger ſthachet Corp, iur, germ. II. 691: Mos 
fer von ber teutfehen Juftizverfaffung I. 770. 
B Ä 
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ten ihre Sorafalt hauptſaͤchlich dahin, daß durch 
bie Reichsftände und übrige Unmittelbare die Ru⸗ 
he des Staats nicht geftört werde. -' Won Dies. , 
fen,. in deren Händen viele und reichhaltige 
Mittel, Fehden mit Nachdruck zu führen, fih 
befanden, maren ſolche Störungen hauptſaͤchlich 
zu beforgen. Jedoch konnten auch Landesunter⸗ 
thanen durch Zufammenrottirungen dem Ruhe⸗ 
flande des Reichs gefährlich genug werden. In 
diefer Hinfiht darf ‚daher wegen Landfrie⸗ 
densbruchs gegen Jeden, mer der auch wäre, 
ſelbſt gegen Mittelbare, fogleich bey den Reichs⸗ 
gerichten verfahren werden gg). Aber ein 
einzelner Mittelbarer, der des Lands 
friedensbruchs befhuldigt wird, fann 
nur allein. bey feiner ordentliden 
Obrigkeit belangt werden hh), 


Die Neichögefehe, melde dieſen wichtigen 
Gegenftand der Policey betreffen ii), ſtimmen alle 
darin überein, daß die Obrigkeiten zunaͤchſt ge⸗ 
gen ihre Unterthanen felbft verfahren foren, und 
nur wenn fie nicht mit achdruc handeln koͤn⸗ 

nen 
8 Landfriede 8.1548, Art.8. F. 1. C.G.O. Th. 2. 
Tit.9. $.1. Conc. Th. 2. Tit 10. $.2. 
hh) R. A. v. 1594 5.69. Concept d. C.G. O. Th.2, 
Zie.1o. 8.5 
ii) Berliner 2.4.9. S. 1222. ©. Änfondere 
2 heit RA. v. 1551. 9.98. Execut.-Ordn. $.44. 
30.51. R.A. 8.1564. $.15. Conc. d. C.G. O. 
ı Th2. Tit.21. 6.6. Berge. Gerſt lach er am 
a.Q. ©. 1234 f. . 


4 
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nen oder wollen, tritt die Reichs-Policey⸗ 
und Gerichrbarfeit huͤlfreich hinzu. Heutzutage 
wird ohnehin eine Landfriedensbruchs Klage gen 
gen Mittelbare nicht leicht anders vorfommen, 
als wenn fie gegen ihre Landherrſchaft ſich em⸗ 
pörten, oder aber in Verbindung mit Unmittel⸗ 
baren handelten. kk) — 


3 Armen = Policey. 


Diefe if jeder Brite zur Beſorgung 
enpfohlen. m 


4 Vormundſchafts⸗ ⸗ policey. 


Sie ſteht uͤber Mittelbare dev Landes⸗ 
obrig keit zumm), und tritt von Reichswegen 
nur ein, wenn die Gerichtbarfeit uͤber ſie oder 
ihre Guͤter zwiſchen aweyen Landetherren ſtrei⸗ 
tig iſt. an) — 


5. Aufficht auf fromme Stiftungen. 


“Auch fie iſt den. Obrigfeiten, denen‘ 
fotars gebührt, befohlen. 00) . 
ö 6. 


uk) m. Grundriß ber reichsgerichtl. Verfaſſung 
und Praxis $. 108. 269. 

MRP.D. 0.1577; Tit. 27. 1.2. Gerſtlacher 
a.a. O. S. 1327. 

mm) Gerſt lach er a. a. O. S. 1329. 

ad) Conc.d. C.G.O. Th. 2. Tit. 1. . 2. 

eo) R.P. O. u, 1577, Tit. 32. 9. 4. Berklagier 
99.0. ©. 1331. 
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6. Gefinde« Policep. : 


Iſt gleichfand den ordentlichen Obrig 
keit en uͤberlaſſen. pp) 


7. Hautwirtffäaftss Yalicp. 

Jede Obrigkeit fon in ifren Landen - 
und Gebieten Gefeke machen, melde dem Uebers 
mag nicht nur in Kleidungen, fondern auch bep 
“Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen, Kirch⸗ 
weihen u. ſ. w. Schranken ſetzen. qQ) 


8. Eigenthums -Sicherheitsbolicey. u E 


Die Reihsftände follen wegen Eble, 
Maaß und Gewicht gute, ehrbare Richtige ı 
Seit und Ordnung in ihren Landen zu Ver⸗ 

huͤtung und Abſtellung gefährlichen. Berrugs : 
machen. 12) . " 
Die Weinverfaͤlſchung for durch ! 
zweckmaͤßige Aufſicht und firenge Beſtrafung der 
Betruͤger verhuͤtet iverden. Beides liegt ' 
den Reichsſtaͤnden ob. Nur fol dieStrafe 
von 100 Fl. rheiniſch halb der Kaiſerlichen und- 
des Reichs Cammer, und halb der Landesherr⸗ 
ſdaft verfallen ſeyn es), Thut eine Dörr 
e 
Ps] R.D.0, 8.1577, Tit. 25. 9.1.2 Serhtes 
der a. a. OS. 1332. + 
gg) Gerſt lach er a. a. O. S. 13 
9 RP.D. 8.1577, Tit. 15. 9. 1. — Gerſt la⸗ 
cher a. a. O. ©: 1348. 
5) Weinordnung v. 1498. Sau Gerkfager 
a. a. O. S. 1246f. 
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ihre Schuldigkeit nicht; fo hat ber Fiscal das “ 


Net, die Webertverer des Gefeged zu verfole 
gen. w). 

Die Beträgereyen det Schiff⸗und 
Fuhrleute fon gleihfand jede Obrigkeit 
nr verhuͤten fuchen und erſtlich beftrafen. uu) 

Eben dieſes ift wegen Berfärfgung 
der Gewürze verordnet. xx)  , 


Die Bifitationen der Apotheken‘ 


findden Obrigfeiten, unter denen Apo⸗ 
theker wohnen, anbefohlen. yy) . 


| Wegen Üübermäffiger Steigerung 

| »des Arbeitslohns und verfchiedener 

| Peeife, ſo wie wegen mehrerer Zweige 

‚ der Babrifs und Gewerbes Policey, 

iſt die Wolziehung der reichsgeſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften lediglich den kandes⸗-⸗Obrigkeiten, 
oder den Ortsobrigkeiten, wo die Ausführung 
eined Betrugd verſucht wird, zur Pflicht ges " 

| Mad. zz) 

| nn = Die 

| m) RA. 8.7495, 8.41. Gerſtlacher &.1344. 

" R. A. v.n 300. Tit.34.— Gerſt lach er &.1350 

un) R.P.D. v. 1577, Tit. 10. $.un. Reichsſchluß 
vom i. Aug. und 10. Oct. 1668. Gerſtuͤach er 
S. 1351. 1352. 

xx) R. P. O. 0.1577. Tit. 24. J. wu. 2. RX, von, 
1551 9.86. Gerſtlacher ©: 1353. 

WRPD. 9.1577, Tb 34. Sun, Gerftla: 
cher S. 1354. 

22) Gar ſt lacher a. a. Oo. S. 13553 — 1368. 
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Die Abfteklung und Beftrafung wur 
cherlicher Contracte- iſt ebenfand an die 
Landeepolicep verwieſen aaa). Jedoch fol der 
Reichsfiscat, wenn eine Obrigkeit 
fig darin Läffig zeigen würde, derſel⸗ 
ben ſolches zu erfennen geben und fie ermahnen, 
ihre Pflicht zu thun. Bleibt dieß ohne Wirkung, 
arsdann fol der Fiscal fein Amt gegen die‘ 
Uebertreter wahrzunehmen Macht und Recht 
haben 'bbb), 5 . 


: 9. Die Straßens und Wafferpolis 
ep ſoll von derfande#s Obrigkeit gehörig bes 
orgt werden ccch. 


-10. Was. wegen dev Gewerbe, Ma— 
nufecturen und des Handels von Reichs⸗ 
wegen verordnet iſt, beruht theils ohnehin auf der 
Sorgfalt der Landespolicey, theils auf den verei⸗ 

nigten Bemühungen aller Reichsſtaͤnde, und babey 
wird die Frage von der Policeygerichtbarkeit über 
Mittelbare entweder ſo leicht nicht vorfommen, 
eder, mo fie in Betrachtung fommen kann, 
da 
> ada) RX. v. 1500, Tit. 32. RU. v. 1532, Tit.8. 
--RP.D. 2. 15777 Tit. 17.19.20. Ger ſtlach er 
S. 1369 f. 

bbb) R.A. v.15307 Tit.8. Vergl. RP. 0,1971 

Tit. 17. $- 8. 


Ric) R. S. v.'31. Zul. u. 10. Det, 166g. Gere 


lacher S. 1382. 


über Mittelbare. Sr 


da ift audruͤcklich ales den Obrigkriten uͤberlaſ⸗ 
fen. dda) ” on B 


In Ruͤckſicht auf ſchaͤdliche Mönopole 
und ungebuͤhrliche Verkaͤufe iſt jedoch die ſubfi⸗ 
diariſche Mitwirkung des Reichsfiscals feſtge⸗ 
fett, und zwar fo, daß er die ſaͤumigen Obrig⸗ 
keiten zuförderft erinnern, und alddann erſt, 
wenn ed doch nöthig ſeyn folte, fein Amt wahr⸗ 
nehmen fol eee). , Nur übereinftimmend mit 
diefer gefeßlichen Vorſchrift ift das in dem Reichs⸗ 
gutachten von 1668 enthaltene Geſuch der Reichs⸗ 
fände an den Kaiſer zu verftehen, welches dahin 
gehet, „daß Eaiferliche Majeftät duech ihre Faifer: 
liche Fiscale auf die Uebertreter fleilfige Acht 
nehmen, und da fie etwa von feldften oder 
mittelft Anderer erkundigen, weiche ſich derglei⸗ 
den verbotener monopoliſchen Handlung und wu⸗ 


qherlicherContracte unterfangen, gegen dieſelbe der 


Gebuͤhr nach mit fisraliſchen ſchleunigen Proceſſen 
ohne allen Reſpect zu verfahren, allergnaͤdigſt ans 
inbefeplen geruhen woden““. EEE) 


Worte man bieraud eine Concuerenz bed 
Reichsfiscals mit den Landesobrigkeiten ableiten; 
J \ po 


"day 3. E. bie Beſtrafung ber derbötgnen Eins - 
oder Ausfuhr gewiſfer Miateriallen oder Waaren, 
der muthrilligen Bankerottirer ic. x 
ee) R.P.D. Tit.18. 96. Gerftlader Gen4b6. 
KR) Gerſt lach et a. a. O. G: 1428. 


dage Poleant. 4." F 
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ſo muͤßte man — hiſtoriſch⸗ unrichtig — an⸗ 


nehmen, daß die Reihäftände ihre Landesho⸗ 
heitsrechte im Jahr 1668 weniger gekannt’ has 


ben, aldı 1577: 


In Anfehung der für den Handel fo nach⸗ 
theiligen Zollmißbeäude iſt in der kaiſer⸗ 
lichen Wahlcapitulation ggg) hauptfächlic gegen 
Unmittelbare angemeffene Verfügung getroffen 
und auch das fiscalifche Verfahren vorgefchries 
ben, dabey aber ausdrücklich feftgefeßt, es fon in 
dem allem eine ‚gleiche .Mepnung und Verſtand 
haben, wenn ſchon der Uebertreter kein Imme⸗ 
diat⸗ ſondern ein mittelbarer Land⸗ Stand 
waͤre hhh), Aluein die den Reichsſtaͤnden zus 

leich verftättete Selbſthuͤlfe ii) begreift ohne 
weifel auch dad Werfahren gegen ihre eigenen 
Unterthanen in fi), welches, one Einwirkung 
des Reichsfiscals, hinveihend feyn wird, ‚die bey 
ihnen vorkommenden Zollmißbraͤuche abzuſtelen. 


Die Verhͤtung/ Abftehung und Beſtrafung 
der Münzvergehungen ftehet den Landes⸗ 


: herren zu kkk), jedoch fo, daß, im Fall des 


Saumfeligkeit derfelben, der Fiscal gegen ſie 
und 


888) Art. 8. uns 
. bhh) Wahlcap. Art. 8. 9.14. 
Ai) Daf. 9.16, 


. khk) Mänzordn, v. 1359. 9.163. Wahlcap. Art. 
* $.10, ae 0.0.0. ©. 1683. 3688. 
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- and auch gegen die Verbrecher ju verfehren an⸗ 
gewieſen iſt. 111) 


— J J 

Auch hier hat. es bisweilen Veranlaſſung 
zu Beſchwerden uͤber · Eingriffe in die landesho⸗ 
heitlihen Rechte der Reichsſtaͤnde gegeben, und 
dorzuͤglich Die Reichsſtaͤdte die vom kaiſerlichen 
"Reicht, Hofrath immer unter-einer ſtrengeren 
Barhmäßigkeit gehalten wurden, wuͤnſchten durch 
eine ausdruͤckliche Vorſchrift der Wahlcapitula⸗ 
tion mehr geſichert zu werden. Sie trugen da⸗ 
her darauf an, daß durch dieſelbe der Kaifer ver⸗ 
pflichtet werden möge, „in Muͤnzverbrechen der 
mittelbaven Reiche » Unterthanen,, zum Praͤjudiz 
und Nachtheil der Zerritorial x Obrigkeit,” Feine 
Eommiffion zu erkennen, noch auch zu geftatten, 
daß durch Dero Reichs⸗ Hofräth oder die Creis⸗ 
Ämter dergleichen geſchehe; Tondern; da die Terri⸗ 
torial⸗Obrigkeiten in einem oder dem andern 
Special, = Cafu in Unterfub = und Befträfung 
diefed Verbrechens fdumig exfundeh uhd deffen . 
uͤberfuͤhrt wuͤrben / Auf vorhergehende fiscaliſche 
Anklage und erfolgte Erkenntniß gegen dieſelbe 
nach dem buchſtaͤblichen Inhalt der kaiſerlichen 
Münjordriüng von 1559 verfahren ju laſ⸗ 


fen“ mmm); 2 
) 33 . Dies 
IM, Mängsrhn. 6. 1359. 6: 164. Gerſtiacher 
0.0. S. 1683. J 


mm) Mofer von der teuiſchen Juftijverfaffung - 
1, 1037. i R 


' 
J 
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Dieſer Antrag iſt zwar bisher ohne Erfolg 
geblieben, und er ſcheint bey der ſo ganz deutli⸗ 
hen Beſtimmung der Reiche » Münzordnung 
auch in der, Zpat nit fo dringend nothwendig 
au fm 0 

Die Abftenung und Beſtrafung dee Hans. 


werks⸗Mißbraͤuche kommt der Landespo⸗ 
licey unmittelbar zu, und nicht einmahl die ſ u b⸗ 


fidiariſche Einwirkung des Reipsfisuntd | 


iſt dabey vorgeſchrieben. ann) 
—— 


Dieß ſſt der weſentliche Inhalt der hieher 
gehoͤrigen Reiche » Policeygefege, und man wird 


daraus mit vödigee Sicherheit folgende Schluͤſſe 
siehen Fönnen! 


‚I. In Anſehung vieler Gegenftände der Pos 
licey ift ſichtbar der Zweck der Reichögefehgebung 
mehr die Aufftehung der von ihr für die beften 
erfannten Maßregein zur Nadahmung in den 
einzelnen Territorien, als die Feftfegung ſchlech⸗ 
terdings zu befolgender Nermen. Da wird dem 
Reichsfiscal nicht befohlen, gegen die ſaͤumigen 
Keipöftände ſelbſt zu verfaßren, noch wird ihm 
‘und den Reichsgerichten, auf den Fall ihrer . 
Nachlaͤſſigkeit, uber mittelbare Verleger ſ in er 

- Pr . 


nn) RP.D. 0.1379. Kit. 37.58, RO. B-irir- 
. Serftlader ae ö 


D 
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Volicepgefehe ivgend ein Recht eingerdumt. Die 
meiften diefer den Landesherrfchaften, ohne Vor⸗ 

behalt einer veichägerichtlichen; auch nur fubfidias 
tifhen Concurrenz überlaflenen Policeygegen⸗ 
fände find gerade zu denjenigen zu rechnen, wel⸗ 
de der Natur der Sache nach der Landespolicey 
allein angehoͤren. Wenn man daher dieſen Un⸗ 
terſchied nicht uͤberall deutlich erkannt hat; ſo hat 
man ihn doch ſchon in fruͤbern Zeiten gefuͤblt 
und in Anwendung gebracht, 


9 Eine unmittelbare, eine Prävention 

begründende Concurrenz der Reichgerichte bey 
Beſtrafung mittelbarer Uebertreter der Reiches 
Policepgefetge iſt nirgends ausdrücklich feſtgeſetzk: 
man wollte dann das Verfahren gegen Landfrie⸗ 


densbrecher hieher rechnen, welches jedoch auf J 


ganz beſondern Verhaͤltniſſen beruhet. 


3. Auſſerdem iſt uͤberalt, wo eine Conoumrenz 
der Reichsgerichte, folglich eine Reichs⸗-Policey⸗ 
gerichtbarke it uͤber Mittelbare flattfinden fol, _ 
nur von einer fubfidisrifchen oder fupples 
torifhen Theilnahme bed Reichsficalt und 
dev Reichögerichte die Rede, went nepinlich bi gie 
tandeohrigkeit ihre Schuldigkeit nicht thutt Si 
diefem Falle ift der Reichsfiscal zwar nicht Immer, 
jedoch Öfterd angewieſen, vor een Dingen, ehe 
er gegen mittelbare Uebertreter der Neichds Pos - 
lüepgefeße bey einem Reichögerichte auftritt, die 
Obrigkeiten derfelben an ihre ‚gefeklihen Oblie⸗ 
genpeiten zu erinnern, und nur, wenn auch dies 
53 fe 


- \ 
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ſes obne Wirkung bleibt, fein Amt gegen jene 
wahrzunehmen. 


Damit darf aber eine "andere gefegliche 
Vorſchrift nit verwechſelt werden, wornach 
der Reichsfiscal wegen der Beobachtung und 
Handhabung verſchiedener Policepgefege geradezu 
gegen die ſaͤumigen Obrigkeiten ſelbſt klagen und 

nicht nur auf ihre Verurtheilung in die beſtimm⸗ 
ten Strafen, ſondern auch darauf, daß ſie zur 
Votziehung der vernachlaͤſſigten Geſetze durch 
weitere Strafbefehle angehalten werden moͤgen, 
ſein Geſuch bey den Reichegerichten richten fol. 


4. Zur Begruͤndung der reichsgerichtlichen 
Eoncurrenz in den befragten Fäden wird ales 
mahl eine fisſcaliſche Klage erfordert. Be⸗ 
ſtimmt ſagen die Geſetze: der Reichefiscal fol 
alsdann; wenn die Obrigkeiten ihre Pflicht nicht 
thun, bey den Reichtgerichten zu procediren be⸗ 
fugt fepn. Diefes kann aber von ihm entweder 
auf Erinnern der Reichsgerichte oder. von Amts 
megen geſchehen, letzteres jedoch nicht anders, 
als nach vorgaͤngiger Binigung ber bep, beiden 
böchften Reichsgerichten angeordneten Fidcals Des | 
putation 000), welche hier. beſonders darauf zu ' 
Sehen bat, daß fein widerrechtlicher Eingriff in 
die landesherrůche Policeygewalt verſucht werde. 


Erwaͤgt man nun alle aus den angefuͤhrten 
Geſeten hervorgehende Reſultate, ſo muß "is N 


000) M. Grundriß ber. zegenriantiden Berteß “ 
ſung und Praxis 6. em. J 


\ 
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ſich Überzeugen, daß von jeher die geſetzgebende 
Gewalt im Reiche auch in Policepfahen das Recht 
der erften Inſtanz, das ius de non evocando, 
möglift ungekraͤnkt hat erhalten wollen, und 
daß nur Anmaßung oder unvolftändige Kennt 
niß der Reichsgeſetze eine alzugroße Ausdehnung 
der Reichs Policepgerichtharfeit hat begünftigen 
Können, u ur B 
Unter diefen Umſtaͤnden ift es ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß die neuere Obſervanz der unbeſtimmten 
und uneingeſchraͤnkten Coneurrenz der Reichs⸗ 
Policepgerichtharfeit über Mittelbare keineswegs‘ 


sünftig iſt. 


Zwar hat der eifrigſte Vertheidiger derfels 
ben, Mofer, noch aus neuern Zeiten einige 
Bepfpiele angeführt, melde für feine Mepnung 
forechen ſollen ppp). dein theild enthalten fie 
nur Beweife von den Anfprüchen des kaiſerlichen 
Hofes, und nicht. au zugleich davon, daß fie 
wirklich durchgeſetzt find, theils ift nur von der 
nicht zu beftseitenden fuppletorifhen Cons 
currenz die Rede. Diefes. infonderheit erhedet 
deutfih aus dem von Mofer angeführten Reiches - 
hoftaths⸗Concluſum vom 4. März 1760, weldes 
dahin gieng, daß eine Faiferliche Commiſſion die 
von der Stadt Franffurt ununterfuht und 
unbeſtraft gelaffene Muͤnzverbrechen 
unterſuchen ſolle. 
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ppp) Mofer ©. d. t. Juſtizverfaſſung / I. 771. 
1028. - . 


83 V. V.d.kaiſerl.u.R. Policeygerichtbark. 


Das glaubwuͤrdigſte Zeugniß von ber jetzi⸗ 

gen Obſervanz hat der Freiherr v. Cramer, in 

- feinen Bemerkungen zu der Cammergerichts⸗Ord⸗ 

- nung abgelegt, welches in diefem Handbuche ggg) 

beveitd angeführt ift, und -mornad die Reiches 

Policengerichtbarfeit Tediglih auf Unmittels 

bare beſchraͤnkt werden follte. Denn der dar⸗ 

auf gegründete Antrag zur Abaͤnderung und 

Verbeſſerung der hieher gehörigen Stede der 
Eammergerichtsordnung rrr) geht dahin: 


„Wenn ein vem Heid unmittelbar 
Unterworfener ſolche Policey einführte, 
wodurch denen Nachbaren Schaden zugefügt 
würde, ald bey Keinen und Straßen nach⸗ 
Käfig, und gegen die gemeine Sicherheit han⸗ 
delte, item liederliches Gefindel recipirte, wo⸗ 
bey die Nachbarn in Gefahr liefen; fo wollen 
mir, daß gegen einen ſolchen der Fiscal excitirt 
werden koͤnne. Desgleichen wann ſchaͤdliche 
mbpopolia in einem Land eingefuͤhrt werden, 
und feine Hülfe dagegen von denen Unterthas 

nen zu erhalten, Wohingegen, wenn 
\ die Polieeyadiuraterritorii gehös 
vet, aldwie vor Eble, Maß, Gewicht, die 
Landesherrn ſelbſt forgen können, fol der Lanz 
deshoheit deöfaus Fein@ingriff gefchehen“ R 
s 


sag) L.ıra, : 

sır) Th, 2. Tit. 20. 9. 3. B 

ass) Concepte der C.G. O. auf Befehl der Jängften 
Viſitation entworfen, herausgegeben v. J. H.G. 
v. Selchow II, 137. 


über mittelbar. 39 


Es ift wohl nit zu verkennen, "daß biefer 
Vorſchlag auch nicht die erforderliche Klarheit und 
Beftimmtheit hatz indeffen fieht man doch dar⸗ 
aus, aus welchem Gefichtöpuncte die vorliegende 
Streitfrage in neuern Zeiten ſelbſt beym kaiſer⸗ 
lichen und Reiche s Cammergerichte betrachtet 
worden iſt. \ 

Man hat daher dem berühmten Thomae 
ſius ut) wohl zu nahe getfan, wenn man 
feine Qertheidigung der landesherrliwen Gewalt 
in Beziehung auf eben dieſe Streitfrage für fo 
ganz Anrichtig und partepifch hat auögeben wols - 
fen, wie ſolches Mo ſer uuu) gethan hat Zu 


Thomaſius mar freplic bep der Sache 
ſelbſt perfönlih inteveffirt, und übertrieb in 
menden Puncten. Der Reichs-⸗Hofrath hatte 
auf Anfuchen des Reichöfidcald gegen ihn am 14. . 
Sept. 1714, wegen anftößiger Schriften, gegen " 
die cathoiſche Geiftlichfeit eine Citation ad viden- 
dum declarari ee incidisse in poenam quinqua- 
ginta marcarum auri erfannt, — und dagegen 

| . 35 trug 


0) S, kurze uhd deutliche Deduction, daß der 
eihsberratg mit nichten befugt fey, der Chur⸗ 
und Fürften, auch anderer Stände des heiligen 
römifhen Reichs Raͤthe, Diener und andere 
Unterthanen, unter was Schein und Vorwand. 
es auch ſeyn möge, ſowohl in peinlihen. als 
bürgerlichen Sachen , in erfier Inſtanz für ſich 
zu citiren.: 4. 1724., 


uuu) von der teutſchen Sußizverfafung L.ı5of.. 


‘ 
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teug er darauf an, dag man den Fidcal megen ' 
feiner Unverſchaͤmthejt in 50 Mark Löthigen Gols 


‚des condemniven, und die zwey Deputatos fisch 


als untuͤchtige Reichsbofraͤthe abfchaffen möge. 
Das war alerdingd zu arg, und megen Diefed 
und. einiger ähnlichen. Ausfaͤle hat Mofer 
veht, ‚wenn er die Schrift eine unbefcheidene 


nennt; aber ganz fo fehlecht, wie er fie machen 


wid, ift fie deßwegen doch nicht. 
Die von Mofer ſelbſt angeführten Argus 


"mente bed Thomafins find zum: Theil nichts 


weniger, als unbedeutend, und nach den biös 
Ber angeſtelten Grundfähen hatte Thomaſius 
auch, was feinen Fan. betrifft, fo ganz unrecht 
nicht. 


Aued wohl erwogen, wird man daher aus 


bhinreichenden Gründen die ganze Streitfrage von 


der Policepgerichtbarkeit über Mittelbare dahin 
entſcheiden koͤnnen, daß 


1). die Landesherren allezeit die Vermuthung fü 
ſich haben; daß > 


) eine vorzügliche, die Landesobrigkeit ausſchlie⸗ 


Gende Reiche « Policepgerichtbarkeir uͤber Mit⸗ 
ielbare geſetzlich gar nicht gegründet iſt; daß 


3) die Coneurrenz der Neichd s Policepgerichtbars 
feit mit der Landes Policepgerichtbarfeit auf 
die . zu der Landeöpolicep gehörigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſich nicht erſtrecket/ fondern nur in 


Ans - 


über mittelbare, "gr 


Anfebung derjenigen Gegenftände, 
worauf der Reichsfiscal in den Reiche = Polis 
eepgefegen ausdrücklich angemiefen it, und ' 


4) nur in dem Fall, wofür ſie beſtimmt ift, 
d.h. ſubſidiariſch oder fuppletorifch, 
nicht aber unmittelbar, ftattfindet. 


Wie viel oder wenig. Schnslerigfeiten in dee . 
Vraris audy Bier noc.iener Eoncurrenz entges 
genſtehen mögen, — ift freylich ſchwer zu bes 
ftimmen, gehört aber nit in den Umfang einer 
rerhtlichen Unterſuchung. 


ı 
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VI. 


Von kaiſerlichen Pridilegien, die in das 
Policeyweſen einſchlagen. 





Du hoͤchſte Reich» Oberhaupt ift durch feine 
Wahlcapitulation verpflichtet, „keinesweges 
„Jemanden einige priviiegia quf mo- 

‚ mmopolia, es gefchehe folches bey 
„Kauf, Handel, Manufacturen, Kuͤn⸗ 
„fen oder andern in das Policehweſen 
„einlaufenden Sachen, fo wie übers 
nbaupt keinerley von feinen Vorf ah— 
„neen nit bergebradte privilegia, fo 
„ber Churfuͤrſten, Fuͤrſſten und Staͤn⸗ 
„den in Dero territoriis zuſtehenden 
„Polieeyweſen und gleichfalls Berge 
brachten Gerechtſamen in einigerlep 
„Weg vorgreifen, zu ertheilen, noch 
„bie etwa heveitd ertheilten au ers 
nmeuern.“ a) ts 

' Diefe 


a) Wahleap. Art. 7. 9.3.4 


die in das Policeyweſen einſchlagen. 93 


Diefe geſetliche Vorſchrift verdient ohne 


Zweifeleine genauere Eroͤrterung, als ihr in 
dieſem Handbuche b) zu Theil geworden iſt. 


Den Monopol ien ſuchte die Reichsgeſetz⸗ 
gebung von jeher vorzubeugen. ce} Keine Obrig⸗ 
feit ſol fie dulden; und wenn fie es thut, fog 


der Reichs = Fiscal gegen fie ſowohl, als die Mo: - 


nispoliflen Elagen. d) Die Reichsſtaͤnde Dürfen 
alfo nach den Reichsgeſetzen in ihren Ländern kei⸗ 
ne Privilegien zum Adeinhandel ertheilen, und 
wenn gleih von diefer Regel fehr wichtige und 
hoͤchſtgegruͤndete Ausnahmen gelten), ſo kann es 


doch immer noch Faͤlle geben, wo wegen eines 


rechtswidrigen Monopols gegen einen Reichs ſtand 
bey den Reichsgerichten geklagt, und von dieſen 


x 


tinmandatum illiciti monopolij cassatorium, re- 


aitutorium et inhibitorium erfannt werden 
kann. 9) 


Die Nachtheile eined Monopols find bedeu⸗ 
tender, je meiter der Wirkungẽkreis deſſelben 
geht. - Könnte daher der Kaifer Privilegien auf 
Monopole erteilen, die über das ganze teutfche 

ur Reich 


by. ici. 

ch S. J. z88 . 

d) Geritlacher Handbuch der t. Reichsgeſehe/ 
IX. 1423 f. 

I. 5ögf. \ \ 


9 de Cramer Obs. jur. üniv. T. 1, Obs. 198: 


Deſſ. Wept. Nebenftunden II: 179: 
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Reich ſich erſtreckten, fo wuͤrden davon die gemeine 
ſchaͤdlichſten Folgen um ſo mehr zu beſorgen ſeyn, 

als das Reichs⸗Oberhaupt nicht leicht im Stande 
feyn wird, die Lage des Handels und der Ges 
merbe in einzelnen Reichzlaͤndern, worauf bey 
Ertheilung eined ſolchen Privileg doch — 
Ruͤckſicht genommen werden muß, gruͤndlich zu 
beurtheilen. 


Wenn daher nicht ſchon in den jetzigen Ver⸗ 
haͤttniſſen der Landes hoheit Gruͤnde ·genug laͤgen, 
wornach einem kaiſerlichen Freiheitsbriefe zum Al⸗ 
leinhandel für das ganze teutſche Reich wenig 
Erfolg zu verſprechen fepn duͤrfte; To wuͤrde doch 
die oben angefuͤhrte Vorſchrift der kaiſerlichen 
Wahlcapitulation gegen dergleichen Privilegien 
vödigen Schutz gewaͤhren. Der Kaiſer darf 
gar feine Privilegien zum Alleinhan— 
dei geben, obgleich die Stände in ihren Ter- 
eitorien unter gewiſſen Umſtaͤnden ed thun 
dürfen. . or 


Zu den Privilegien biefer Art können aber 
diejenigen nicht gerechnet werden, welde die Sis 
cherſtelung der Eigenthumsrechte an einem ges 

- Tehrten oder Kunfts Werke, oder an einer ges 
meinnüsigen. Erfindung bezweden, und die der 
Kaiſer Schriftfteleen oder ihren Verlegern, Kuͤnſt⸗ 
lern, u. few. zu ertheilen pflegt. 8) PN 

- er 


g) II. sro. 


die in das Policeyweſen einſchlagen. 95. 


Der Verfaſſer einer kleinen, ſonſt manche 
xrxuͤndliche Bemerkung enthaltenden Schrift der 
.  Yaradogen der kaiſerlichen Wahlcapitularion h) . 

hat folglich unrecht, wenn ex auch hier die Praxis 

mit dee Theorie im Widerfpruch glaubt. „Was 
iſt denn, ſagt er, von des Reichs-⸗Hofraths 
monopoliſchen Privilegiis zu halten? 
Wenn ſolche über theologiſche, juriſtiſche, philo⸗ 
ſophiſche und moraliſche Buͤcher, wo die Cenſur 
dabey iſt, ertheilt werden; ſo muͤſſen ſelbige als 
ein kaiſerliches Reſervat — ren. Wenigſtens 
ffeht dafür die Obfervanz. Aber reichsbofraͤth⸗ 
liche Privilegia über Balfam, Wunderefs 
fenzen, Arcana u.d.gl. ertheilen, ift aufs 
fallend.” - 


u \ 

Doc auch die ſe Privilegien find nicht mo⸗ 
nopoliſch; denn der. Erfinder fon dadurch nur 
bep-der-ungeflörten Benutzung feiner Erfindung 
gefhüßt werden. Aber fie und ale andere aͤhn⸗ 
liche Privilegien gehören offenbar zu denjenigen, 
welche in das Policepmwefen einfhlas 
gen, und ed koͤmmt demnach lediglich barauf - 
an, ihr Verhaͤltniß zu der Ranbeipalieg näher 
werdrteen.. 


Verſchiedene ehtgeißete find_ der Meps 
ng, der Kaifer könne Überhaupt Feine Privis 
legien 





2) S.a8. Noteb. Du 
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legien ertheifen, die in dad Policepmwefen einfchla« \ 

“. gen, und in politifcher Hinficht waͤre es viedeicht 
am zweckmaͤßigſten, . dergleichen Verguͤnſtigun⸗ 
gen lediglich den Landesherren zu überlaffen , da 
fie. doch mie Die beabfihtigte aligemeine Wirkung 
erhalten, und öfterd, dem Zwecke dev Landeöpos 
licey gemäß, gar nicht erhalten koͤnnen. 


Auerdings verfpricht dev Kaifer, Niemandem 
‚einige Privilegien zu vermiligen, wodurch der 
Policepgewalt der Reichöftände auf irgend eine 
Weife vorgegriffen würde. Adein dieg Verſpre⸗ 
hen ift ausdruͤcklich auf folhe “Privilegien bes 
ſchraͤnkt, die das hoͤchſte Reiche - Oberhaupt 
von feinen. Vorfahren zu ertheilen nicht herges 
bracht hat. Wo alfo das Herfommen dem Kais 

ſer zue Seite ſteht, da dürfen die Reichsſtaͤnde 
fi nicht über einen Eingriff in ihre Policepges 
walt beſchweren, wenn er ein dahin einſchlagen⸗ 
des Privilegium ertheilt. . 


Von. didfer Art find die Privilegien zur Er⸗ 
richtung gelehrter Anftalten, die Drudpriviles 
gien, die Extheilung ‚des Stadts Meß- und . 
Marktrechts, die Privilegien über Kunftfaben, ' 
neue Erfindungen u. f.ro., welche alle zu ertheis 
fen der Kaifer von feinen Vorfahren hergebracht 
hat. Daſſelbe Gefeg aber, welches diefe Pris 
vifegien für vehtmäßig erklaͤrt, fihert zugleich 
auch die hergebrachte Gerechtſame der Reichsftände, 
welche aderdings auf die Wirffamfeit der an — 

J süls 
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gättigen kaiſerlichen Peisilegien von großem Ein . 
ſluß feyn können. Denn, wenn id gleich nicht 
mit Schnaubert i) befaupten möchte, : die 
Wirkung und Ausuͤbung der Faiferlihen Privile⸗ 
gien ſey der Landeshopeit unbedingt ſubordinirt; 
fo ift doch foviel gewiß, Daß der Kaifer felbft bep 
der Ertheilung folder Privilegien Feine andere 
Abſicht Haben kann, als dag fie in den reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Gebieten nur in fo weit. wirffam fepn 
fogen, als es rechtlich möglich iſt. Dieß ift aber 
nicht der Fall, ſobald Landesverfaſſung, Her⸗ 
kommen, Landesgeſetze, und inſonderheit die 
kandespolicey, der Ausuͤbung eines kaiſerlichen 
Prigilegi entgegen ſtehen. Die naͤhere Eroͤrte⸗ 
rung der einzelnen Faͤle wird dieß deutlicher zeigen, 


Der Kaiſer hat ed hergebracht, Eonteffioneh 
due Errichtung gelehrter Anflalten zu ertheilen, 
und diefe mit mancherley Privilegien zu beghadiz " 
genk). Daß dieſe Anitalten in den Wirkungskreis 
der Policey gehören, und daß bie Errichtung 
derfelben im wefentlidheh bon ber Landes⸗ 
policep abbaͤngt, ift feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen 1); denn die Herbepſchaffung der Fonda, die 
Anweiſung und Eirdumung eines paſſenden Lo⸗ 

cald, 


h Anfengegrhne des Staatsrechts der oeſemin 
ten Reichslande $. 73. 


k) Möfer von ben kaiſerlichen Kesierangiredten \ 
und Pflichten II: 569 f: “ 
H Handbuch d. t. Policeyrechts UN. ziz. 314- 
. Berg Polieent. W. 4. G 


x 
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tals, die zweckmaͤßige Einrichtung , die beitändie 
ge Aufſicht, der fortwährende Schu — ‚dad 
find Hauptſachen, welche Fein kaiſerliches Privi⸗ 
legium mit fi führt. Sollte daher aud ein 
Privatmann auf die Stiftung einer folden Ans 
ſtalt Bedacht nehmen, fo müßte ervorher mit den 
Landesherrn, um deſſen Land er ſich dieß Ver⸗ 
dienſt erwerben wollte, Alles berichtigt haben, 
ehe ein kaiſerliches Privilegium auch nur von 
Rutzen feyn koͤnnte. Sucht aber ein Landedberr 
felöft. darum nach, fo iſt ohnehin fein Bedeuken 
dabey. Uebrigens iſt nur bey Uninerfitäten, 
wegen der allgemein gültigen Kraft academis 
ſcher Würden, ein kaiſerliches Privilegium we⸗ 
ſentlich notwendig. m) 


, Depingegen ſind manche andere beſondere 
Begnadigungen und Freiheiten, welche ein fols 
ches Privilegium noch zu enthalten pflegt, z.€. : 
dad Recht, Statuten zu errichten, das Comitiv,. : 
die Freiheit von Abgaben, infonderheit die allge⸗ 
meine Zollfreiheit, theils der landesherrlichen Dbers 
aufſicht unterworfen, theils von der landesherrli⸗ 
hen Genehmigung abhängig. Die Zoffreipeit 
des Studentenguts beruhet mehr auf einer alige⸗ 
“ meinen Obſervanz, als auf Faiferlihen Pris 
‚ vilegien. \ ı 


Der Raifer ift ferner durch das Herfommen 
- berechtigt, Privilegien gegen den Nachdruck Er 
. B . . 


m) Handb. d. t. Policeyrechts II. S. 313. Mo 
- fer 0.0. &.576. 577. _ . 


= . — 
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Büchern n) , Zeitungen 0) und’Calendern p) zu 
geben. g)- Dieſes hindert aber die Landesheren 
nicht, dergleichen privilegirten Schriften die Cen⸗ 
für in ipren Landen zu verfagen, und alſo den 
Verkauf derfelben zu verbieten. Denn das Pris 
vilegium ift nur gegen den Nachdruck gerichtet, 
und diefen zu verhindern und zu beftcafen, iſt 
ohnehin landesherrliche Pflicht. r) Auch befles 
hen landesherrliche Druckprivilegien neben, und 
felbſt, wenn fie diter find, vor den kaiſerlichen 
im voͤllig rechtiicher Kraft.e) Ueber ein und dafs 
felbe Buch kann freplih nur ein rechtmaͤßiger 
Verleger (es fey denn, dag Mehrere durch befons 
dere Verabredung ſich in den Werlag teilen) ein 
gültiges Privilegium haben. Zeitungen hine_ - 
gegen Fönnen in verfchiedener Form und Zahl 
neben einander-in die Welt ausgehen, ohme daß 
. dad Privilegium mehr, ald den mwörtlien und 
vonftändigen Nachdruck der privilegivten vers 
hindern Fonnte. Auf gleihen Grundfägen bes 
ruhet die Bemerkung Mofers:r) über Calen⸗ 
dee werden zwar auch Faiferlihe Pridilegia ers 
theilt, jedoch nur in fofern, daß nicht 
dasjenige, was ein folder Calender 
G 2 ei⸗ 


n) Roter 2.0.0. ©. 585. 

0) Daſ. ©. 597. 

P Daſ. S. 500. 

g) Vergl. Handbuch dest. Policeyrechts T. Preib 
r · Daſ. ©. 409. 410. 

%) Daſ. S. 412. 413. 

i) a. a. O. ©.599. 
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eigenes und zwar ſelbſt erfundenes 
Kan nachgedruckt werden darf; fons 
ten ſtehet jedem frep, Ealender drucken zu laſſen, 
in was fuͤr Format, und auf was für Art er will. 
In vielen Ländern find auch dießfalls landesherr⸗ 
liche Verordnungen vorhanden.“ Richtiger und 
der Praxis angemeſſener koͤnnte man vielleicht von 
den privilegirten Calendern, wie von ben Zeitun⸗ 
gen fagen, daß fie nur nicht förmlich und voll⸗ 
ftändig ab⸗ und nachgedruckt werden dürfen, 
- Denn gewöhnlich wird ja aus zwey oder drey 
Ealendern (gleich den Zeitungen) der dritte oder 
vierte gemacht. 


Der Kaifer hat die. don feinen Vorfahren 
hergebrachte Befugniß, das Stadtrecht zu 
ertheilen. W)_ Adein nicht hur befinden fi die 
Landesheren im Beſitz derfelben Befugniß x); fonz 
dern es liegt auch in der Natur der Sache, dag 
eine mittelbare Gemeinheit, die das Stadtrecht 
bey dem Kaifer nachſuchen wollte, dazu die Ges 
nehmigung ihtes Landesheren haben muß. Eben 
fo verhält es fi in Anfehung des Meß» und 

—Marktrechts, deffen Ertheilung zwar immer 
noch zu den Befugniffen des Kaifers, keineswe⸗ 
ges aber zu den ausfchliegenden Reſervaten deffels 
ben gehört. y) . 

Pri⸗ 


u) Mofer a. a. O. S. 563 f. 
x) Daſ. ©. 568. 
y) Handbuch dest. Policeyrechts III. z6ẽ. Mofer 
von den faiferl, Regierungsrerhten'und Pflichten 
586 fr ” 


die in das Policepwefen einſchlagen. xor 


Privilegien über Kunſtſachen, Fabricate, 
neue Erfindungen, pflegen gleichfans dem Herkom⸗ 
men nach von dem Kaiſer ertheilt zu werden. 
Von den privilegirten Kupferfiihenz) 
gilt daffelbe, was in Anfehung der Druckprivi⸗ 
legien bemerkt ift, 


Am meiften hat · man fi) Über die Privilegien 
aufgefalten, welche den Verkaͤufern von Arze⸗ 
neyen, Wundereſſenzen und dergleichen von dem 
Kaiſer manchmahl ertheilt werden. Das Her⸗ 
kommen ſteht demſelben auch hier zur Seite. aa) 
Eine gute Policey verbietet jedoch alle gehei⸗ 
me (ihrer Zufammenfegung nad) unbefannte) 
Heilmittel, und dukdet einen bejondern Handel 
damit. bb) - Dadurch wird auch den kaiſerlichen 
Hrivilegien Fein Eintrag gethan, welche nur wols 
in, daß fein: Anderer, als der Privilegirte, 
mit ſolchen Arznepen handle, Wenn aber nach 
den Grundſaͤtzen einer vernünftigen Policey alfe 
Arznepen nur von Materieliften im Großen 
md im Einzelnen von Apothekern auögegeben 
werden Dürfen; fo wird auch in diefer Hinficht 
das Privilegium nicht von Wirkſamkeit ſeyn 


koͤnnen. ce) 
G 3 Um 


3) Mofer a. a.O. ©. 509. 

3) Derſ. a. a. O. 

bb) Handbuch des t. Policehrechts H. 195. 

ce) Zu Churſochſen 3. E. wurde die Gchmwerfi: 


ſche oder Altonaer Wundereffenz, des u 
“ kai⸗ 
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Um der Nahmen willen — Wundereſſenz, 
Haupts und Gall⸗ Fluß: Pillen, Lebensbalſam, 
Bezoard » Tinctur u. few.,, hat man Privilegien 
diefer Art lächerlich gefunden, Aber wären fie 
nur fonft aweemäßig, mas thäten die Nahmen , 
zur Sache? Ueber mie vielerley oft auch fonders 
bare Dinge giebt man in England nicht Daten 

te, und zwar ſehr jur beilfamen Beförderung 
- der Induſtrie? e ‘ 


Einen gleichen Zweck haben offenbar auch die 
kaiſerlichen Privilegien diefer Art zum Vortheil 
gewiffer Fabriken und Manufacturen dd), die nur 
wegen der Verfaffung Teutſchlands dem Zwecke 
nicht entfprechen koͤngen. Man findet, daß haupt⸗ 
ſaͤchlich Bewohner der Reichsſtaͤdte damit begnas 
digt werden, und dieſe haben freylich, aus be⸗ 
kannten Urſachen, weniger Widerſpruch und 
Hinderniſſe zu beforgen, ald Unterthanen der 
höheren Heigöftänne, 

Oef⸗ 


kaiſerlichen Privilegit ungeachtet, verboten. Noch 
im Jahr 1788 erkannte der Reichs. Hofrath auf 
Klage der Schwerfifchen Kinder gegen eine 
gewiſſe Jenny, puncto violati priyilegii, die Al⸗ 
\ tonaer MWunbdereffenz betreffend. —. Und aller: 
dings, das Machmachen folcher Arznegen durch 
andere Pfufcher bat feine eigenen Gefahren, und 
darum mag jenes Erkenntniß immen fein Gu: 

tes haben. 


dd) Motera, a. O. S. 590. 600. Reuß teutfche 
Staatscauzley V. 378. 
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Defters ift aber ein ſolches Privilegium auch 
weiter nichts, als ein bloßer Titel. „Kaiſer⸗ 
lid privifegirte Kunſthandlung“ — 
„Kaiſerlich privilegirte Tapetenfas 
brik“ u. ſ. w. lautet ganz huͤbſch, ift aber übris 
gend ohne age“ Eonfedueng. 
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VII. 


‚Ueber ‚die mit der Patrimonial⸗Gericht⸗ 
barkeit verbundene niedere Plicen. 





Erfer Abfchnitß 


Naͤhere Eroͤrterung der Gründe, aus wel⸗ 
chen die niedere Policey mit der Patri⸗ 
monialgerichtbarkeit gewoͤhnlich 

verbunden iſt. Be 





gr 

Diegoge und niedere Polieey muß in einem zuſam⸗ 
mengefegten&taate, wie bas teutfche Reich ift, noth⸗ 
wendig fehr verfchiedene Anfichten darhieten. Wie 
ganz anders erſcheint jene in dem Churfärftene . 
thum Sachſen, ald-in dem Fuͤrſtenthum Hohen⸗ 
zollern, und dieſe in den Staͤdten Muͤnchen oder 
Leipzig, al in dem vormahls reichsfreyen Ueber⸗ 
lingen oder Goslar? Der Begriff ſelbſt iſt übers 
au derfelhes, aber der Umfang bed Gebietes und 
die Zahl und Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde 
bewirkt in der Ausübung dev weſentlichen Untere 

" 0 Fehiede 
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ſchiede gar viele. Und wie oft muß nicht in dene 
ganz Heinen Staate die hohe und niedere Policen 
Hand in Hand gehen! Gerade um diefer Vera 
fhiedenheit willen ift aber auch die Policep in 
Zeutfchland mehr, als in jedem andern Reichen 
duch die Geſetzgebung ſelbſt ind Einzelne bear⸗ 
beitet, und mande Policey - Verordnungen ents 
halten dad. offenherzige Bekenntniß, manche 
doch die deutlichften Spuren, daß- öfters eine 
forgfame Regierung auch ihre Nachbarn auf ſehr 
lluge und heilfame Gedanfen gebracht hat. 


2% 


Indeſſen mag doch eben auch diefe Verſchie⸗ 
denheit der Feftfegung eines richtigen und beftim« 
ten Begriffs der Hohen und niedern Policep haupt⸗ 
ſaͤhlich im Wege geftanden haben. Die Rechts⸗ 
gelehrten infonderpeit begnuͤgten fi meiſtens 
mit der Aufzählung mehrerer Beyfpiele, ohne 
auf die Aufſtelung allgemeiner Kennzeichen Bes 
| dat zu nehmen. Zur hohen Policey, fagen fie, 
gehoͤrt, „was der Landesherr zum gemeinen Bes 
„ften verordnetz wenn er z. E. den Holz⸗ Und, 
Fruchtverkauf im Lande vegulict und einſchraͤnkt, 
„das Brau's und Handwerksweſen einrichtet, 
„Zuͤnfte anordnet und beſtaͤtiget, bey dem 
„Dieh⸗ und Fleiſchkauf, dev Fiſcherey, bey 
„Hoch zeiten, Kindtaufen und Vegräbniffen, 
Gaſtmahlen, Kleiderpracht, dem Caffetrinken 2c. 
"die Mißbraͤuche abfchafft“. Zur niedern Polis 

G 5 cey 
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cey Hingegen rechnen fie, „wenn die Ortsob⸗ 
„rigkeit, oder Buͤrgermeiſter und Rath einer 
„Stadt Verordnungen macht, wodurch gut und 
„geſund Brod und Bier erhalten, Theurung in 
„Lebensmitteln, anſteckende Krankpeiten, Feu⸗ 
nerögefahr und alles das abgewandt wird, wo⸗ 
„durch die Stadt leiden oder derſelben ſonſt eini⸗ 
„ger Nachtheil zuwachſen koͤnnte“ a). Wie uns 
beſtimmt und unzuverlaͤſſi ſig ſolche Beſchreibungen 
find, fäut von felöft in die Augen. 


3. 


gie bohe Policep b) befchäftigt fich mit 
den Mittein zur Verhuͤtung und Abwendung 
"ber Gefahren und Hinderniffe der Sicherheit und 
Wohlfahrt in dem gefammten Umfange des 
Staats; fie umfaßt dad Ganze, ohne deßwegen 
das Einzefne von ihrer Sorgfalt auszufchliegen. 
Auf jeden Theil. des Staatsgebietd, auf jeden 
Gegenftand, der mit der Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt der Staatsbürger in Verbindung fteht, 
auf jede Einrichtung und Anftaft, die dahin abs ' 
zweckt, auf jedes. Unternehmen oder Ereigniß, 
dad davon ableiten Fann, richtet fie ihre Aufmerk⸗ 
famfeit, Sorgfalt und Thaͤtigkeit. Die Aufs , 
\ fat, melde fie füßet, die Gefehe, welche fie 
‚ giebt, 


a) Canngiefser Dec. supr: ib. \eppell. Cassel. 
T.2;dec. 210. n.2. 


re des teutſchen Dotiopreäte, 
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sieht, bie Anordnungen und Verfügungen, wel 


de fie entweder in Beziehung auf das Ganzer ' 


oder im Einzelnen ald hoͤchſte Policey « Inftanz, 


trifft, die. Entfchliegungen und Vorſchriften, 


melde fie in dieſer Hinſicht faßt und ertheilt, die 
Volſtreckung ihrer Gefee, Anordnungen und 
Beſchluͤſſe, welche fie veranflaftet, die Untere 
ſuchungen, welche fie anftent: ale Aeugerungen 
ihrer Kraft und Thätigfeit, die vermöge. ihrer 
oberauffehenden, anordnenden,  beurtheilenden 
und vonziehenden Gewalt unmitt&bar. von ipr 


ausgehen muͤſſen, find in der Verwalter g- 


der bohen Policep begriffen. 


g. 4. 


Die niedere Policey hat dasjenige zu 
beforgen , was nach den Belegen und. Anordnun⸗ 


gen dee hohen Polieey und nach dem Ziwede ders 
felben in einzelnen Theilen des Staatsgebietes 
gefhehen muß. Darauf ift fie ſchlechterdings 
beſchraͤnkt. Ihre Grenze ift dad Amt: oder Ges 


richt, die Stadt, der Fleden, dad Dorf, wor⸗ 


in Policep gehandhabt werden ſoll. Aded, was 
in dem Umfange diefed ihres Bezirkes der Zweck 
einer guten Policeg” erfordert, ift Gegenſtand 


ihrer Wirffamfein Sie ift die Dienerin der ho⸗ 


hen Policep, deren Vorſchriften und Befehle 
fie ausführt, deren Oberaufficht fie unterworfen 
ft, und der fie ſelbſt in vielen Fäden mit glüdlis 
dem Erfolge vorarbeiten kann. Das Eigen⸗ 
thuͤmliche und Unterſcheidende der niedern Pos 
lieey beftept alfo-darinn, daß fie nur in. eins 

zelnen 
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einen Bezivfen des Staat? die Policey uns 
mittelbar verwaltet, dahingegen die Were 
waltung der hohen Policey ſich über dad 
ganze Staatögebiet erſtreckt, obgleich auch fie auf 
einzelne Theile, nach ihren befondern Bedürfe 
niffen, jedod immer nur durch die niedere Polis 
cey, mithin mittelbar, wirft. Es iftdaher in dies 
fer Hinficht nicht richtig, wenn in dem Handbu⸗ 
he des teutſchen Policeyrechts c) hierüber gefagt 
iftz „Die Wirffamteit der Landes⸗ Policepgemalt 
kann ſich entweder fm Ganzen oder im Einzel⸗ 
„men äußern. ie fann Gefee machen und 
„Anftalten treffen, die das ganze Land angehen; 
oder folde, die nur einen Theil desfelben, eine 
pProvinz, ein Amt, eine Stadt, ein Dorf bes 
treffen. Inſofern fie nun im Großen und fir 
‚dad Ganze wirft, wird fie Oberpolicep, hohe 
„Policey, Lande Staatöpolicey genannt; ins 
sofern fie aber mit dem Einzelnen ſich beſchaͤftigt, 
heißt fie niedere Policey, Localpolicey Auch 
das, was die Hohe Policep in Beziehung auf eis 
nen Landestheil thut, ift ihrem Wirkungskreis 
eigen ($. 3.), und nur die unmittelbare 
. Kerwaltung der Policep in Einzelnen bezeichnet 
die niedere Policeg, “ " 
De 
Yufferdem wird niedere und Locafs Policey 


gewoͤhnlich als gleichbedeutend angeſehen. Auch 
. \ 2. bie 


©) Theill. S. 24. 


. 
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dieſes iſt nicht richtig. Die Local = Policeh iſt 
eine Art der niedern, und auf einen beſtimmten 
Ort beſchraͤnkt, mie die Stadt = und Dorfpolicey. 
Inſofern aber die niedere Policep über einen 
ganzen Landesdiftrict, ein Amt ein Gericht ſich 
erſtreckt, paßt für fie der Nahme der Local: Polis 
cey nicht, _ \ 


Die niedere und Local = Policy wird theils 
im Nahmen des Landesherrn von deffen Beam⸗ 
ten, theild, vermöge eines befondern Rechts, 
don Unterthanen im Staate in ihren eigenen 
Nahmen verwaltet. Man verbindet, daher mit 
derfelben einen zu engen Begriff , wenn man fie 
* in dieſer letztern Hinſicht in Betrachtung 
zieht. 


Indeſſen wird hier nur bon derjenigen 
niedern Policepgemalt die Rede ſeyn, melde in 
den teutſchen Ländern Landſaſſen oder Stadtobs 
tigfeiten verinöge eigenen Rechts zufteht. Auch 
die mit einer umtergeorieten Regierungsgewalb 
nachgeborner, mit Lard und Leuten abgefundener 
Herren verbunden iedere Policey ift von dieſer 
miperen Erörterung ausgeſchloſſen d), 


Das Recht der Landfaffen und Stadtobrig⸗ 
Reiten, die Poficep in ipren Bezirken zu veronf- 
ten, findet fi nun immer vereinigt mit der. ih⸗ 
ven zuftehenden Gerichtbarkeit, und wird in mans 
Gen Ruͤckſichten durch diefe näher beſtimmt. Das 

ö der 


qh Vergl. 6.1. . 121. 12% 


den Exbgerichten der Pi 
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er hat man diefe Art der niedern Policey durch 
ihre Verbindung mit der Patrimonial⸗ Gericht⸗ 
darkeit beſonders bezeichnet. 


5.6. 


Gemeiniglich wird unter Patrimonials 
Gerichtbarfeit nur. bieienige verftanden, 
welche die Befiger adelicher Güter gewöhnlicher _ 
Weiſe über ihre Hinterfaffen Gerichtsuntertha⸗ 
nen) auszuuͤben befugt ſind. In einem weiteren 
Sinne wird ſie jedoch auch wohl der landesherr⸗ 
lichen Gerichibarkeit uͤberhaupt entgegen geſetzt, 
und im allgemeinen jede Gerichtbarkeit, welche 
Unterthanen im Staate als ein eigenes Recht 
äufteht, Pateimonials Gerichtbarkeit genannt e). 
Auch die ſtaͤdtiſche Gerichtbarkeit iſt ein eigenes 
Recht der Stadt » Gemeinheit, welches daher 
unter diefer Benennung wohl mit begriffen werden 
“fann. Selbſt die jetzige landesherrliche Gericht⸗ 
barkeit iſt urfpruͤnglih aus Staats⸗ und Patri⸗ 
monial = Gerichtbarkeit ufangmengefloffen , und 
nach entwicelter — eit blieb dieſer Nahme 
eſſen und den Geriche 
ten der mittelbaren Staͤdte übrig, To fehr auch 
beide in ihrem Urſprung und in hrer Form ver⸗ 
ſchieden find f). 

- . 97. 


e) ©. 3. €, Pufendorf Obs. iur. univ. T. ı. obs. 
152. Pufendorf proc. crim. cap. 22. $.4.Püte 
ter Rechtsfaͤlle B. 3. Th.3. S. 601. 

Vergl. M. Grundriß der reichsgerichtlichen Ver⸗ 
faſſung und Praxis J. 10o. \ 


RVW 
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Das haben fie jedoch) gemein, was zur Be⸗ 
gruͤndung ihrer Gerechtſame in Policeyſachen aus 
der Natur der teutfchen Gerichtbarkeir übers 
haupt abgeleitet werden kann. So wie die 
Staatsregierung in Teutſchland ſich nach und hach 
ausbildete, war esnatuͤrlich, daß Die richte r⸗ 
liche Gewalt vor allen andern Regierungs⸗ 
techten, die-größtentheild weit ſpaͤter ſich entwik⸗ 
kelten, hervorragte. Zwar dauerte der Kampf 
gegen Eigenmacht und Fauſtrecht Jahrhunderte 
lang, aber ſchon bey der erſten Errichtung einer 
engeren Staatsverbindung unter den teutſchen 
Voͤlkerſchaften zeigte ſich das Gefühl der Noth⸗ 
wendigkeit, durch geordnete Rechtspflege innere 
Sicerheit zu genden und zu erhalten. Der 
Knige der Franken erſte Pflicht war: zu richten 
und Streitigkeiten zu ſchlichten unter dem Volke. 
Was dieLateiner reg ieren nennen, hielten die 
erſten teutſchen Schriftſteller für gleichbedeutend 

mit richten. Das Amt der Herzoge und Grafen 
hieß vor zugsweiſe eine richterliche Würde. Nir⸗ 
gends jedoch ftand das Nichteramt allein, abges 
fondert von ahdern- Zweigen der Staatsverwal⸗ 
tung. Daher ward auch mit Gericitbarfeit und , 
Gerichtszwang nie der veine und einfache Begriff: 
Verbunden, den wir im roͤmiſchen Rechte finden. J 
Die Teutſchen erkannten in jhr von jeher. eine 
Wögedehntere Gewalt zur Erhaltung der allgemei⸗ 
hen Ordnung, und nannten den, der fie ausübte, 
nicht Richter bloß, fondern Obrigkeit. Nicht 
ſowohl das Retſprechen, als vielmehr und 
haupt⸗ 


D 
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Bauptfächlih.dad-Gebieten und Verbieten, 
war ihnen eigenthuͤmliches Kennzeichen der Rich⸗ 
tergewalt. „Wer in gehegtem Ding figet, fagt 
der Gloſſator des ſaͤchſiſchen Weichbilds, und 

"zu gebieten oder verbieten bat, ber ift 
Richter. Bu on 


8 
© ‚Die Handpabungder Gefege und ber guten 
Ordnung uͤberhaupt wurde daher in Teutſchland 
von jeher;ald ein Theil der richterlichen Obliegen⸗ 
heiten betrachtet, und die File, die fi darauf 
bezogen, ohne weder vor dad bürgerliche noch 
vor. dad peinfiche Gericht zu gehoͤren, Fonnten 
in dee Regel nur Gegenftände der Policep fepn, , 
obgleich in früheren Zeiten Umfang und Grenzen 
diefed Regierungsrechts noch weniger, als heute 
"zutage, beſtimmt und anerfannt waren. Die 
Reichspoliceygeſetze nehmen ed ald bekannt an, 
dag die unmittelbare Handhabung der Policep, 
die Volſtrecung der Policepverordnungen in der 
Kegel der Obrigkeit des Oris, der der bürgerlie 
che Gerichtszwang zuftehet, gebuͤhre 8), und daß 
hierunter auch die Patrimonial ⸗Gerichte 
mit verſtanden find, ergiebt ſich nicht undeutlich 
aus einer Stelle der Reichs⸗Policeyordnung von 
. 1577, wo ihrer ausdruͤcklich gedacht wird: „Der⸗ 
. ö jenige 
8), S. z. E. R. P. O. 9.1577. Tit. ig. 6.7. Lit. 17. 
. 8 und 11. Tit. 21. F. 2. und a. m. Vergleiche 
‚Pufendörf de iurisdict. germ, P. 3; Sect.4: 
«un. $.63: ' B 
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mienige, heißt ed, ber wucherliche Contraete 
„uͤben wuͤrde, ſoll den vierten Theil an ſeiner 
„Hauptſumme verlieren, und derſelbe halb ſei⸗ 
„ner buͤrgerlichen Obrigkeit, an etlichen 
„Orten Erbgerichte genannt, zum andern 
nhalsen Theile aber der Obrigkeit, Darunter der 
„ame Mann, gegen den folder wucherliche Cons 
„tract gebraucht: worden, heimgefaden fepn‘ k). 
Auch wird ed als "allgemeines Herfommen in 
Teutſchland anerfannt, daß gewöhnlicher Weiſe 
die niedere Policey mit der Patrimonial s oder 
Erb⸗ Gerichtbarkeit verbunden iſt. i) 


S. 9. 


Die Inhaber dev Patrimonial⸗Gerichtbar⸗ 
keit haben daher die Vermuthung fuͤr ſich, in 
ihrem Gerichtsbezirke zur Ausuͤbung der niedern 
Policey befugt zu ſeyn. Denn obgleich in der 
Gerichtbarkeit, ihrem eigentlichen Begriffe nad, 
diefe Befugniß nicht liegt, alfo, nach allgemeinen 
Grundſaͤtzen, aus dem Befipe derfelben das Recht 
der Local = Politey nicht folgtz fo begrundet doch 
die beſondere Beſchaffenheit der teutihen Patyie 
monialgerichte ($. 7+ 8.) hiervon eine Sedentenbe 

\ us⸗ 


) R. P. O. 0.1577. Tit. ꝛq. 9. 

i) Strube Unterricht von Regierungs: und Juſtiz⸗ 
fahen F. 24. Note b. u. bie daf. angeführten 
Schriften. Häberlin Repertor. des teutfchen 
Staats = und Lehnrehts Th. 4. ©. 170 151. 
Def. Handbuch des teutſchen Staatsrechts, 
Th. 2. S. 565. \ ’ - B 
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Ausnahme. Wenn daher eine landesherrliche 
Behörde. die Inhaber eined Patrimonial = Ges 

richts — Staͤdtmagiſtrat oder-adeliher Guts⸗ 
beſitzer — imGanzen oder in Anſehung einzelner 
Theile und Gegenftdnde der Policepverwältung . 
von der Ausübung der hiedern Policey ausſchlie⸗ 
ßen wollte; fo müßte fie zeigen, daß fie die Be⸗ 
fugniß dazu rechtlich hergebracht habe. Hiernach 
ift dasjenige zu berichtigen; was in dieſem Hand⸗ 
buche Th. 1. ©. 27 hierüber gefägt iſt: „Nur 
das Herkommen, ober, wie fich von feldft verftes 
bet, ausdrückliche Verwilligung entfcyeidet hier. 
Aus dem Befie der Gerichtbarkeit folgt keines⸗ 
weges dad Recht der Loralpolicey, und wenn gleich 

‚ eine Stadt oder ein Landfaß hohe und niedere 
Gerichte, Aber in Anfehung der Policey das Herz 
kommen nicht für ſich hatz fo ſtehet diefe aus⸗ 
ſchließlich dem Landesherrn zu“; Hier kann nicht 
anders, als vorausgeſetzt werden, daß dad beſondere 
Herkommen eines Orts oder Gerichts fuͤr denkan⸗ 
desherrn ſpreche. Denn das allgemeine Herz 
konimen in Teutſchland haben die Städte und 
Landſaſſen ohnehin für ſich. G. 8.) 


10 


Da und wie dieſes Herkommen fich bildete, 

laͤßt ſich aus der Entwickelungsgeſchichte der Latte 
deshoheit in Teutſchland leicht erklären. Da die 
teutfchen Reichöftände urfprünglich gar feine eigene 
erbliche Staatsgewalt hatten, ſondern dieſelbe 
nur nach und nad durch kaiſerliche Verleihung 
oder durch Erweiterung ihrer gutsherrlichen Rechte 
und 
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and durch Herfommen erwarben; da fie Auf dies 
fem Wege im Laufe der Zeit nur einzelne Regies 
tungsrehte almaͤhlig erlangten, bis endlich Alle 
vereinigt waren und die Landeshoheit in ihrer 
Votendung da ftand; da diefe unter mancherley 
dufern und innern Siuͤrmen nur langſam Wurzeln 
faßte, aufbluͤhte und zur Reife gedieh; da in 
den Landern und Gebieten ſelbſt neben den ſich 
erhebenden Landesherrn Adel und Staͤdte eine 
nicht unbedeutende Rolle ſpielten, die den der 


Keiſermacht widerſtrebenden Großen nicht ſel⸗ 


ten manche ſchonende Nüdficht gebotz da uns 
tee den Güterbefigern im Lande gemöhnlich auch 


‚bie einflugreiche Geiftlichfeit obenan fland, deren 


Rechte nicht blos ungekraͤnkt, fondern fo gar uns 


gepruͤft zu Kaffen, die Staatsklugheit vieth; da 


Geiſtlichteit, Adel und Städte jene Erbgericht⸗ 


barkeit, die eine obrigfeitlihe Gervalt von ſelbſt 


. mit ſich führte ($. 7.), von Alters her auszuuͤben 


befugt wären und zum Theil durch Eoftbare Auf⸗ 
oferungen und feierliche Vertraͤge erworben 


' hatten; da endlich die Sonderung der verfchiedes 


nen Regierungsrechte ; die genauere Beftimmung 
ihres Begriffes, ihres Umfanges und ihrer Grens 
jen, die Scheidung deſſen, was der landesherr⸗ 

lipen Hoheit und Gewalt eigen ift, don den Bes 
fugniſſen untergeordneter Obrigkeiten, die aus⸗ 
gebreitetere Wirkſamkeit der Policey und ihre be⸗ 
finmtere Richtung auf ein aͤlgemeines Ziel — 
Ates dieg erft dad Werk neuerer Zeiten iſt: fo 
läßt es ſich leicht begreifen, wie Städte und Land⸗ 
faffen in den Beſitz der niedern Policepgerbalt 
gefommen find und fi) darin erhalten haben. 
ö . 92 Sn 
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In jenen feüheren Zeiten, wo dad Regierungs⸗ 
werk noch fo einfach betrieben wurde, daß hoͤch⸗ 
ſtens einmapl im Jahr kurze Berathfchlagungen 
mit den Ständen, und übrigens die. Acheiten 
eines Eanzfers mit einigen Schreibern, felbft in 
groͤßern Ländern, zur Beforgung des Ganzen völs 
tig pinveichten, ließ fid) die hohe Policep gewoͤhn⸗ 
lich nur in den Landtags » Abſchieden und in fpars 
ſamen Gefeßen vernehmen. An eine zufammens 
haͤngende Policepvermaltung ward nicht gedacht; 
folglich aud nicht an eine fortwährende Policey⸗ 
auffiht. Man mar wohl zufrieden, daß jedes 
Drtd Obrigkeit für die Ihrigen auch in dem Pun⸗ 
forgte, fo.gut fie Fonnte, ö 
, ginn . 

Bey den Städten infonderheit Fam noch 

der Umſtand Hinzu, daß fie nad und nad die . 

Vogtey, mit welcher die Policepvermaltung . 

verbunden war, entweder ganz am fi brachten , 
» oder doch ſehr zu ihrem Vortheil zu befchränfen 
wußten. Die urſpruͤngliche Verfaſſung der 
Städte in Teutſchland war zwar nicht überall 
gleich, jedoch gab ed nur wenige, welche gleih 
bey ihrem Urfprung ein freyes Negiment ers 
hielten, Selbſt bey den Königlichen Städten 
war dieß nicht. dee Fall, von deren nur einige 
eine der roͤmiſchen nachgebildete Municipafverfafs 
fung hatten, und, wenn aud) eine oder bie ans 
dere- Landſtadt eine Ähnliche Einrichtung hatte; 
fo war doch diefed nur Ausnahme von der Regel, 
nad weicher die Ausuͤbung der obrigfeitlichen Ge⸗ 
walt den Voͤgten und Schultheißen ausſchließlich 
u " zu⸗ 
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zuftend. Zwar führte ſchon die aftteutfche Art 
der Rechtspflege die Verwaltung des ſtaͤdtiſchen 
Vermögens und die Beforgung der gemeinfamen 
Angelegenheiten dev Stadt das Entflehen ſtaͤdti⸗ 
fder Beamten und gewählter Repräfentanten dev 


BVirgerfpaft Hexbep, welche fpdterhin durch die - °- 


Yunftverfaffung noch einen Zuwachs an Perfonen, 
fo nie an Macht und Einfluß, erhielten. Die 
Gemalt dev. Voͤgte wiirde durch diefe. Repraͤſen⸗ 
tanten ber Bürgerfchaft verfaſſungsmaͤßig bes 
ſraͤnkt, und es lag in der Natur der Sache, daß 
diefelben auch in Policepfachen, nicht nur, wenn 


' auf Ausgaben aud der Stadtcaffe anfam, zus 
- gegen, ‚fondern auch fonft mit ihrem Rath und 


Gutachten gehört, vorzüglich aber bey der Aus⸗ 
führung gebraucht wurden und werden mußten« 
Dieß aled jedoch begründete fein eigenes Policey⸗ 
teht der Stadt; und wenn dad fächfifche Weich⸗ 
bild verfichert : „die Rathmaͤnner haben Gewalt zu 
„richten über allerley geringe Maaß und über uns 
meecht Gericht und über allerley falfchen Speiſe⸗ 
nfauf 26.5. fo mar doc diefe Gewalt, fo lange 
Vgte in den Städten eriflicten, nur Folge ipred 
Aufteaged und allemahl ihrer Leitung Untermors 
fm. Man hat diefen Umftand, den doch noch 
feutzutage die Verfaſſung mancher Staͤdte dewaͤh⸗ 
um kann, haͤufig uͤberſehen, und eine ſolche uns 
tergeordnete, delegirte Policeyverwaltung ber 
Mtifhen Magiſtrate mit dem viel fpdter erſt ers 
Derbenen eigenen Rechte verwechſelt. Strube 
hat überzeugend dargethan, daß mit der Vogtey 
in den Städten auch das Recht der Policepverr 
waltung verbunden war;. ev hat die Eoncurrenz 

" 93 der 
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ber Buͤrgerſchaft bey derſelben hinreichend erlaͤu⸗ 
‚tert, und die Hebung der Widerſpruͤche, melde 

man bey einigen Geſchichtſchreibern in dieſer Hin⸗ 

ſicht findet, wenigſtens gründlich vorbereitet. k) 


1% 


Den meiften Städten gelang ed indeffen fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter, ſelbſt ſchon durch die beſſere 
Organiſirung ihres Stadtraths, die meiſten 
Zweige der Stadtregierung ſich zuzueignen, und 
den Voigt, als einen mehr figurirenden, al 
wirfenden Chef, auf die Seite zu ſchieben oder 
fi deffen ganz zu entledigen. Von den man 
herlen Modificationen, unter welchen bad eine 
oder das andere geſchah, hängt nun natürlicher 
Weife in den einzelnen Städten dad Recht der 
Poficepverwaltung und der Umfang derfelben wer 
ſentlich ab. Wenn gleich urfpränglich dem Voigte 
die Beforgung der Stadtpolicep überhauptzufum; 
foift doch bald durch Herfommen, bald Dur Vertraͤ⸗ 
ger die öfters thewer genug erfauft wurden, dad 
Recht felbft der Stadt und ihrer Obrigfeit beyge⸗ 
legt, und dem BVoigternur eine gemiffe Concur⸗ 
renz oder die Aufficht uͤber gemiffe Gegenftände 
der Policep, am hänfigften aber das Vouſtrek⸗ 
kungsrecht, vorbehalten worden. Denjenigen 
Städten, welche die Voigtey felbft an ſich brach⸗ 

ten, 


k) Strube won den Koßeitsrechten mittelbarer 
Staͤdte $.2biss. Mebenftunden Th.r. Abth.5. 
Daſ. von der Stadtgerichtbarkeit g. 4. Mebenft. 
Th · 5. Abth. 41. J 
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ten, fielen eben dadurch auch die von dem Voigte 
dis dahin in Policeyſachen ausgeuͤbten Rechte zu. 
Auein auch hier zeigt ſich wieder ein ſehr wichti⸗ 
ger Unterſchied in der Gefchichte der Städte, in⸗ 
dem einige durch ausdrückliche Vertraͤge mit den 
gandeöperren. die Woigtep und die mit 
ihr perbundenen Mechte erwarben, an⸗ 
dere nur die Beftelung ‚eines Voigts abwandten, 
und noch andere blos durch Herfommen das Recht 
elangten, von der voigteplicen Obrigkeit frey 
zu bleiben, Nur die erfteen Fönnen auf bie gan⸗ 
je Maffe der Rechte, welche vormahls der Voigt 
ber fie auszuuͤben hatte, gegründete Anfprüche 
machen. Den übrigen geführt nur. was ihnen 
ausdruͤcklich eingeräumt ift, oder was fie ſonſt vechts 
lich hergebracht haben. In dieſer letztern Hinficht 
wird jedoch der Beweis dadurch erleichtert, daß 
der Beſitz ber Patrimonial⸗ Gerichtbarkeit die 
Vermuthung für das Recht der niedern Policey 
aͤberhaupt und ihrem ganzen Umfange nach bes 
gruͤndet. (F. 9) 


G. 13. 

Bey den Beſitzern adelicher Güter liegt 
die naͤchſte Veranlaſſung zu der ihnen zuſtehenden 
Policeyverwaltung zwar gleichfalls in der Patri⸗ 
moniai⸗ Gerichtbarkeit. Allein, auch ihr Ver⸗ 
hältniß zu ihren Hinterſaſſen als Gutsherrſchaft 
mußte darauf nothwendig einen ſehr wirkſamen 
kinfluß haben. Nach altteutſcher Sitte übte der 
freye Eigenthuͤmer uͤber ſeine Zubehoͤrigen und 
Hinterſaſſen hausvaͤterliche Gewalt, aus welcher 

954 bey 
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bey erweitertem Grundeigenthum, bep der Aus⸗ 
bildung und den .manderley Modificationen des 
Lehnfpftems, der Hörigfeit und der Leibeigen⸗ 
ſchaft, verbunden mit den mehr gebildeten Ber 


griffen von vichtetlicher Gemalt, jene befondere 


Art von Gerihtbarkeit, die man Patrimoniak 
oder Erbgerichtbarkeit nennt, ſich entwickelte, und 
melde immer noch manches Eigenthuͤmliche der 
altteutfchen hausväterlichen Gewalt bepbehiekt, das 
dem Zwecke der Policey dollkommen entſpricht, und 
nicht wenig dazu beytragen mußte, die Gutsherr⸗ 
ſchaften zu der Sorge fuͤr ihrer Hinterſaſſen 


Sicherheit und Wohlfahrt, welche der niedern 


Policey obliegt, zu berechtigen und zu verpflich⸗ 
ten. . Noch manches andere wichtige Recht, . wels 
ches gemöhnfichermeife mit der Guts herrſchaft ver 
‚bunden ſt, ſelbſt die Befugniß, einen Erb⸗Eid 
von den Hinterfaffen zu fordern, gab jener dad 
Anſehen einer allgemeinen obrigkeitlihen Gewalt, 
und diefen felbft den Rahmen von Unterthanen 
des Gutsherrn. „Und fo“, bemerkt Pütter 
ſehr richtig, „hat mander adeliche Gutsbeſitzer, 
ben Anjchein nah, eine. Art von. wirflichem 
„Regierungsrechte üher feine Bauern oder Unter⸗ 
„thanen, doch unbefchadet dev Landesbobeit.“ 


$ 14. 
So wenig aber auch dieſer Anſchein die 


Gutsherren berechtigen magı 5 ih als untergeord⸗ 


nete 
1) Pütter Inst. jur, publ. G. 195. 
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nete Regenten zu betrachten; fo gewiß iſt es doch, 
daß ihre richterliche Gewalt nicht nach dem enges‘ 
ven Begriffe der Gerichtbarkeit beſchraͤnkt wer⸗ 
den darf. Auch ſie haben die Vermuthung fuͤr 
ſich, daß mit ihrer Erbgerichtbarkeit die miedere 
Yolicep verbunden if. ($.7.8.9.13.) Aus- 
nahmen von diefer Regel müffen gegen fie er⸗ 
wieſen werden, und nur infofern hat Pie 
fendorf Recht, wenn er fagt, def die Polis 
ceyrerwaltung nicht immer mit der Niedergerichtz 
barfeit verbunden fep m); eine Aeuſſerung, die 
man zum Theil ſo hat. verfiehen wollen, als 
näpme Pufendorf an, dev Gerichtsherr habe 
im Zweifel die Vermuthung gegen fih. Allein 
dag dieß die Mepnung Pufendorfs nicht war, 
erhellet ſchon daraus, daß er feinen Satz hauptfächz 
fi auf den Fall anwendet, wenn die Gerichtbar⸗ 
feit über einen Ort zum Theil dem Landeöheren, 
um Theil einem Adelichen zuftehet, weil alsdann 
die Policey am bequemften von Einem, und zwar 
dem Höheren, veraltet werde.n) Volkommen 
95 wird 
m) de Pufendorf Obs, jur. univ. T.2. Obs. 
117. $. 2. P. 557. — 
») „Ilud quoque, find Pufendorfs Worte, 
observatu.dignum est, non semper politiae . 
inspectionem cum iurisdietione civili vul- 
‚gari moribus connexam esse, praesertim si 
vici cuiusdam iurisdietio inter praefecturam et 
nobilem divisa et iudicium provinciale praefec- 
turae ab omnibusobeundum sit. Forte quia tum 
politiae inspectio commodius ab uno, domina 
seilicet superiore, fit, quae in partes face.dir 
. mal 
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wird dieß Durch das non Pufendorf angeführte 
Bepfpiel beſtaͤrkt. Das Dber » Appelationdges 
richt zu Gele fprah 1747 denen von Werfabe 
Die Civil ⸗Gerichtbarkeit in erſter Inſtanz über ihre 
Gutsleute in Heine zu, erfannte aber zugleich 
in Anfehung der Policeyrechte folgendermaßen: 
„Und da weiland der Oberhauptmann von Wers 
fabe in actis nicht abläugnen mögen, daß feis 
„me Gutöfeute in Heine gleich denen übrigen 
„Dorfseingefeffenen bey den Hagenfhen Bruch- 
‚Rande und or s Gerichten jedesmahl zur 
„Mannzahl mit erfhienen , die Krähen « und 
„Sperlingskoͤpfe and Amt geliefert, an denen 
»Bußs und Bets Tagen ſich zu Woldsbuͤttel vor 
„einem Amtehedienten zur Mannzaphl. ſiſtiret, 
„auch die Viſitirung des Feuergeraͤths, der Maas 
„gen, Een und Gewichte in Heine von Amts⸗ 
wegen verrichtet, nicht minder die Werſabe⸗ 
iſchen Gutöfeute in Heine in obberegten Faͤl⸗ 
„ken, da fie nehmlich vor dem Amte Hagen zu 
„ſtehen ſchuldig find, ohne vorgängige Requifi⸗ 
„tion des Meyenburgiſchen *) Gerichts imme- 
„Aiate dahin eitirt worden; fo hat ed auch dabey 
' „fernerhin fein unveränderted Verbleiben.“ 


$ 15 

Wenn nun aber die Patrimonial- Gerichtbar⸗ 
keit in dev Regel die Befugnig zur Verwaltung 
. j der 
trahi non possit.“ — Daß unter dem Aus⸗ 
drude „politiae inspectio‘“ Policeyverwaltung 

verftanden ſey, zeigt der Zufammenhang. 

*) Denen von Werfabe juſtehenden 


\ 
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der niedern Polieey begruͤndet: fo entfteht doch 
noch die Frage: melde Art von Gerichtbarkeit 
biecbep erforderlich ſey. Iſt die buͤrgerliche allein 
hiareichend, oder muß die peinliche dabep ſeyn? 
Mit diefer ſteht die Policey, inſofern fie haupt⸗ 
fädlig die Hınderniffe und Gefahren der Sicher⸗ 
heit abzuwenden bemuͤht ift, in der engſten Verbin⸗ 
dung; aber die Verſchiedenheit beider und ihre 
gegenfeitige Grenzſcheidung ift doch hinreichend 
deftimmt, o) Sdhon die buͤrgerliche Gerichtbar⸗ 
keit fühet jenen Begriff der obrigkeitlichen Gewalt 
über Buͤrger und Gerichtsunterthanen mit fc, 
aus welchem die Verbindung der niedern Policey 
nit der Patrimoniaf = Gerichtbarkeit vorzuͤglich 
herzuleiten ift (9.7), und ſelbſt die Reichögefehe 
etrkennen diebürgerlihe Drt3-Dbrigfeit 
els diejenige an, welche die niedere und Local⸗ 
Policep in der Regel zu beforgen hat (F. 8.). 
Auch iſt mit den Erbgerichten die peinliche Ges 
tihtbarfeit nicht nothwendig verbunden, und den⸗ 
noch wird ihnen das Necht der niedern Policey 
| Anbedinge bepgefegt, p)_ Wie weit jedoch diefe 
ſich erſtrecken kann, iſt duch die Werfaffung, 
Geſetze, Vertraͤge und Gewohnheiten der 
teutſchen Länder ſehr verſchieden beſtimmt, wie 
bey der näheren Erörterung des Umfangs der 
niedern Politepgerpalt gezeigt werden wird. *)- 
nie 3w ei⸗ 
0) %.1,©.135 f. 
P) Vergl. Pufendorf de jurisdiet. germ. P. 2. 
Sect.3. c.1. $.68. 133. 233. 240. ” 
+) Vergl. Preuß. Landrecht Th. 2. Tit. 17. 
5.61.62. „Wo keine befonderen Policeygerichte 
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Bweiter Abſchnätt. 


Ueber den Unterſchied zwifchen der mit der 
Datrimonial» Gerichtbarkeit verbundenen nie⸗ 
dern Policey und der Policeyverwaltung in amts⸗ 
fäffigen und Patrimonial» Städten, 
Flecken und Dörfern, 


. . 16. 


So viel iſt uͤbrigens als unzweifelhaft anzu⸗ 
nehmen, daß, ohne buͤrgerliche Gerichts 
barfeit zu befigen, Feine Gemeinpeit und 
fein Landfaß auf die Werwaltung der niedern Po⸗ 
licey Anſpruch -maden Fann. “ Daher haben 
Flecken, fo wie amtsfäffigeund Patri-, 

"monials Städte, in der Hegel das Recht der 
niedern Policep nicht auszuüben, und wenn 
gleich gewoͤhnlicherweiſe duch ihre Buͤrgermei⸗ 
ſter und Vorſteher ein Theil dev Locals Policep 
heforgt mird; fo ift dieſes doch nicht als ein eige⸗ 

ne: 


vorhanden find, Liege dem mit der bürgerlichen 
Gerichtbarkeit Beliehenen auch die Unterfuchung 
und Beftrafung ber geringeren Policeyvergehungen 
oder Verbrechen ob. Geringere Verbrechen dies 
fer Art find diejenigen, auf welche die Gefepe nur 
hoͤchſte ns vietzehntägiges Gefängniß, oder Straf⸗ 
arbeit, oder bis fünf Rthlr. Geldftrafe verord: 
nen. — Ganz ftimmt das hier angenommene 
+ ‚Verhältniß nicht mit dem 6.88 des Tit.gı über: 
ein, wo es heißt; Fünf Rthir. Geldbuße werden 
\ u Getänguistrafe von acht Tagen gleich ge: 
achtet ? “ u ” 
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ned Recht der Gemeinheit, fondern lediglich ald 
Folge einer befondern Verwilligung oder eines 
fortwährenden Auftrags des Landesheren oder 
Gerictsherrn anzuſehen, weil die Policep eine 
beſtaͤndige un mittel bare Aufſicht und Thaͤ⸗ 
tigkeit erfordert, wobey ſich jede Obrigkeit, beſon⸗ 
ders wenn fie nicht an dem Orte ſelbſt gegenwaͤr⸗ 
tig ift, untergeordneter Perfonen bedienen muß, 
Ated was bisher- von den Policeprechten der 
' Städte gefagt ift, kann nur von denjenigen ver⸗ 
! fanden werden, melde ihr eigened Stadtregi⸗ 
\ ment haben, und unmittelbar unter dem Lan⸗ 
desheren und deffen höheren Regierungd- und 
Suftigbehörden fteher. Die andern Staͤdte 
werden, ihren rechtlichen Berhältniffen nach, ger 
woͤhnlich nur den Flecken gleich geachtet q), und 
| find, wie dieſe, entweder der obrigfeitlichen Gewalt 
eines Guts⸗ und Gerihtößeren, r) oder der landes⸗ 
herrlichen Yemter unterworfen, welchen fodann 
auch die Verwaltung der Policep in denfelben zu⸗ 
koͤmmt, und unter deren Aufſicht und Leitung alles 
dasjenige gefchehen muß, mas allenfals den Ges 
meindebuͤrgermeiſtern und Vorſtehern zur bes 
fondern Beforgung anvertraut iſt. - 


$ 17 
Auch in den Dörfern findet man eineder - 
fondere Policepperwaltung durch die Dorfs⸗Vor⸗ 


fteher 
M) Rundg teutfches Privatrecht $. 431. 
\ 9) Heine. Stenger uͤber die Dermaltund der 
Policey in dem Mediat-Staͤdten. Pöfen und 
Reipjig 1804, . 
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ſteher, — Schulen, Gräben, SHeimburgen, 


. Bauermeifter, ohne daß fie deßwegen auf einem 


eigenen Rechte der Dorfgemeinde beruhete. Auch 
fie hat vielmehr ihren Grund in der Nothwen⸗ 
digkeit einer ununterbrochenen und unmittelbaren 
Wirkfamfeit für den Zweck der Policey, und 
die Dorfsvorfteher find in Anſehung der ihnen 
obliegenden Policepgefchäfte in der Negel blos 
als Unterbediente der landesherrlichen Aemter 
oder adelichen Gerichte zu betrachten. Beſondere 
Verordnungen und Inſtructionen, häufiger jedoch 


das durch die eben bemerkte Nothwendigkeit erzeug⸗ 


te Herkommen / beſtimmen die Obliegenheiten und 
Befugniſſe dieſer Dorf⸗ Politepmteifter.e) „Sie 
muͤffen / ſagt Freder s dorf ), darüber halten, 
daß keine Schwaͤrmereyen und verbotene Gelage, 
befonders an Kirchen-⸗Tagen, angeſtellet und 
‚keine die Ordnung ſtoͤhrende Handlungen an 
„diefen Tagen vorgenommen, die Wirthshaͤuſer 
„überhaupt zu gehoͤriger Zeit geſchloſſen werden; 


ſie muͤſſen über Ordnung in den Orten halten. 
„feine Aufldufe dulden, bey feyerlichen Gele⸗ 


— als Hochzeiten und oͤffentlichen Luſt⸗ 
bärkeiten, dem Unfuge, wohin vorzüglich bep : 
„jenen bie ungezogene, Gewohnheit, Polter⸗ 
„Abend zu. hälten; und deöfals alte Töpfe und 
‚dergleichen. gegen die Hausthuͤr und Auf der 
„Straße entzwey zu werfen, gehört, ſteuren; 
. bes 


5) Bepbal teutſches Privatrecht Th: ir. Abth. 
27.62. 
Praetiſche Anleitung zur kandpolicey S. 365. 
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usefonderd dem Muthwillen ber Jugend bey ſol⸗ 
nen Gelegenheiten wehren; dahin ſehen, daß 
„Brunnen⸗ und Fließ-Waſſer reinlich gehalten 
„und alles die Luft verunreinigende vermieden 
„und weggeſchafft werde; daß jeder mit Feuer 
„und kicht ordentlih und unſchaͤdlich umgehe; 
„daß der Vorſchrift gemäß feuerfeſt gebauet 
„werdez dag jeder Gewerbetreibende richtiges 
„Maaß und Gewicht führe; dag ſich feine Bette 
„ter und liederliches Gefindel einſchleichen; dag 
die öffentliche Ruhe nicht duch Lärmen, Auf⸗ 
plauf und Schlägerepen geftöhret werde; fie 
muͤſſen auch aufferhalb des Dotfed über Ord⸗ 
mung falten Maal- und Gränzfteine nachſe⸗ 
hen; für die Erhaltung der Wege forgen; Ber 
»fhtigutigen: dnftenen, wo ed nöthigift; auf die 
pie und Weide achten; Auf die Gemeines 
„Dienſtſachen Aufficht haben; fir die Erhaltung _ 
nder Gemeine » Gerechtfame forgen; die Erhals 
»tung dev Gemeine⸗-Guͤter fih’angelegen feyn 
„aſſen; ordentlich Rechnung über deren Aufe 
„eünfte führen und fie ordentlich verwalten; 
„Vergehungen und Mißbraͤuche gegen die Ords 
„nung und Policey, auch ihnen kundgewordene 
„Verbrechen der Obrigkeit zur Unterſuchung udd 
„Beſtrafung anzeigen, und mit einem Worte 
über die Beobachtung der durch die Gefeke vor⸗ 
gefpriebenen Ordnung, morüber die Policey 
‚don Amtörvegen halten muß, wachen; wo fie 
n koͤnnen, felbſt nach denfelben anordnen und 
‚in allen Faͤlen der ihnen vorgeſetzten Obrigkeit 
yhren Bericht davon erſtatten./ $ 

. 18, 
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S. 18. 

Nach dem Preufſiſchen Landrechte 
wird in Anſehung der Patrimonials oder 
Mediatftädte, d.h. folder, welche, auſſer dem 
Landesherrn, noch einer andern Herrfchaft un⸗ 
terworfen find, vermuthet, daß diefer, wenn 
fie mit der Gerichtbärfeit überhaupt beliehen ift, 
auch die Gerichtbarkeit über die Mediatftadt zu⸗ 
ftehe !),und Damit ift Auch in den Preuſſiſchen Staa⸗ 
ten dev Kegel nad) die Verwaltung der niedern Po⸗ 
liceh verbunden. u) Jedoch dat ſich dev Landesherr 
die Befugniß, auch in Mediatftädten befondere Po 
licepbeamte anzufegen, vorbehalten.x) Was Die 
Policeyverwaltung in denF lecke nbetrifft; ſo ver⸗ 
weiſet das Preuſſiſche Landrecht y) übers 
haupt aut die Rechte, welche den Dorfgerichten bey⸗ 
gelegt ſind. In den Doͤxfern aber ſoll der Schul⸗ 
je oder Dorfrichter vorzuͤglich auf genaue Befol⸗ 
"gung der Dorf⸗ und Landes⸗ Policey⸗Ordnungen 
haften ; beſonders aber bey ausbrechenden Viehſeu⸗ 
chen und andern dergleichen Landplagen dem Land⸗ 

rathe 





9) Preuß. Landrecht, Th. 2. Tit. 8. 8.165. 166. \ 
x u) Daf. Tit. 17. $.61. 6» Stenger a. a. O. 
S. 24. 


x) Preuß, Landrecht a. a. O. F. 170. Vergl. 
Stenger a. a. O. S. 35 f., welcher zu zeigen 
ſucht, daß auch in dem Fälle, wenn der Staat 
von,diefer Befugniß Gebrauch macht, die Grunds 
berrfchaft von der Policepverwaltung doch nicht 
gänzlich ausgefchloffen werde, 


y) a. a. O. $.ı78. 
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rathe davon fofort Anzeige mathenz Muͤßiggan⸗ 
ger, Bettler, unvergeleitete Juden, und andere 
unbekannte ober verdaͤchtige Perſonen, welche 
fih durch obrigkeitliche Paͤſſe und glaubwuͤrdige 
Zeugniſſe nicht ausweiſen koͤnnen, im Dorfe 
nit dulden, ſondern als Landſtreicher ſofort im. 
Verhaft nehmen, und an die Behörde abliefern; 
bey vorkommenden Zänferepen und Sihlägereyen 
fich ind Mittel legen, und allen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten vorbeugen 5; bey Viſitationen, "die im 
Dorfe auf Verlangen der Obrigkeit, oder ander 
ter von den Policey⸗ oder fonftigen Behörden 
dazu. fegitimirten Perfonen angellellt werden fols 
In, muß er den nöthigen Beyſtand unweigerlich 
leiften; die Aufnahme fremden Gefindes oder 
anderer ‚Leute ohne Kundſchaft hicht geſtatten; 
Uebertvetungeh der Srimindl » und Policepgefehe 
der Dbrigfeit ohne Zeitverluft anzeigen; die 
Bevorinundung aller im Dorfe veriväifeteh Kinder 
und wahn x ober blöbfinniger Perſonen befördein: . 
Nachtwaͤchter, Hirten; Flurſchuͤtzen und andere 
im Dienfte der Gemeine ſtehende Perfonen mie 
Ernſt zu ihrer Schuldigkeit anhalten, die Dorfes 
einwohner, welche ihre Wirthſchaft oder Ger 
‚ bäude vernachlaͤſſigen, der Obrigkeit bekannt 
machen, und die Feuerpolitey gehoͤrig handha⸗ 
ben. 2) Diefe ausfuͤhrliche Anweiſung zeigt 
deutlich die Abſicht, die Amtsobliegenheiten der 
Dorfsvorſteher in Policeyſachen genau audeinanis 
’ ver 





2) Preuffifches dandrecht Tpiä: Sit: h; 8. 5öhbiert: 


"5. @eigd Poileebt. A. 4. Ss. 


* 
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der zu feßen, nicht aber den Dorfgemeinden oder 
Dorfgerichten gewiſſe befogdere und eigenthuͤm⸗ 


liches Rechte bepzulegen. Auch find der Unter⸗ 


ſuchung und Entſcheidung der Dorfgerichte blos 
Uebertretungen der innern / Dorfs, Policepord⸗ 
nungen, auf welche nur kleine zur Gemeinde⸗ 
Caſſe fliegende, einen Thaler nicht erreichende 

* Strafen gefet worden, jedod mit Vorbehalt 
der Berufung auf die Gerichtd s Obrigkeit, übers 
laffen. ») . 


F. 19. 

Manche Gemeinheiten haben indeſſen das 
Recht, ihre Vorſteher, — Buͤrgermeiſter, Schul⸗ 
zen, Bauermeiſter 2c. ſelbſt zu waͤblen oder ih⸗ 
rer Obrigkeit zu präfentiven, und fie koͤnnten 
diedeicht daraus den Schluß ziehen wollen, daß 
ihnen an den von jenen auszuübenden Rechten 
einiger Antheit gebühre. Dieſes ift zwar auch 
änerdingd der Fall, infofern die Vorſteher Die 
befondern Angelegenheiten dev Gemeinpeit zu ber 
ſorgen, ihr Vermögen zu verwalten, und fie in 
vorkommenden Faͤllen zuvertreten haben. Uebrie 
gend aber find fie lediglidy ald Diener der Dorf⸗ 
obrigkeit zu betrachten b), in welcher Eigenfhaft 
fie duch die ihnen anvertrauten, ‚in dad Policeps 
weſen einſchlagenden Gefchäfte zu verrichten haben. 
($: 17.) Hin und wieder findet man jedoch noch 
in Zeutfpland Spuren der alten Dorfs⸗ und, 
Soul: 


a) Freuff. Landrecht Th. 3. Tit.7. $.8t: 


b) Vergl. Sprube Rechtl. Bedenken, Th. 5. B. 23. - 


\ 


z 





2 
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" Säulgengerichte, melde in ditern Zeiten eine 


Art genoffenfchaftlicher Policep ausübten ®), und 
melden wahrſcheinlich eine in- einigen Gegenden 
nad beflehende, Gemeinpeitspolicep ihren 
Urſprung zu danken hat, 


x 


Dritter Abſchnitt. 


Don dem Unterſchied zwiſchen der mit der. 
Pateimoniak» Gerichtbarkeit berbundenen nies 
dern Policey und der Gemein 
heits/Policeh. 
$. 20; 

Diefe Genteinheitsßolicep," welche ei- 
ten Haupttheil der fogenahnteh jurlsdictio com: ., 
munitätis ausmacht, iſt von der fo eben befchries 
benen Policeyverwaltung in den oͤrfern wefent⸗ 
Ih verſchieden. Die jurisdictio tommunitaris 
if nehmlich eine mit der Beſorgung der Gemieindes 
angelegenfeiten und der Erhaltung guter Drds 
Aung. in der Gemeinde und deren Maärfung 
berbundene Gervält; die den Rahmen voh Ger 
rihtbarkeit ſehr uneigentlich kuͤhrt. Sie iſt 
theils beſchraͤnkt, kheils unbeſchraͤnkt. Die jarie. 

Re dictio 
)6.;. € Pufendorf deiurisd, germ; P.3. . 
Sect. I. cap. 1. $.7. 26. - B 
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dictio communitatis plena, die unbeſchraͤnkte 
Gemeindeherrſchaft, dad voRfommne Gemeindes 
‚recht beftehet in der Befugniß, die gefeufchafte 

liche Drdnung in der Gemeinde, und die genofs 
ſenſchaftlichen Rechte derſelben zu handhaben, zus 
diefem Ende Dorfs⸗ und Gemeinde-Drdnungen 
zu verfallen, Gebote und Verbote in Gemeindes 
fachen ergehen zu laffen, Gemeindeaͤmter zu bes 
fegen, auf die Dorfds und Zeld = Policey zu 
achten, die Benußung der Gemeindegütet anzu⸗ 
ordnen, die Aufficht ber ihre Werwaltung zu 
führen, die Dorfsanlagen zu erheben u. d. m. c) 
Das unvollkommene Gemeinderecht kann auf 
maͤncherley Weiſe, in Anſehung der Gegenftände, 
ſo wie der Grenzen des Zwangsrechts und der 
zu deſſen Ausuͤbung erforderlichen Mittel be⸗ 
Toränft ſeyn. 


gar 


Diefe juriedictio communitatis nun iſt khrem 
eigentlichen Begriffe nach nur bey Dorfgemein⸗ 
den zu. finden, und wird uneigentlich auch auf 
die ftädtifhe Verfaſſung angewandt d), welches 
leicht Mißverftändniffe veranfaffen fan, da dad 
Stadtregiment von ganz anderer Art ift FH 

5 au 


J 
e) v. Buͤtrow u. Hage mann Erdbrtetungen Ih 
337. und die daf. angeführten Schriften, inf. 
Teuffel de jurisdiet. commtnitatisz auch 
Wehner in observal. pract, voc. Vogtey. 
-4) & € Pufendorf de jürisditt: gefins 
- P.3. Sectr. 1: $.i6 eg: . . 
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auf ganz andern Gruͤnden berupet. Auch muß 
. jwifchen der Gemeindeherrſchaft, die dem Dorfs⸗ 
herrn zuftehet, und dem Gemeinderecht, wel⸗ 
ches die Dorfögemeinde ausuͤbt, forgfältig unters 
ſchieden werden, obgleich beide jarisdictio camr 
munitatis heißen. Jene iſt gewoͤhnlicher Weiſe 
ein Theil der guts⸗ und gerichtsherrliche Rechte, 
wobey jedoch auch wieder, befonderd in Rückficht 
auf das Gemeindevermögen, manderfey Modis 
ficationery eintreten Finnen. Was aber die Pos 
licepverwaltung betrift: ſo gilt in die ſe m Fal⸗ 
le von derſelben alles, was bereits oben darüber 
geſagt iſt (F. 13. 17.). Bey der fo verwickelten 
und vielſeitigen Verfaſſung Teutſchlands fehlt es 
jedoch auch nicht an Beyſpielen, daß die Gemeinde⸗ 
berrſchaft gaͤnzlich getrennt von der Guts⸗ fo wie 
von der Gerichtsherrſchaft iſt. Man denke an 
die zrocp s drey⸗ vier s und mehr herrifche Orte in 
Franken, Schwaben und am Rhein, wo diefer 
die Cent⸗, jener die allgemeine bürgerliche Gerichts 
barfeit, ein anderer die Zaun» und Pfalgerichte, 
ein vierter vieleicht die Gemeindeherrfchaft hat. 
Diefer heißt dann dev Dorfherr, und unter 
feirien Rechten ftehen die, welche ſich auf die Po⸗ 
iieey beiiepen, obenan. „Ex, heist es dey 
„Wehner, e) beficht und geuft an. zeucht 
„auf der Wirth Maß, der-Müder, Becken 
„Metzen, der Leinweber, Metzler, Miüder Ger 
‚wicht, Grämer, Schneiderin, Näderin Ellen. 
„Er ſtraft falſch Gewicht, falſch Ellen, Metz, 
3 „Maß 


e) a. a.O. ©. 492. 
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„Maß bey Muͤllern, Becken, Wirthen, Metz⸗ 
„lern, Eraͤmern, Schneidern, Naͤderin, Unters 
„kaͤufer, Eicher, Getreydemeſſer, Schröter, 
„Schnuͤrer, Bader.“ Ferner: „Was ſich zus 
„tragt in gemeinen Nutzen, Wiefen, Hölzern, . 
FFiſchbaͤchen, Weihern, auch fonft auf dev 
„Straßen, fo Schad gefhiht mit Stehlen, 
„Hirten, Treiben, Weiden oder anderes, -diefe 
„ſelbige Faͤl, Frevel, Bußen, Strafen und 
„Irrungen gehören alte dem Dorfherrn zu ents 
„richten und zu flrafen. &) 


$. 22. 

Bidweilen fteht aber die jurisdictio commu- 
nitatis der Gemeinde ſelbſt, ganz oder zum Theil 
zu ($. 21.) welche fie durch ihre Dorfichulzen, 
Bauermeiſter, Richter, Geſchworne 2c. ausuͤben 
laͤßt. Auch fie enthält gewoͤhnlich einige Policey⸗ 
gerechtſame, inſonderheit die Befugniß zu einer 
gewiffen Policeygufſicht in der Gemeine 
de, welche jedoch auch wieder mehr oder weniger 

beſchraͤnkt ſeyn kann g), und mit welcher die Pos 
liceygeſchafte, dieunter andern Nerhäftniffen den 
Dorfevorhiehern, als Unterbedienten der fandess 
beirlichen Aemter oder adlihen Gerichte, oblies 
gen (F. 17.), nicht verwechſelt werden dürfen. 
Der Umfang diefer Localvolicey, melde man 
fuͤglich mit der Benennung; Gemeinpeitks 

„ ‘ volis 


‚F Daſelbſt S. 482. 
g) v. Bllow und Hagemann a. a. O. Th. 1. 
S. 219. 


\ 
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. policey beſonders bezeichnen kann, hängt von 
eines jeden Orts befonderer durch Vertraͤge und 
Herkommen beſtimmten Verfaſſung ab, und da 
die Dorfgemeinden die Regel gegen ſich haben 
(5.16); fo liegt ihnen auch jederzeit dev Beweis 
der Rechte ob, auf welche fie aus dem Grunde 
einer ihnen zuftehenden Gemeinheitspolicey Ans 
ſpruch machen wollen. Im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 

land, beſonders in Franken, bat ſich die jurie- - 
dictio communitatis und folglich auch die damit 
verbundene Gemeinheitspolicep bey mehreren Ger 
meinden im ausgedehnteften Umfange erhalten. k) 
In Niederfachfen, und infonderheit in den chur⸗ 
braunſchweigiſchen Landen, finden fi nur noch 
wenige Ueberbleibſel derfelben, wovon in v. Buͤ⸗ 
low und Hagemannd.Erörterungen i) eis 
nige intereffante Bepſpiele angefuͤhrt find. „Ger 
„woͤhnlich, heißt es daſelbſt, erſtrecken ſich die 
„Befugniſſe der Dorfgemeinden nur auf eine ge⸗ 
„wiſſe Policepaufſicht uͤber Gemeindege⸗ 
genftände und die damit verbundene Auspfan—⸗ 
„dung und Beftrafung mit geringen Geldbußen 
„wegen Vergehen in den Gemeindeangelegenheis 
„ten, wie z. E. wegen Holzentiyendung , unexs 
‚olaubter Benugung der Hut» und Weide u. d. 

m., und die naͤchſte Veranlaſſung davon Liegt: . 
34 feße 


h) Daf. ©. 221. und Th. 2. ©. 337. — Ein Bay: 

- fiel einer gewiſſen Concurrenz der Gemeinde mit 

dew Dorfherrn f. in Weftphals teurfchem und 
reichsſtaͤndiſchem Privatrecht 1.348. £. 


3) Th. 1. Erort. 43. Th. 2. Eroͤrt. 50. 
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„fehr wahrſcheinlich darin, daß die Felder, Wie» 
„fen und Holzungen, welche dem fandmanne die‘ 


„Subſiſtenz varſchaffen, fo meitlduftig und ent⸗ 
legen find, daß eine ſtrenge Auffiht darüber 
„von Seiten der ordentlichen Gerichtöheren uns 
„möglich if, und daß die Landleute Daher, ohne 

- nbie ihnen verftattete Selbſthuͤlfe, zu unaufpörz 
alſchen Klagen genöthigt ſeyn nürben. «+ . 


\ 
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- In dee That ift ed auch mehr eine Art von 
Selbſthuͤlfe, welde hier zum Grunde liegt, und 
der Nahme Gerichtbarfeitfehruneigentlih, Nur 
eine in Anſehung dev Gegenftände fehr bee 
ſchraͤnkte Policeygerichtbarkeit, die ſich durch Be⸗ 
ſtrafung begangener Frevel in Gemeindeangele⸗ 
genheiten mit geringen Geldbußen aͤußert, ent⸗ 
ſpricht einigermaßen ber auf die uͤbrigen Gegen⸗ 
ftände des Gemeinderechts ($. 20, 21.) nicht 
paffenden Benennung, Diefe Policepgerichtbarz 
keit ift aber alezeit Dev ardentlichen Gerichtsobrig⸗ 
feit untergeordnet, an welche allen, welche durch 
jene ſich beſchwert erachten, der Recurs frey⸗ 
fießt, K) Sie erſtreckt ſich indeſſen gewoͤhnlich 
auch über ſolche Einwohner dev Gemeinde, wel 
he ſonſt einen vorzäglichen Gerichtäftand Haben, 
98 Pfarrer, Kuͤſter, Schulmeiſter H. 3 der 
. ° : ege 


Ky Daſelbſt S. 221. 
H Daſ. Th. 2. S. 339. 


4 
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Regel aber nicht über den Patrimonials Gerichts⸗ 
herrn und feine Dienftboten. m) 


92% 

Die Ausuͤbung der Gemeinheitspolicey, fo 
weit · ſie in Niederſachſen noch hin und wieder uͤb⸗ 
lich iſt, geſchieht hauptſaͤchlich in den ſogenannten 
Bauerkoͤhren, oder Verſammlungen, welche 
die Bauern und Nachbaren eines Dorfs zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten halten; um über das gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſe der Gemeinde, über die Ver⸗ 
weltung der Gemeindegüter, über die Erhaltung 
der Ordnung in Dorf und Feld, über die Bas 
ſtellung der Gemeindedieners Dorfhirten, Nachts 
waͤchter, Feldhuͤter 2c., zu berathfchlagen, days 
über Schlüffe zu faſſen und Ordnungen ®) zu er⸗ 
richten, die begangenen Frevel mit einer Geld⸗ 
buße zu belegen, und haͤufig das Geld, nach 
altteutſcher Sitte n), zu vertrinken. Aber eben 
dieſer Umſtand, und die mit dergleichen Ver⸗ 
ſammlungen /gewoͤbnlich perhundenen Unordnun⸗ 
gen haben deren Abſtellung oder wenigſtens Ein⸗ 
ſchraͤnkung in den meiſten Laͤndern herbeyge⸗ 

J5 fuͤbrt 


m). Bergl. Den e ken Dorf; und Landrecht, Th. 1. 
Cap. 17. $. 100. ur \ 

%) Diefe heißen dann auch Bauerföhren. 

DS. 3. &, Sachſenſpiegel B. 3. Art. 63: 
„dem Baurmeifter rettet man ſechs Pfennig und 
unterweilen drey Schilling vor Haut und Haare, 
und das iſt denn den Bauern in der Gemeine zu 
vertrinken.“ 
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. führt. 0) Nac der Wolfenbüttelfchen Landes⸗ 
ordnung von 1647 fleht den Beamten oder Ges 
ticptöperen die Oberaufficht zu über alle in den 
Bauerföhren gemacten Ordnungen, und die 
Strafe des Bauerföhrs fon anders nicht, aldmit 
ihrer Bewilligung angefegt', und deren Verwen⸗ 
dung durch fie beftimmt werden. 


$ 23. 

Die Holzgerichte p) find infonders 
heit als bedeutende Theile dev Gemeinheitspolicey 
anzufehen, mit welchen die Meperdinge 
Voigtdinge, Hägergerihte in Ruͤck⸗ 
fiht auf die dabey meiftend mit vorkommende Bes 
firafung der Feldfrevel einige Aehnlichkeit ha⸗ 
ben. *) Noch wichtiger iſt aber in denjenigen 
Laͤndern, mo man noch die großen Marken findet, 

- die Marfgerichtbarkeit ,. welche gleichfals 
zu der juriedictio communitatis gehört, undfels 
tener noch von den gefammten Maerfgenoffen, ger 
woͤhnlicher von den Holzgrafen, ausgeuͤbt 

- wird. Die Redte, welche diefen zuftehen, bes 
ruhen größtentheild auf der Handhabung der 

j Mark 


©) Dany Handbuch des teutſchen Priyatrechts 
5.1. 9.76. v. Bülow und Hagemann 
a.a.D. Th. 2. S. 200. Eifenhart teurfches 
Recht in Sprichwoͤrtern ©, 8, 


p) Handbuch des t. Policeyrepts ILL. 360. 361. 
 *) Göbel de jure et judico rusticorum p. 325. 
326. Don dem Haggericht vor Nienburg f. 


Strube Reel. Bedenken, Band 5. &. 190. 
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Markpolicey. q) Schaden vonder Markab: 

zuwenden, die zweckmaͤßige Benußung derfelben 

zu befördern, in dieſer Hinficht zu gebieten, ver⸗ 

bieten und beſtrafen, — darauf beziepen fidh 

hauptſachlich die Befugniffe, welche gewöhnlich 

den Holzgrafen bepgelegt werben. Denſelben, 

/heißt es in einer Aufzählung der holzgräfliben 

„Rechte r), gebühre und ftünde zu, zu verbies 

„ten und zu beflvafen: alles was der Mark ſchaͤd⸗ 
lich iR; ale neue Zaun» Richtungen und Zus 
ıfhläge auffer Zaund: und Privat» Gründen; 

„opnerlaubte Feuerſtaͤtte; gegen uraltes Herz 
„kommen; ohnberechtigtes Vieh -opne Unter 
„ſcheid; Plaggenmephen in verbottener Zeit 

„und auf den Graß⸗ Angern, Weide Gründen 
„und unterm auffchlagenden .Holze und yon 
„den Wurtzeln; Bachſtoͤwen und deren Abtheir 
hingen, Uthfahren, neuerliche ſchaͤdliche Wege 
„und Fuhren; Innehmung fremden Viehes; 
„Verpachtungen det Weiden; Abgraben ded ge⸗ 
meinen Grundes und Abplaggen dev. gemeinen 
„Jahr-Weide. Ferner ſey in ſeiner Macht die 
„Auftreibung fremden Viehes, und die Zählung 


daer Schaafe, fo oft ed nöthig, und no fie ans 
'uteefen find; item ohnerfaubtes Holtzhauwen; 


„Veſchaͤdigungen an Weide und deflen opns 
. "„mdfs 


a) Lodtmann de jure holzgraviali, praeser- 
tim in episcopatu osnabrugensi. Lemgo 1770. 
Stuͤhle Über Marktörilungen S. 32 f. 


‚ 2) ©. Lodtmann ].c. thes. 25. Auszug aus dem 


Effenfhen Markprotocoll v. 1720, 
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„maͤſſige Betreibungz item Pfandweigerung und 
„Verhoͤhnung gegen fe Mahlleute; dazu invors 
„fallenden Mark Sachen Kummer und Arreſt, 
„und deſſen Aufloͤſung; item Gebott zu Pflane ' 
nzung und Ginfüßrung des Holzes und allen 
„Nuͤhlichkeiten, fo bep allen vorigen Holßs Ges 
„richten befchloffen worden ;_forthin ferner, wat 
dem gemeinen Beften und zur Aufnapme der 
— einigermaaßen erſprießlich ſeyn könne,“ 
u. ſ.w. 


$. 26. 


Die Gemeinheitöpolicep iſt uͤberhaupt als 

‚eine Art genoſſenſchaftlicher, vom Staat genehs 
migter Policey, und nicht ald ein Zweig der 
Staatspoliceygewalt (ein Hoheitöreht), zu Bes 
trachten, welcyen- die Innhaber derſelben, gleich 
den Städten oder Befikern adelicher Güter, 
rechtlich hergebracht. hätten. Die Dorfsein⸗ 
wohner, die Marfgenoffen, die Holtingsleute 
unterwarfen fih gemeinfchaftlichen Anordnungen, 

+ deren Ausführung und Handhabung durch ihre 
Vorſteher die Obrigkeit entipeber ftinfchweigend 
geſchehen lieg, ober ausbrädlich beſtaͤigte. So 
- erlangten fie das Recht, in ihren genoſſenſchaft⸗ 
lichen Verhältniffen die Policey mit einer gewife 
fen öffentlichen Autorität auszuüben, one daß 
fie deßwegen für ein wahres obrigkeitliched Recht 
au achten wäre. Die Stadtmagiſtrate hingegen 
umd die Landſaſſen üben die niedere Policey aus, 
vermöge obeigfeitlicher Gewalt und in Folge 
der ihnen zuflehenden Patrimenial⸗ Gerihtsaes 

ö eit, 
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felt, wodurch fie ſich von der Gemeinheiröpolicey 
weſentlich unterfcheidet. Dieſe fchließt auch die 
Eoneurreng der eigentlichen 'niedern Policep 
nicht aus; wohl aber jene, welche nut der hohen 
kandespolicey untergeordnet ift. Inden Dörfern, 
welche Bemeinheitspolicep hergebracht haben, koͤn⸗ 


ven die Aemter oder Gerichtsherren dem ungeachtet 


Policeyanordnungen treffen, und jene ſteht auch 
inter ihrer unmttelbaren Aufſicht und Leitung. 
Etwas verſchieden ſind zwar die Verhaͤltniſſe bey 
den Holzgerichten und den Holzgrafen in den 
Marken ($..25.)3 allein auch fie koͤnnen/ ihrer 
oben beſchriebenen Beſchaffenheit nach, der mit 
der patrimonial⸗ Gerichtbarkeit verbundenen Nies 
dern. Policep nicht gleichgeftent werben. ‘ 


Vierter Abfchnitt. 
Ueber. den Umfang. der mit der Pattimonlal⸗ 


Gerichtbarkeit verbundenen niedern Polis . 
eep im allgemeinen. . 


2: .. 

Diefe ift daher aud in Ruͤckſicht auf ihren . 
Umfang nur Durch die Grenzen desBezirks, in wel⸗ 
dem ſie wirkt, und durch die Natur einer unter⸗ 
deordneten Gewalt befhränft. e) pre Macht 

\ er⸗ 


)%.1. SG. 122 f. 


v 
0 
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erſtreckt ſich aber nie auf andere Gegenftände der 
Policey, ald melde den Drt, das Rittergut, 
. die Stadt unmittelbar angehen, bie ihrer Ob⸗ 
forge üiberlaffen find. Wenn Anordnungen noͤ⸗ 
thig find, welche weiter wirfen foden; fo mug 
die höhere Policep eintreten, und diefe kann das 
zu durch die niedere aderdings fehr oft zweckmaͤßig 
veranlaßt werden. Im allgemeinen hat auch die. 
mit der Patrimonial : Gerichtbarkeit verbundene 
niedere Policy das Necht und die Obliegenpeit, 
die Vorſchriften der Sicherheits und Wohlfahrts⸗ 
Policey auf die Bebürfniffe der iv untergebenen 
Bezirke unmittelbar anzuwenden, wie dieſes 
uͤlberhaupt der Stadt⸗t) und Dorfs⸗ u) Policey 
zukoͤmmt. on 

. $. 28. 

Innerhalb dieſer beftimmten Grenze ſteht 
der ‚mit der Patrimoniale Gerichtbarfeit verbun⸗ 
denen niedern Policey in der Regel die Policeps 

‚ verwaltung ihrem ganzen Umfange nah zu, 
ſelbſt das Recht, Local» Policepverordnungen zu 
machen, in gewiffer Maaße nicht ausgeſchloſſen. 
Daß fie die Landespolicepgefege zu vollſtrecken, 
die Aufſicht über ihre Befolgung zu führen, und 
die Uebertreter zu beftrafen x) haben, iſt 

. ohne⸗ 


8.3. S. 4355f. 

u) Daf. S. 253. 

x) Hieher gehoͤren auch groͤßtentheils die, ſoge— 
nannten Wrogenſachen; ſ. die folgende Ab: u 
handlung. ö 





1 


x 
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vfnehin einigem Zweifel nicht unterworfen. In 
Nüdfiht auf die Perfonen, welche ihrer Polis 
cey gewalt unterworfen find, fönnen jedod mans - 
cerley Bedenklichkeiten flattfinden, deren nähere 
Erörterung ſchicklicher an einem andern Orte ih⸗ 


. tn Pla finden wird, y) 


% 29 , 

Das Recht, Verordnungen in Policepfachen 
u machen ($. 28.), wird mit befonderer Rüde 
ſidt auf die Verfaſſung der Städte fogleich nde 
her unterſucht werden. Im allgemeinen koͤn⸗ 
nen die Inhaber der niedern Policey nur in fo: 
fen darauf Anfpruh machen, ald der Zweck 
der Policep in eiligen Zaen Anordnungen erfors 
dern kann, ‚welche durch die Landes s Policepges 
feßgebung nicht vorgefchriehen find. Hierbey 


. wird. aber aflezeit vorausgeſetzt, daß der Drang 


der Umftände nicht erlaubt, die Vorſchriften der 
höheren Policepbehörde einzuholen, und daß 
dieſer demndchft von dem Vorgange ausfuͤhrlicher 
Bericht erftattet werden muß. 2) Uebrigend aber 
if die Behauptung unrichtig, daß alle Gerichts⸗ 
shrigfeiten dem teutfchen Herkommen nach befugt 
fven, in Policepfahen Berordnungen, Gebote , 
und Verbote zu erlaffen, aa) So wenigdie Pas 
. tri⸗ 
) S. die weiter unten folgende Abhandlung von 
dem Serichtsftande in Policeyfachen. ® 
2) & 5. & die Verordnung fir die Herzogthuͤmer 
Bremen und Verden U. 20. Febt. 1736. und den 

Auszug daraus Th. 1: S. 129: . 

a) ©. Th. 1. ©, 124: " 
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trimonial⸗ Gerichtbarkeit das Gefeßgebungsrecht 
über die Gegenſtaͤnde derſelben mit ſich fuͤhrt; 
fo wenig iſt dieß auch bey der mit ihr verbundenen 
‚niederen Police) in der Hegel der Fal. Das 
befondere Herfommen einzelner Ränder, Staͤdte 
und Gerichte kann hiervon eine Ausnahme mar 
den ; nie wird.äber ein ſolches allgemeines Here 
fommen erwieſen werden Fönnen. Haͤufig iſt 
es zwar der Fall, daß die untergeordneten Polis 
eeyöbrigfeiten, in Folge ergangener Policepgefege 
und um diefe aufs vonftändigffe ins Werk zu 
feßen, befondere, ausführlichere, mehr ind De⸗ 
-  tail gehende Werordnungen, daß fie in einjels 
. hen Faͤlen in Gemdshelt der beftehenden Polis 
cepgefeße Gebote und Verbote erlaffenz daraus 
darf man aber nicht auf ein ihnen eigenes Ges 
ſetzgebungsrecht ſchließen. Uebrigens find fie auch 
in dem Fall, wo dad Herfommen ihnen ein Recht, 
‚in Policcpfachen Local » Berordnungen zu machen, 
beylegt, doch immer verpflichtet , fie der / landes⸗ 
- herrlichen Prüfung und Genehmigung zu unter⸗ 
merfen bb), toobep jedoch alerdinas der Unter⸗ 
ſchied ſtattfinden kann, dag fie entweder jede 
von. ifnen entworfene Policepverordnung, ehe 
fie befannt gemacht wird, zur landesherrlichen 
Prüfung und Genehmigung einſchicken muͤſſen, 
oder äber daß fie dazu nur auf befondered Verlan⸗ 
gen des Landesheren verpflichtet find. Won dieſer 
letzteren Verbindlichkeit kann fie auch feine Arge 
en \ iche 


vr Mo fer von der Landeshoheit in Policehſachen 
. 10. = - ' 


* 
‘ 
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liche Obſervanz, daß nehmlich dietßz Recht der lan⸗ 
deiherrlichen Oberaufſicht noch nie ausgeuͤbt fep, 
befteyen, ja, ſelbſt ein Widerſpruch von ihrer 
Seite und eine von Seiten der Landesherrſchaft 
darauf erfolgte Beruhigung wuͤrde fuͤr ſie nicht 
von rechtlicher Wirkung ſeyn, da kein Landesun⸗ 
terthan ein unabhängiges Hoheitsrecht bes 
fifem, und eine Vernachlaͤſſigung der Negies 
gerungspflichten,fein bleibendes Recht begründen 
“ 


» 


$..30. 


Die Nichtbeobachtung der Policeygeſetze wird 
häufig mir BeLpftrafen geahndet cc). er . 
als 


+) Die Stadt &seft ift befanntlich eine bon den teut: 
"Scpen®&tädten, welche in der Geſchſthte der ſtaͤdt iſchen 
Autonomie eine bebeutende Rolle ſpielt. Als fie 
auch in biefer Ruͤcficht im Jahr 1665 mit ihrem 
Landesherrn einen Vergleich fchloß » wurde wegen. 
der Policepgefeggebung im 7ten .$. feftgefeßt: 
n»Policeyordnung aufzurichten, ſtehet Dr. 
„churfuͤrſti. Durchl. allein zu, "tiernöhl dem Mas 
„giſtrat und der Stadt hierdurch nichts denom⸗ 
men ſeyn fol, dem. alten Kerfommen. gemäß, 
„allerhand Gasungen , fo dere Einmwoh: 
„ner und Mitbürger concerniren / undppiefieeszu - 
nder&tadt gemeinen Wohlfarth er ſpriehlich finden, 
waufzurichten, jedoch vordehaͤltlich hoͤchſtgemeldter 
»©r. churfuͤrſtl. Durchl. Ober⸗Inſpection und. 
hoher iandes faͤrſtlicher Ohrigkelt⸗⸗KRiecius 
a.a. O. B. 2 Hauptſt.5. Bars... 


ee) Th. 3. S. 5831. 
m Bergd Policeht. Th.4. K 
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fanen diefe zus dert Landesherrn, der ſie androht, 


oder. dem Patrimonial⸗Gerichte, das fie er⸗ 
kennt? Die Meynungen der Rechtsgelehrten 
find hieruͤber getheilt, indem einlge dem Gericts⸗ 
herrn, andere dem Landes herrn die Strafe zuſpre⸗ 
en. „Mag einRichter“, ſagtStrub e mitBezie⸗ 
bung auf mehrete Schriftſteller, „die Policeyver⸗ 
brechen mit Gelde ſtrafen; ſo gebuͤhren ihm auch 
„bie Strafgelder, welche dem teutſchen Herkommen 


„nach ein jeder Gerichtsherr erhebet. Sogar die 


„bei den Calenbergiſchen Landgerichten erkannten 
Bruͤche uͤberkamen die Inhaber der Unterge⸗ 
„richte, beſage der Verordnung von 1653, und 
„daſelbſt werden infonderheit Policeyverbrechen 
„geftraft. In der Luͤneburgiſchen Refolution 
„von 1686, 9. 4; ift verſehen: „Wegen der 
„Brüche in denen Verbrechen, fo wider die 
„“Policey⸗ und ‚andere dergleichen. fürftliche 
„'Xerordnungen laufen, find Geine Durch⸗ 
„“laucht gnädigft zufrieden; daß die, melde 
„son benenfelden zu peinlichen oder buͤrgerli⸗ 
„hen Gerichten gehören, denen, welche folhe 
peinliche oder bürgerliche Gerichte haben, ges 


„laffen werden. Es bitigen auch die Calenber⸗ 


„"gifhe Landesordnungen Cap. IV. p. 278. 279. 


„309. 305. die Strafen der Obrigkeit des 


Orts zu, ohne die ungeſchloſſene Gerichte das 
„“von auszunehmen.“, dd) 
9.38: 


ar) Strube Nebenſtunden, Th. 5. Abtheil. 34. 
17. 


|. ‘ 


, ‘ 
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Dahingegen raumt Puͤtter, ce). zwar ein, 
dag mit der Patrimonial⸗ Gerichtbarkeit, wie fie 


nach der Verfaſſung der meiſten daͤnder 
dom Adel oder auch zum Theil ı n aus⸗ 
geübt wird; ſelbſt aͤlsddann, n ch nur 
auf bürgerliche Sachen, mit lı . ._..galer 


peihlichen Gerichtbarkeit erſtreckt, ordentlicher 
Weiſe doch immer dad Hecht verbunden ſey, ges 
niffe Vorfaͤlle, die etwa nur in das niedere Los 
cal⸗ Policeyweſen einſchlagen, oder doch Feine 
peinliche Verbrechen ausmachen, nach Befinden 
mit Geldbuße zu ahnden und dieſe ſich zuzueignen. 
Ex laͤugnet aber, daß ſech hieraus eine adgemeine 
Regel ableiten laſſe und behaͤuptet vielmeht, 
daß, wenn gleich die Patrimonial⸗Gerichtbarkeit 
ſo, wie fie in jedem Lande hergebracht iſt al ein 
einmahl gegründeted Recht, Bing in ihrem Mer 
fen gelaffen werde, dennoch der Umſtand dag 
eine Gerichtbarkeit / die fonft, ihret Natuc,nad, 
nicht ald von hoͤchſter Gewalt wegen ausgeübt 
werden Fann; ein erbliches — einer ade⸗ 
tichen Familie *) aͤusmacht, an ſich etwas af. 
ferordenitliches ſey, das über die Grenze, welche 
die Natur der Sache mit fi bringe, bilig. feine 
Ausdehnüng leide, ſolchemnach vor Allen Din 
gen nicht auſſer Acht zu laſſen fep; da einem 
Piteimonial ⸗ Gerichte feiner Natur nad) doch eis 
Ra gente 


ee) Reesfälle B, 3. Ch. 3. Rerb 273. 


+) oder ein eigenthuͤmiſches Kelpt "einer: We⸗ 
weinheit — .. .— 
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e, als mad unte;den 
nannten Gerichibar⸗ 
ß ſolche auf andere 
oder landes herrli⸗ 
bruch ſich etwas an⸗ 
ber von der Gericht⸗ 
ng und Entſcheidung 
‚einzelner Rechtöfäne zu tfun hat, nicht allein dad 
Met, Strafen vorzuſchreiben, ald ein Theil 
der gefeßgebenden Gewalt, fondern aud dad 
Redt, Strafen, die in Geld und Gut beftehen, 
ſich zuzueignen, gar ehr unterſchieden, indem 
diefeß feßtere ein’ zum jure fisch gehöriged eigenes 
Hoheitsrecht ausmache, das an fid von der Ges 
vichtbarkeit ganzunabhängig fey. Es koͤnne daher 
gar wohl mit einander beflehen, daß Patrimonial⸗ 
Gerichte über norfommende ftrafbare. Sie erfens- 
er 06 und mad für eine Strafe, 
den’, auch felöft ihre Erkennt⸗ 
men, ‚und daß fie deßwegen 
zt ſeyen, die davon einfome 
eer ſich ſelber zuzueignen, in⸗ 
dem ed nicht an Beyſpielen fehle, daß dergleis 
then Gerichte zwar Strafen erkennen und volle 
ziehen Fönnen,. aber doch entweder alle Geldſtra⸗ 
fen oder wenigſtens ſolche, die uͤber eine gewiſſe 
beftimmte Summe gehen, zum Jandesherrlichen 
Fiscus einfdicen und berechnen müffen. 
uber, wo es hergebracht fep, daß Patrimos 
nial ⸗ Gerichte ſolche Strafgelder, ‚die fie etwa in 
geringen Local: Policeyfätten, oder auch, wo fie mit 
der peinlichen Gerichtbaufeit begabt find, ſelbſt 
in vorfallenden Verbrechen anfegen, auch zu ib⸗ 
rem 
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rem eigenen Nutzen behalten und als eine Ver⸗ 
guͤtung der Kofien der Gerichtbarkeit anſehen 
koͤnnen, ſey ſolches keinesweges auf dem Fuß zu 
nehmen, als ob Strafgelder ipso jure mit jeden 
Gerichtbarkeit verbunden und berfelben von ſelb⸗ 
fien anflebende Fructus jurisdictionis wären; 
fondern es fep diefed alemahl, mo Patrimonials 
Gerichte dergleichen Recht hergebracht haben, 
mir als ein ex special titulo erworbenes oder 
Inndeöverfaffungsmäffig bergebrachted Recht, 
des ſonſt unter dem landesherrlichen jure Asch 
begriffen ſeyn wurde, (folglich als eine Kunde 
me yon dev Regel) anzufehen. #3 

5. 32. 

Dieß alles iſt im algemeinen ohne Zwenei 


volkommen richtig: aber ed ſcheint doch auf die bes 
ſondere Verfaſſung Teutſchlands nicht durchge⸗ 


hends zu paſſen. Soviel dorf wenigſtens als 


erwieſen angenommen werden, daß der eigent⸗ 
liche, ſtrenge Begriff von Gerichtbarkeit auf die , 
teutſche Gerichtsverfaſſung nicht anwendbar iſt 
(ſF. 7), und dag der in Zeutfchland von jeher 
geltende ausgedehntere Begriff fhon an und für 
fi eine Zumiſchung von andern Hoheitsrechten 
sicht ausſchließt. Wenn nun gleich, auſſer 
Sachſen, den Gerichtsherren ein Fiscus⸗ 
Fecht nicht beygelegt werden kann; fo koͤnnen fie 
Roh zur —R smile, na i 
83 


IL Fond. 56. - 
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Fiscus zuftehenden Rechte gar wobl befugt ſeyn, 
und zwar entweder vermoͤge beſonderer Erwer⸗ 
bung, oder auch vermoͤge eines allgemeinen teut⸗ 
ſchen Herkommens. Eins wie das andere muß 
natürlicher Weiſe gegen den Fiscus, der Die Merz 
muthung für ſich hat, bemiefen werden. Das 


Recht. Geldftrafen zuerheben, ſteht nun eigentlich 


nur dem Fiseus zů; allein ed ift von jeher die 
gemeine Mepnung in Zeutfchland geweſen, daß 
. nad) einem allgemeinen Herfommen die Gerichter 
heren die Geldſtrafen, welche fie anfegen koͤn⸗ 
nen, auch für fich zu beziehen befugt ſeyen fE), und 
dieß einftimmige, auf der diteren Verfaſſung ber 
teutſchen Gerichte beruhende Zeugniß älterer 
und neuerer Rechtsgelehrten ſcheint doch wohl zu 
dem erforderlichen Beweiſe hinreichend zu ſeyn. 
3%. 
Dea jedoch die Policepftrafen zu ben for 
genannten bürgerlichen Strafen zu rechnen find; 
fo fann die Policepobrigkeit auch nur aufdiejenis 
, u re gen 
#f)_Pufendorf de iurisd. germ. P. 2. Sect.3. c.1. 
» 6.241 ſeq. in spec. $.250.'c.3. $. 26. Sect.4. 
e.un-$.1g fey; Strude a. a. D. u. Rechti. 
Bed. Th. 3. Bed. 41. und die dort Note a angef. 
Schriften, ‚ser Med. ad. Pand. Vol. 10. spec. 
658. n. 6. eifter Einleit. zur peinl. Rechts: 
gelehrfamkeit ©. 518 f. dv. Nuiftorp Peinl. 
Recht. $. 80. 566. Deffelben Rechti. Be: 
merk. 1.178. Die Gruͤnde, welche in diefen Schrif⸗ 
ten zum Theil nur in Beziehung auf die-peinliche 
Gerichtbarkeit angeführt werden, gelten in Weſent⸗ 
lichen auch von der Pelicey- Gerichtbarkeit. 





| 
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gen Geldftrafen Anſpruch machen, melde ents 
weder in einer ausdruͤcklichen Policepverordnung 
angedroßt fihd, oder doch ſonſt nicht als peinlis 
We Strafen betrachtet werden. Adein in diefer 
fegtern Hinſicht giebt ed in Teutſchland Feine als 
gemeine Regel, fondern es koͤmmt auf eines je⸗ 
den Landes befondere Werfaffung an. Sehr 
richtig bemerft daher Grol mann gg): „Das 
„finden wir zwar wohl, daß die Verbrechen, 
„welche die Öffentliche Sicherheit unmittelbar 
„faͤhrden, als die allgemein peinlich ſtrafbare, 
„auch in allen Provinzen Teutſchlands, als füls 
„che, anerkannt find; allein in Anſehung der 
„übrigen ift ed eine blos Hiftorifche Bemerkung, 
„wenn man fagt, daß eine Geldftrafe von 10 
„Rthlen. der unterfte Grad der peinlichen Strafe 
nfep, d. h. diefe Bemerfung ſagt nur: es wird 
nfo in den meiften Landen angetroffen, aber 
„nicht; es ſoll fo, vermöge dev Gefehe, in der 
„Regel ſeyn.“ In Sacfen ift dem buͤrger⸗ 
lichen Richter hoͤchſtens um vier gute filberne 
Schock (melde 10 Rthlrn. gleich gehaltew werden) 
au ſtrafen erfaubt-hh). Was die churbraun⸗ 
fchweigſchen Lande betrifft; ſo iſt im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Cakenberg das Recht der buͤrgerli⸗ 
den Gerichte auf Feine Summe beſchraͤnkt ii), für 
das Fuͤrſtenthum L uͤ ne burg aber enthältdie lan⸗ 
Fu K4 des⸗ 
=) Srundfäge ber Criminal-Rechtswiſſenſchaft, 
. 237° j 
hh) Carpzov Prax,crim. Qu. 109.n. 63. 
ii) Pufendorf de iurisd; germ. pag. 540. ' 
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beöherrfiche Nefolution von 1695 eine beſtimmte 
Vorſchrift. Es war nehmlich fon in der fans 
desherrlichen Refolution, vom 26. Nov. 1686, 
Art. 4,feftgefeßt: „wegen der Bruͤche in denen 
„Verbrechen, ſo wider die Policey— 
„und andere dergleichen fuͤrſtliche Verordnungen 
„laufen, find Ihro Durchl. gnaͤdigſt zufrieden, 
„daß die, welche von denſelben entweder zu 
„peinlichen oder buͤrgerlichen Gerichten gehören, 
„(denn was diejenige betrifft, Die der hohen Ter⸗ 
„eitorialz Gerechtigkeit eigentlich anhängig find, 
„müffen Ihro Durchl. biig veferpiret Hleiben) des 
„nen, welche ſolche peinliche oder bürgerliche Ges 
„richte haben, und in ſo weit fich ſolche erftvecfen,ges 
ulaffen werden“ kk). Die hier eingerücte Claus 
ſel zum Beften der Hohen Zerritorial « Gerechtigkeit 
ließ nun freylich einen großen Spielraum offen, und. 
bald entftand infonderheit Zweifel daruͤberr mem 
die Strafe von ſolchen Verbrechen in Policeys 
ſachen, da durch Iandesherrfiches MWerbot oder 
Verordnung eine an fic fonft eben nicht frafbare- 
That ſtyafbar gemalpt wird, eigentlich zukomme ? 
Die Beamten vermeinten, wie natuͤrlich, daß ſol⸗ 
che unter diejenigen Strafen zu rechnen fehen, 
„welche der hohen Territorial⸗Gorechtigkeit anhaͤn⸗ 
gig find; ‚der Landesherr trat aber doch dieſer 

Mepnung nicht bey. umd durch die hierdurch ver- ' 
anlaßte Erklärung erhielt dad rechtliche Verhälts 
niß dev Gerichtöherefchaft in diefer Hinſicht eine 
vonftändigere'und genauere Beftimmung, „Ale 
. ö dies 


“kk) Corp Tonst, Cell. Cap. 9. P. 30, 
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dieweil Wir aber," heißt ed, „Uns in Gnaden 
„innen, daß es bey Ertheilung jetzterwehnter 
Reſolution (von 1686) Feine andere Mepnung, - 
„gehabt, als dag Wir aus fonderbaren Und Das 
ju bewegenden Urſachen, denjenigen von Unferer 
„Landſchaft, welchen entweder die hohen und 


„Nieder-Gerichte zuſammen, oder die voͤlligen 


Nieder⸗Gerichtẽ, nicht aber die bloben Pfahl⸗ 
„und Zaungerichte zuſtehen, auch die Cogni⸗ 
„ton und Beſtrafung folder, gleich Übrigen in, 
gemeldtem Receſſe von Anno 1686 nicht excipir⸗ 
„ren Sachen, nad Unterfcied der Verbrechen, 
wie dieſelben entweder. zu den hohen oder Nie⸗ 
„der⸗ Gerichten gehören, gönnen und Laffen wol⸗ 
„ten; immaffen- dann Aber ſolchen Strafen das 
zumal eigentlich gehandelt worden: Als hat es 
„dabey fein befländiged Bewenden, dag in alen 
„denen Bägen, in. weichen Wir und Unſere 
‚Successoren die Oognition und Beſtrafung der⸗ 
gleichen am ſich fonft nicht verbohtener, aber 
„durch eine neue Verordnung ſtrafbar werdens 
ben Sachen nicht etwa Uns felber oder Un—⸗ 
„ferer Regierung aus fonderlichen wichtigen Ur⸗ 
„ſachen ausdruͤcklich veferviven, es bey dem foro 
„ardinaria criminali vel civili gelaffen werden: 
“ nfol; wollen jedoch und verordnen annebft hier⸗ 
„mit. daß in folden, in die Polieey laufenden 
Faͤllen unter den Strafen, fo zu den Hohen⸗ 
„und Nieder⸗Gerichten gehören. jodesmal der ges 
„buͤhrende Unterfcheib gehalten werde, und, die 
„allein mit diefen verfehen, ſich Feiner Cognition 
„und Beftcafung. anderer Verbrechen in dergleis 
chen Polieey Sachen, als welche dahin gehoͤ⸗ 
K5 7 1:7 


134 VII ueber bie mit der, Patrimonial⸗ 


„rig, und worauf, wann fie mit Geld zu beſtra⸗ 
„fen, nur eine Strafe zum hoͤchſten von etwa 
nacht Reichsthaler gefehet ft, oder ihrer Natur 
„and Eigenfchaft nach, gefeget werden Fan, als 
‚moelcyed, im Falles darüber zur Contradiction 
„kommen ſollte, Unſere Fuͤrſtl. (Regierung) 
oder Hofgericht zu.arbitriren hat, annehmen ſol⸗ 
„len. Und haben diejenigen, fo adein mit den 
„Niedergerichten verfehen, die Beftrafung ber - 
Faͤue in gedachten Policeps Sachen, darauffeis 
‚ „me geroiffe Strafe geſetzt ift, die dabey vorkom⸗ 
„mende Umftdnde aber eine höhere Geld Buße, 
„als g Rthle. erfordern, demjenigen, welchem die 
„Hoher oder Criminal « Gerichte gehören, zu übers. 
„laffen, und fi nicht zu unternehmen, geſag⸗ 
ten Obergerichten zum Nachtheil, und bamit fie 
„wur die Strafe genießen mögen,“ folde Ver⸗ 
„brechen felber zu. beftrafen, ſondern gehörig 
Orts zu vermeifen.’ m . 


ar. . 
Die Policepobrigfeit ift Übrigens nicht berech⸗ 

‚ tige, nad Belieben die Policepvergehen mit : 
Geldftrafe zu ahnden, fondern nur, wenn ent⸗ 
weder dad Gefeß eine Geldftrafe ausdrücklich vor« 
gefchrieben Hat, ' oder die Obfervanz in Anſe⸗ 
pung gewiffer Poficepuergepen es mit ſich bringt, 

oder endlich die Strafart der Willkuͤhr der Obrig⸗ 
keit uͤberlaſſen iſt. Auch iſt die Policeyobrigkeit 
in 


NH) Daſelbſt S. 51. 52. 
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in den Faten, wo die Quatitaͤt der Geldbuße 
nicht feftgefekt-ift, ein bidiged, meiftens durch 
die Obfervanz beſtimmtes, oder nach der Analos 
gie leicht zu beſtimmendes Mans zu‘ halten. ver⸗ 
pflichtet, widrigenfalls bey den obern Behörden 
Beſchwerde gefuͤhrt werden kann. In ber fo 
een angefuͤhrten Reſolution vom 20. Jul. 1695 
iſt es den Gerichtsobrigkeiten ausdrücklich zur 
licht gemacht, „zu verhuͤten, daß fie geringe 
„Verbrechen nicht zu hoch an Geld beftrafen, 
„oder zu gewaͤrtigen, daß diejenigen, fo darun⸗ 
„tee Exceſſe begehen werden, die Strafe auf 
„ſolches Mahl verluſtig ſeyn ſollen, und dieſelbe 
„dem Landesherrn berechnet werde//mm), Leibes⸗ 
ſtrafen, die auf Poficepvergehen ausdruͤcklich ges 
ſetzt find, dürfen die Policepobrigfeiten nicht in 
Geldftrafen verwandeln, fie haben denn die Bes - 
fugnig dazu rechtlich hergebracht, wie ſolches hin 
und wieder in Anſehung der Sefängnißftrafen, 
die nach einer gewiffen Norm zu Geld angefchlas 
gen. merden können, der Fan iſt. Aufferdem 
ſteht dieſes Recht dem Landesheren allein zu, 
indem dadurch eine Art von Begnadigung ertheilt 
wird, und in dieſem Falle hat eben daher nicht 
die Patrimonials » Policepobrigkeit, fondern der 
landesherrliche Ba, die Geldſtrafe zu beꝛie⸗ 


hen. nn) 
35 
mm) Dafı &,52, . - 
nn) Schilter Exercit, ad Pand. Exerc. 49. $. 182. 


Anderer Meinung find Weſt phal im teutfeen 
und reichsftänd. Privatrechte I. 9. 91., und 


„286 VII. ueber die mit der Pateimonia 


ur 


8.38. 
Die auſſerdem fuͤr die Patrimonial⸗Poli⸗ 
cey⸗ Obrigkeiten ſtreitende Regel leitet jedoch auch 
«lsdann eine Ausnahme, wenn ber Gefengeber 
die Geldſtrafe in geroiffen Faͤlen feinem Fiseus 
ausdruͤcklich vorbehalten oder auch anderdmohin 
angeriefen hat. Nur wenn fie eine ſolche nab⸗ 
mentliche Beftimmung nicht hat, fällt fie der ſtra⸗ 
fenden Obrigkeit zu. 00)... Die Patrimonials Ges 
richte haben Fein Necht auf dergleichen ihnen eins 
traͤgliche Strafgefege und Finnen ſich alfo auch 
nicht beſchweren, wenn ihnen der Vortheil Davon 
ı nicht alezeit gelaffen wird. Gewöhnlich geſchieht 
jedoch diefed nur, wenn von wichtigen, oder we⸗ 
nigftens fehr uͤberbandnehmenden Bergehungen, 
melche mit befonderem Nachdruck geahndet wer⸗ 
den foden, die Rede ift, und feltener wird alds 
dann die. Strafe dem Fideus. angemwiefen, meis 
fientheils vielmehr: zu milden Zwecken beſtimmt. 
Auſſer den von Strube pp) angeführten Bey⸗ 
foielen aus der churbraunſchweigſchen Gefehgebung 
iſt befonderd auch noch die Verordnung . 
J as 


- bafelbft angefuͤhrt. Schrifefteller. — Hat frey⸗ 
lich die Policegobrigkeit zwiſchen einer Geld: und 
Zeibesftrafe die Wahl gehabt, und auf die letzte · 
re erkannt, eine hoͤhere Behörde läßt aber ſtatt 
berfelben die erſtere eintreten; fo iſt es billig, 
daß biefe der Policeyobrigkeit zufall. Vergi. 

VPreuſſ. Landrecht Th. 2. Tit. 17. $. 120. 121. 
vo) Strube Rechtl. Bedenken, Th. 3. Bed. gr, 
Pürter Rechtsfaͤlle B. 3. Th. 3. S. 604. 
PP)-9.0.D. S. 158. 179. ; 


D 


\ 
\ 
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Hagardfsiele von 7770 qq) zu bemerfen, wor⸗ 
- nah die angedrohete bedeutende Strafe von 100 
Dueaten ad pios vene verwandt werden fol, 


Ss 36. 


Sehr oft: wird in den Policey⸗Strafge⸗ 
fehen die Confiscotion entweder allein oder 
verbunden mit einer andern KA angebroßt, 
Es entftehet daher die Frage: ft das echt, die‘ 
confiscirten Sachen fich zuigueignien, in dev mit der 
Yarrimonial » Gerichtbarfeit verbundenen Policey 
gleich fans enthalten, ‘oder ſteht dasfelde ‘dem lan⸗ 
desherrlichen Fiseus alein zu? Bey der Beante 
wortung bdiefer Frage muß zuförderfi bemerft 
merden, daß die meiften Schriftfteler auf die 
Policey « Eonfiscationen faum einige Ruͤckſicht 
‚genommien, fondern ſich hauptſaͤchlich nur mit, 
dem Confis cationsrechte der peinlichen Patrimo⸗ 
nial⸗ä Gerichte beſchaͤftigt haben. Blos einige 
allgemeine Gruͤnde, die für oder wider dade 
felde angeführt werden, koͤnnen auf die Ent: 
ſcheidung der hier vorliegenden Frage von Eins 

flug ſeyn, in ſofern fie die Berechtigung der Paz. 
trimonial⸗Gerichte, ohne Unterſchied der hohen 
oder niedern, der peinlichen oder buͤrgerlichen 
Gerichtbarkeit auf gleiche Weiſe treffen. Endlich 
darf Auch vorldufig das nicht unbemerkt gelaſſen 
werden; daB bed Policey = Confiscationen nicht 

bon der Einziepung aller Guͤter, fondern allein 
' . von 


so Wirth m. sa 
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Sie führen über auch inſonderheit noch die 
Meichögefeke für ihre Mepnüung an, welche con⸗ 
fiscirte Sachen denjenigen zubilligeh, die mit dem 
wᷣuͤrgerlichen Gerichts zwange verfehen find uu). 
Dieſes ift auch in der That in AnTehung ver- 
ſchiedener Gegenftände der Reiche Polis 
ceygefetzgebung der Fall. Die veralteten Luxus⸗ 
Gefetze ſprechen der Obrigkeit, der der birgerliz 
che Gerichts zwang des Orts zuſteht, die allzu⸗ 
koſtbaren Kleider und Kleinodien, die ronfis cirt 
"werden folen, zu ww). Eben fo iſt jeder Ob⸗ 
tigkeit, die den bürgerlihen Gerichtszwang hat, . 
die Einziehung verfälfchter Specerepen ww), 
ordnungẽwidrig fäbricirter Tuͤcher xx), und aus⸗ 
laͤndiſcher fildernenMüngen yy) anbefohlen. Auch, 
der Werluft, den Wucherer an ihrem Capital lei⸗ 
den foden, wird der bürgerlichen Ortsobrigkeit 
zugeſprochen 22), mehrerer andern Bepfpiele 
nicht zu gedenfen.. Daß hierbey an der Städte 

- und Landfaffen Patrimonial» Gerichtbarkeit, auf 
der die Ortsobrigkeit Doch adezeit beruhet, nicht 
fonte gedacht ſeyn, kann wohl fhmerlih vermus 
thet werden ($. 8). dein diefe und andete 
aͤhnliche Gefegftelen beweiſen doch weiter nichts, 
wid daß in den genannten Faͤlen die zu confidci- 
u senden 


, ) Pufendorf de iurisd. germ, P. 2. Sect. 3. e. 1. 
: $. 307. . . 
w) RP.D. v.157%. Tit. 14.5.9: 
ww) RA. v. 1551. J. 36. 
xx) R. P. O. v.1577. Tit. 2t. 9. 2. 
yy) Reiche» Münzordnung v. 1559. 6. 51. 
22) R. P.O. v. 1577. Tit. 17 6. 3. 11. 
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tenden Sachen der bürgerlichen Orts s Obrigkeit 
wufaden ſollen. Hat diefe fonft die Regel gegen 
ſich; fo find dergleichen befondere Berfügungen 
nur ald Ausnahmen zu betrachten, deren Zweck: 
Aufmunterung zu beſtaͤndiger, ſcharfer Aufſicht, 
leicht abzuſehen iſt. 


$ 39. 
Der einzige erhebliche Grund, ber’ für die 
Yatrimonial s Gerichte angeführt werden kann, 
. heine daher nur derjenige zu ſeyn, welcher mit 
dem Rechte, die Geldfteafen zu beziehen, in une 
zertrennter Verbindung fleht. Die Confistation, 
fagt man, ift fediglih ald eine Gattung der 
Strafen an Geld und Gut anzufeben; mas: fie 
einbringt, gebührt alfo auch dem, welchem die 
Geldſtrafen zufallen 2). Pufendorf, der 
den Niedergerichten. nur die Geldftrafen, die 
nicht über zehen Cim Luͤneburgiſchen nicht iiber 
acht) Thaler gehen, zubilligt, ift, um vecht cons 
fequent zu feyn, geneigt, auch bey Eonfidcationen " 
den Werth der confiseirten Sachen nad dieſem 
Maßftabe zum Grund zu legen, fo daß diejenigen, 
deren Werth mehr als zehen oder acht Thaler 
beteägt, aliemahl dem Fiseus, und nicht dem 
Patrimonial = Gerichte, zukommen ſollen b), 
Auein diefer Schluß von Geldſnrafen auf Confis⸗ 
ration 
) Dehvsstaad. S. 91. Meifter and. 
S. 522. 
'b) Pafendorf dẽ iurisdict. germ. p. 557. 
En werge Policedr. Th. 4. 


N 


"ihnen zur Seite ſtehe. ©) 


bloße Policepgefege beftimmten Geldftvafen, ohne 
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eation ſcheint wenigftend nicht durchgreifend zu 
feyn. Im Anfehung jener fann ein algemeines 
Herkommen in Teutſchland zum Vortheil der 
Patrimonial- Gerihte mit Grund angenommen 
werden ($. 32); .in Anfehung diefer getraut 
man ſich nit, ein gleiches zu behaupten, als 
nur allein analogiſch. Diefer Analogie wider 
ſpricht aber ſchon der Ausdruck: zonfisciten, dem 
Fiscus zueignen, dem Fiscus heimfalen. Denn 
einen Fiscus haben, nad gemeinem Recht, 
Landftädte und Landfaffen nicht; folglich kann 


" auch, wenn fie gleich , vermoͤge ihrer Gerichtbar⸗ 


keit, in, Fäden, die dahin gehören, auf Con⸗ 
fiöcation erfennen dürfen, doch das confidcirte 
Gut ihnen nicht heimfalen, «8 fep denn, daß 
das Geſetz es ausdrücklich ifnen zumeife, oder 
aber eine befondere Öbfervan; oder Werleifung 


S. 40. 


Nach den Preufſiſchen Geſetze n ge— 
hoͤren (ſofern nicht beſondere Rechte ein anderes 


beftimmen), Geldſtrafen, welde die Summe von- ' 
fünf Thalern nicht überfteigen, zu den Einfünften“ 


der Eivils Gerichtbarfeit, und wo Feine befondere 
Policeygerichte verordnet find, falen bie durch 


Un 
e) Vergl. Strube rechtl. Bedenken Th.3. Bed.41. 


Winckler de luero ex confiscationean et qua- 
tenus vi jurisdictionis patrimonialis percipia- 
tur. Kilon. 1778. 
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Unterfchied der Summe, den Civilgerichten ans 
heim. Dabingegen ift der Ertrag der, Confis⸗ 
tionen im algemeinen dem Fiscus, als ñutzbares 
Recht der oberſten Gerichtbarkeit, vorbehalten. q) 





Sünfter Abſchnitt. 


Bon den Policeygerechtſamen der Landſtaͤdte 
" inſonderheit. 


u 4 
Die Policeygerechtſame der Städte berufen 
mar im allgemeinen auf der ihnen zuftehenden 
Yatrimonials Gerichtbarkeit, Allein die Verfafs 
fung der Stadtgemeinde, . die Ausübung der 
obrigkeitlichen Gewalt in denfelben durch Magie 
frate, die Eigenthuͤmlichkeit und Mannigfaltigkeit 
der Politepgegenftände e), und infonderpeit die. 
Art und Weife, wie die Verfaſſung der Städte 
fi bildete, erlaubt auch in Hinficht auf die Pos’ 
liceyperwaltung keine vönige Gleichſtellung mit 
den Patrimonial⸗Gerichten der Landſaſſen, wel⸗ 
ht auf ganz andern Gründen beruhen, und in 
Ruͤckſicht auf den Umfang der Gerechtfame und 
der Gegenftände nethwendig in manchemBetracht 
2 ver⸗ 


4) Preuff. Landr. Th. 2. Tit. 17. J.114 115. 126. 
e) S. 29.3. S. 435 f. 
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vorſchieden fepn müffen. Daßer iſt die mit jeder 
ber beiden Arten von. Patrimonial⸗Gerichtbarkeit 
verbundene Policey noch einer befondern genauen 
Evösterung zu unterziehen. oo: 


% 4 


Das und warum den Städten in ditern 
Zeiten die Beforgung der Localpolicep bepnahe 
ganz überfaffen blieb, laͤßt ſich aus der Geſchichte 
dev Regierungsverwaltung in den teutichen Laͤn⸗ 
dern leicht erklaͤren ey. Die Autonomie der 
Staͤdte mußte immer weiter um ſich greifen, je 
weniger die Regierungen ſelbſt ſich thaͤtig zeigten; 
und was war natuͤrlicher, als daß ſie ſich auch 
auf die Gegenſtaͤnde der Policep, deren Anordnung 
das Zuſammenwohnen einer groͤßern Menſchen⸗ 
zahl doppelt dringend macht, ſich erſtreckte? 
Schwerlich wird man daher eine Stadt finden, 
die nit, menigftend aus Altern Zeiten ginige 
Policey « Statuten aufzumeifen hätte. Leicht 
fönnte man alfo zu dem ſchon oben ($. 29.) bes 
ruͤhrten Irrthum verleitet werden, dag nad) altem 
teutfchen Herfommen allen Stadtobrigkeiten · das 

" Recht zuſtehe, in Policeyſachen Verordnungen, 
Gebote und Verbote ergehen zu laſſen. Das 
wahre Verhaͤltniß iſt aber dieſes: das Recht der 
Policepverwaltung enthaͤlt nicht nothwen⸗ 

dig auch das Recht der Policepgeſetzgebung. 
Diefe, als ein algemeines Hoheitrecht. ſteht in 
der 


» Th. 1. ©. we 
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der Regel nur allein dem Landesherrn zu e), und - 
hiernach koͤnnen Stadtobrigkeiten Policeyverord⸗ 
nungen, die ſie fuͤr nothwendig oder nuͤtzlich halten, 
blos durch ihre Berichte an die ihnen vorgeſetzte 
höhere Policeybehoͤrde veranlaſſen, auch 
wohl verlangen, daß fie mit ihrem Gutachten 
darüber vernommen, werden h).. Es fönnen 
jedoch auch Stadtobrigfeiten das Recht haben, 
fürfih ſelbſt und aus eigener Bewegung Polis 
epperordnungen zu machen, biefe aber erlan⸗ 
gen in dev Negel nicht anders geſetzliche Kraft, 
als wenn fievon dem Landesherrn beftätigt find i), 
und von diefer Hegel ift wieder die befondere 
23 Aus⸗ 


HNRiecius Entwurf von Stadtgeſetzen, B.2. 

- Hoptſt. 2. 9.2 — 5. Eifenhart teutfces 
Stadt: und Vürgerreht-$. 73.89. 

h) So heißt es 3. €. in der Snftruction für den 
Rath zu Erfurt, At. 22: „Wenn auch in 
„Policeyſachen Patente anzufchlagen, neue Sand: 
‚„werksordnungen aufzurichten, die alten zu vkkaͤn⸗ 
„bern und zu verbeffern nöthig fenn wuͤrde, ſoll 
„darüber unfer Stadtrath vernommen und deffen 
„Gutachten eingezogen werden‘4, R 

h Daſelbſt 6.73. — Das Preuffifge Lands 

recht iegt im allgemeinen den Städten das Recht 
bey, ‚Statuten, welche die innere Einrichtung 
und Policey der Gemeinde oder gewiffe Ciaſſen 
derfelben betreffen, durch ordnungsmäßig abge: 
faßte Schluͤſſe zu errichten. Doch muͤſſen der- 
gleichen Schluͤſſe, ehe fie als Statuten die Ger 
meinde und deren einzelne Mitglieder verpflichten 
Eönnen, allemahl erſt ber vorgefeßten Landes = Po: 
lieey : Inftanz zur Präfung- vorgelegt werden. 
Preuff. Landrecht. Th. 2. Tits. $. 115.116. ’ 

. J 
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Ausnahme möglich. daß auch die landesberrliche 


Beſtaͤtigung nicht erforderlich iſt. In beiden 


Faͤnen aber muß eine ausdrückliche oder ſtillſchwei⸗ 
gen”e landesherrliche Verleihung bewieſen wer⸗ 
den 9. 


$.43- 


"Wenn aber auch eine Stadt dad fo ausge⸗ 
zeichnete Recht, Policeyperordnungen, unabhaͤn⸗ 
gig von der landesherrlichen Beftdtigung, zu ers 
laſſen, ’hergebradht hatz fo. folgt daraus doc 
weiter nichts, als daß fie nicht fhuldig iſt, any 
einzelne Verordnung dem Landesperen jur Pruͤ⸗ 
fung und Genehmigung vorzufegen. ° Diefer ift 
aber dennoch berechtigt, die Ausübung jenes 
Rechts feiner Aufficht zu unterziehen, ‘von den 


. ergangenen Verordnungen Kenntniß zu verlans 


gen, und dahin zu fehen, daß dadurd den 
2 eichd = oder Landesgeſetzen, inſofern ſie eine 
meine, nicht abzuaͤndernde Norm feftfegen 
(abfotur verbieten oder gebieten), nicht derogirt, 
dem Lande oder der Stadt zum Nacıtheile nichtd 
verordnet, den Iandesherrsichen Rechten und den 
wohlerworbenen Befugniffen eines Dritten nichts 
entzogen werde H. Uber felbft diefe Jandesherr⸗ 
* Oberaufſicht kann dur Di die hefondere Stadts 
ver 


k) Eifenbart a.a.D. 5,89. 


D Derffelbea.a.D. Gtrube Rechtl. Bed. 
Th. 4. Bed. 21 und 62. v. Cramer Wepl. Ne— 
benftunden Th. 7. ©. 64 f. 


Gerichtbarkeit verbund. nied. Policey. 167 


verfaffung mehr oder weniger beſchraͤnkt ſeyn. 
Vorzüglich merkwuͤrdig iſt dasjenige, was in die⸗ 
fee Hinſicht der Stadt Roſtock *) (einer der 
freyeftenLandftädte in Zeytfchland) von ihrem Lan⸗ 
desherrn noch neuerlich. beftätigt und bewilligt ift. 
Die Stadt ift befugt, auffer ihrem Stadtrecht, 
der Policeps undGerichtdordnung, nach eintretender 
Nothdurft, auch befondere Statuten zu machen. 
Die Stadt und deren Nath fon art der Ausübung 
dieſer Befugniß in Feine Weife und Wege gehins 
dert noch geftött, bey eintretendem Mißbrauch 
aber landesherrliche Vorkehrung getroffen wers 
den. Iſt der Mißbrauch klar; fo wird von hoͤch⸗ 
ſter Dberaufficht wegen erhvertragmäßig reme⸗ 
dirt. E8 fon jedod ein an und fürs fid zulaͤſſi⸗ 
ged Statut, wegen eined daraus erwachſenden 
damni tertio per consequentiam dati, für Mißs 
braͤuchlich nicht angefehen werden; als z. €. wenn 
die Haufiverep mit dieſem oder jenem Artifel 
Waare aufferhalb Jahrmarkts mehr, ald bisher, 
durch ein Statut beſchraͤnkt würde, und per con- 
sequentigm die von folhen Waaren zu berichtis 
genden Accifeabgaben wegfielen. Wird, auffer 
dem Fall eined ungezweifelten Mißbrauchs, ein 
Statut zwar von der Landesperrfchaft für miß⸗ 
bräuchlih gehalten, von der Stadt aber ‚nicht 
dafür anerfanntz fo. wird darüber im Wege 
Rechtens entfchieden, in welcher Hinfiht die 
24 alds 


») Don ihrer Befugniß, Etatuten , beſonders / in 
Policeyſachen, zu machen, ſ. Riccius Entwurf 
v. Stadtgeſetzen, B. 1. Hoptſt. 1. $.3. 
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alsdann zu beobachtende Verfahrungsart zum 
voraus verabredet if. Alle ded Raths Prrblicata 
muͤſſen, wenigftend am Ende eined jeden Jahrs, 
dem Landesherrn von der Stadt mit einer befon⸗ 
dern Defignation eingefcictt und der Empfang 
derfelben mittelft hoͤchſten Referiptd der Stade 
äugefihert werden: „aus welcher, blos zur In⸗ 
‚formation des Landesherrn, lediglich allein 
Notizgebungsweiſe geſchehenen Einſendung je⸗ 
* „mer Publicatorum, ‚aber nie, und zu ewigen 
- „Zeiten nitd, die Gtadteompeteng, in Ruͤc- 
nficht auf die Befugniß, Statuten maden, publis 
„tiven und in Ausübung fehen zu koͤnnen, behin⸗ 


„derndes oder irgend beichränfendes abgeleitet, . 


„werden fol’ m). Noch giebt ed manche andere 
Landftädte, die mit fo vielen Privilegien und 
Vorrechten verfehen find, dag in ihrer innern 
Verwaltung, und infonderheit auch in Anſehung 
des. Rechte, die Stadtpoficey zu ordnen, kaum 
ein Unterſchied zwifchen ihnen und den frepen 
Reichsſtaͤdten zu bemerken iſt n). Auf eine völs 
- fige Unabhängigkeit auch in dieſer Hinficht werden 
fie jedoch nie vechtlichen Anſpruch machen Finnen, 
weil dadurch die Unterordnung unter die ee 
err⸗ 


m) Neueſtes Grundgeſetz der Stadt Roftod vom 15. 
May 1788. 9. 5 — 54. Reuß Staatskanz 
Ioy xxii 47 f. - . 

n): Pütter Inst. iur. publ. 6.477. Deff. hiſt. Entz 
widelung der ©taatsverfaffung des teutfchen 
Reichs TIT. 294.295. Häberlin Handbuch des 
teutſchen Staatsrachts 9.477. GStrube Ne 
benſtunden Abh. 5. 9. f- 
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herrliche Gewalt zu einer bloßen Scheinherrſchaft 
berabgewuͤrdigt würde. ($. 29) “ 


5.4 


Wenn nun glei in der Regel Landftädte 
auch in Poficepfachen Feine Statuten, oder we⸗ 
nigftend nicht anderd, ald unter landesherrlicher 
Uftätigung machen dürfen; fo findet man doch 
häufig, dag Stadtmagiftente oder befondere fläds 
tiihe Policepbehörden Werordnungen erlaffen,- 
die zue Handhabung der Durch die Policepgefehe 
beſtinmten Ordnung und zur Ausführung diefer 

Geſetze abzwecken (9.29).  Diefes ift bey der 
kocal⸗ Policepverwaltung ſchlechterdings nothe 
wendig und muß den untergeordneten Policeybe⸗ 
hoͤrden allezeit überlaffen werden. , Die ſtettz 
wandelbaren, von Ort und Zeit und mannigfal⸗ 


tigen Zufäden abhängigen Policeptaren, die, - 


genauen Worfchriften dev Zeyerpolisep gegen 
einſchleichende Mißbraͤuche, die unmittelbaren 
Anordnungen zur Erhaltung der Neinlichkeit in 
den Städten, und eine Menge dergleichen Vor⸗ 
kehrungen, welche zu Local : Policeyverordnungen 
Anlaß geben, können auch nur -von der Locals 
policep Eommen. Allein hierin zeigt fie ſich bloß 
a8 Dienerin dei hohen, und keinesweges ſelbſt 
‚8 Gefetgeberin. . Riccius. geht. daher offene 
bar zu weit, wenn er befauptet, die Stadt⸗ 
ohrigkeiten ſeyen berechtigt, ohne landesherrliche 
Beſtaͤtigung Verordnungen zu machen, „welche 
„u beſſerer und hinlaͤnglicher Beſorgung des 
„dem Stadtmagiſtrat aufgetragenen obrigkeitli⸗ 
235 chen 
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wien Amts zu gemeiner Stadt eigener Aufnah⸗ 
me und Flor, aud guter Policep, vor 
moͤthig und nuͤtzlich, mithin dem obrigfeitlichen 
„Amte anhängig zu fepn erachtet werden“ 0). 


Er gründet fich hierbey auf ein allgemeines teut⸗ 


ſches Herkommen, deſſen Unerweislichfeit bereits 
gezeigt iſt, und aͤrgumentirt dann noch weiter 
“alfoz „Sind gleich dieſe von der Stadtobrigkeit 
„gemachte Verordnungen feine eigentliche statuta, 
indem es ihnen an der ausdrücklichen Confirma⸗ 
ntion der Landesherrſchaft gebricht; fo fuchet doch 
durch diefelben der Stadtmagiftrat das ihm fo 
theuer und nachdruͤcklich anpertraute Amt der 
„Stadtpolicep zu befolgen, und mithin find 
„die Stadteinwohner auch gehalten, nach bergleis 
neben heilfamen Satzungen zu leben, geſetzt auch fie 
‚thäten einem oder dem andern in feinem unbes 
„fugten Vorhaben einigen Abbruch. 3. E. es 
„wied verböten, Seide und auſſerhalb Landes 
verfertigte Zeuche ohne Unterſchied der Perfon 
mju tragen. Dieſes Verbot iſt theils der Hof⸗ 
„farthder, galant ſeyn wollenden Buͤrgerin, 
iheils der Gewinnſucht des Handelsmannẽ, tele 
ober vor dergleichen meubles das Geld zum Lande 
nbinausfhafft, aber Feine wieder bereinzießt, 
„unangenehm. Allein, weil es dad Geld im 
„ande und manchen Bürger bey feinem Vermoͤ⸗ 
„gen erhält; fo muß man ſolche Anordnung 


„bitig loben und. verehren“. Er glaubt baben, . 


eis 
0) Riccins. Entrourf von Gtadtgefegen, B- 2. 
Hotſt. 5. 5. 1. 


J 


J 


\ 
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Kleider⸗ Gaſtgebot⸗ Feuer⸗ Baͤcker⸗Ordnungen 
und dergleichen duͤrfe jede Stadtobrigkeit fuͤr ſich 
maden. Allein wenn, wie er' ſelbſt einraͤumt, 
deraleichen Ordnungen ohne landesherrliche Bes 
fatigung keine geſetzliche Kraft haben: worinn 
ſol ‚dann ihr verpflichtender Grund für die 
Stadtbewohner liegen? Blog in iprer Ruͤtzlich⸗ 
fit doch nicht? denn dieß Argument wuͤrde 
offenbar zu vie beweifen, _ 


54 


Wenn der Geſetzgeber die allgemeine Regel 
einmahl feftgefeßt hatz fo mag die Stadtobrig⸗ 
keit ihre Anwendung na den Srtlihen Beduͤrf⸗ 
niffen näher beftimmen, jedoch ohne die Regel 
ſelſt zu erweitern oder einzufchränfen. Sie 
muß z. E. darauf fehen, da durch unrichtiges 
Gewicht und Maag Niemand betrogen werde, 
und fie kann daher die zweckmaͤßigſten Verhuͤ⸗ 
tungsmirtel, nad, Zeit und Umftänden, und 
wohl auch, nach der Urt, wie oͤfters Betruͤge— 
tepen verübt werden, vorfchreiben : ‚aber das Vers 
halmiß der Manage und Gewichte feftzufehen, 
hängt nicht von ihr ab. Diefes erfordert gine 
algemeine Norm; jenes Öttlihe Ruͤckſichten — 
dad eine gehört alfo für die hohe, das andere 
für die niedere Policey. Dort wirkt eigentlich 
bie gefeßgebende Gemalt unmittelbar, hier die 
vollſtreckende durch ihre Diener. In diefer 
Beziehung zeugt dad ſaͤchſiſche Weichbild, ganz 
‚übereinftimmend mit den bisher “aufgeftenten 
Grundſaͤtzen für dad altteutſche Herfommen der 


Pos | 
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Policey⸗ Handhabung und Gerihtbarkeit, wenn 
ed fagt? „ein, Buͤrgermeiſter hat die Gewalt, 
„daß er richten mag über allerhand falſche Maaß 
„und unrechte Wage und unrechte Scheffel und 
über allerhand falſchen Speifefauf und über die 
„Becker, die klein Brod verfaufen, oder die Flei⸗ 
„ſcher, die ungehles Fleiſch, und über die Vor⸗ 
„kaͤufer oder Marfthöcen, dag fie rechten Kauf 
„geben, und mißthut ihn einer wider ihr Geſetze *). 
„der wettet darum Haut und Haar, oder eine” 
„Windiſche Mark, folhes damit zu Löfen pP)“. 

Auch noch in vielen andern Faͤllen kann die hohe 

Policey nur den.aligemeinen Grundſatz feſtſetzen, 
und muß die nähere Beftimmug und Anordnung 
auf die Localitaͤt den Policepobrigfeiten überlafs 
ſen. Sie wil z. E., daß gewiſſe allgemeine Bes 
duͤrfniſſe einer binigen Taxe unterworfen wer— 

‚ den; .unmöglic aber fann fie die der Natur der 
Sade und dem Zwecke nach ftetd -wandeldare 

- Zape ſelbſt für jeden Ort vorfchreiben. Die ift 

lediglich Sache der Drtd - Obrigfeit, die nur 
durch dad adgemeine Policeygeſetz dazu · autoriſirt 

wird. So findet man auch in andern Hinſichten 
oͤfters, dag den Stadtmagiftraten zur Pflicht 

„gemacht wird, was ihnen als eigenes Recht 

freylich nicht zuftept P). Im übrigen aber hängt 
alles 


d. 1. Verbot der Vorkaͤufereh. Das Geſetz iſt 
nehmlih: „Wenn man einen Schaub auf den 
„Markt feßet; fo follen die Markthoden nichts 
mehr Paufen, das fiefür bas verkaufen wolled‘s. 

p) Saͤchſ. Weichbild/ Art. 19. 
VS 1.8 Riccius aa.O.$.6 — 10. 
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aled davon ab, ob und im wie weit eine Stadt 


die Befugniß, Policepverordnungen zu maden, -. 


durch  Tandesherrlibe Verleihung erlangt oder 
fonft ' vechtlich hergebracht hat. Iſt auch gleich 
eine Stadtobrigfeit die Beforgung des. Policeps 
weſens im allgemeinen übketragen; fo ift 
dieſes doch nur von der Policepverwaltung zu 
weftehen, und ed fann darauf fein Anſpruch auf 
die Local = Policepgefeßgebung, welche im Zwei⸗ 
fl alemahl dem Landesherrn vorbehalten bfeibt, 
begruͤndet werden. r) 


$. 46. 


Anders verhält ſich die Sache allerdings in 
Anjehung der genoffenfhaftlihen, freywiligen 
Policep, die befonders in den Städten durch guͤt⸗ 
liche Uebereinfunft unter den Bürgern die Stif⸗ 
terin mander nüßlichen und angenehmen Eins 
tihtung werden kann. Oft mag ed fogar eihe 
Stadtpbrigfeit in Faͤlen, wo Zwang vehtmäßig B 

. waͤre, 


rx) Das Gegentheil behauptet Riccius a. a. O. 
$. 5. welcher überhaupt in dieſer Materie nicht 
recht einig mit fich felbft iſt, vermuthlich weil ihn 
die mancherley Beyfpiele von einzelnen Stadtver: 

* faffungen irre gemacht hatten. Anfangs behaup: 
tet er, den Stadtobrigkeiten ſtehe in Policenfas 
chen Überhaupt das Recht zu, nuͤtzliche Verord⸗ 
nungen zu machen, Nachher iſt er aber der Mey— 
nung: dieweil denen Städten In verſchiedenen 
Randen das Policegwefen in der Stadt weislich 


zu beforgen, gnädigft-äberlaffenfey; fo fiehe den: 


felben auch zu, allerhand Ordnungen aufzurichten. 
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märe, doch rathſamer finden, auf diefem Wege 
einen Plan durchzuſetzen, als höhere Befehle 
aus zuwirken. Wie manches Opfer wird Fieber 
und leichter gebracht, wenn es freywillig iſt! Es 
iſt fein Zweifel, daß auf dieſe Art Policepanords 
nungen, auch ohne landesherrliche Beſtaͤtigung, 
gültig getroffen werben fönnen. Denn, wenn 
die Bürger ihre eigene Einwilligung bindet, fo 
bedarf es der vernflichtenden Kraft eines Geſetzes 
nit. Win man die über dergleihen Anords 
nungen getroffenen Merabredungen vertragsmaͤ⸗ 
ßige Policepftatuten nennen ©); fo fol über 
Worte nicht geftritten werden. Daß übrigens 
durch die Uebereinfunft der Burger Feinem beſte⸗ 
henden abfolut verbietenden oder gebietenden Ger 
feße zu nahe getreten, fo mie feinem landesherrli⸗ 
chen Rechte eingesriffen werden darf, und dag 
ſich die landesherrliche Dberauffiht auch darüber 
erſtreckt, verfteht fi von ſelbſt. Daher wird 
ed bey Unternehmungen von einiger Wichtigfeit, 
die in das Stadt s Policepiwefen einfchlagen, doc 
immer vatbfam ſeyn, ſich der landesherrli⸗ 
chen Genehmigung zu verſichern. 


g. 47. 


Sn den Faͤllen, wo die landesherrliche Be⸗ 
ſtaͤtigung zur Guͤltigkeit eines Policeyſtatuts er⸗ 
forderlich iſt G. 42), Muß der Entwurf desſel⸗ 
Ben; mit vonftändiger Anführung der Beweg⸗ 

gründe, 


2) fe. Eifenhart Etadts und Bürgerrecht 5.89. 
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gruͤnde, derjenigen hoͤhern Behörde, vor welche 
ſolche Gegenſtaͤnde verfaſſungsmaͤßig gehoͤren, 
vorgelegt werden. Wie aber, wenn die 
Beſtaͤtigung nicht erfolgt? Ohne Zwei⸗ 
- felfann die Obrigkeit, welche darum nachgeſucht 
dat, erwarten, daß fie ohne hinreichende Urfae 
Se nicht verreigert werde. Allein fie kann dar⸗ 
über den Landesherrn nicht zur Rechenfchaft zies 
ben, deffen Gutbefinden die Ertheilung oder 
Verfagung der erbetenen Beſtaͤtigung allegeit 
überlaffen bleiben mug. Er alein vermag den 
Zuſammenhang bes Ganzen zu überfehen und 
den Einfluß, den auch eine Anordnung im Eins 
jeinen auf dad Wohl deffelben haben kann, zu 
beurtheilen. Findet er für gut, auf eine Eroͤr⸗ 
terung der Gründe, welche ihn von der Beftdtis 
gung eines Policepftatutd abhalten, ſich einzus 
Iffen; fo mag dieſes nach Umftänden ganz billig 
und zweckmaͤßig feyn; aber verpflichtet ift er 
nit dazu, indem den Urhebern folder Status 
tn zwar die Werbindlichkeit obliegt, die landes⸗ 
herrliche Beftdtigung zu ſuchen, Nicht aber 
das Recht zufteht, fiezu fordern. Wenn daher 
die beſondere Verfaſſung einer Stadt in dieſer 
Hinſicht keine beſtimmte Vorſchrift, wie z. E. 
dad neueſte Grundgeſetz der Stadt Roſtock, 
too aber von einer eigentlichen Beſtaͤtigung nicht 
einmahl die Rede ift ($. 43), darbietetz fo 
Bleibt einer Stadtobriafeit nichts übrig, als bey 
der landesherrlichen Weigerung ſich zu beruhigen 
und allenfals einen günfligern Zeitpunet abzu⸗ 


warten. 
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$. 48 


Wenn aber auch ein Poficepftatut die Fans 
desherrliche Beftätigung wirklich erhalten hatz 
ſo wird dadurch doch der Landesherr an deſſen 
beſtaͤndige Beybehaltung keinesweges gebunden. 
Es liegt hier nicht ein Vertrag zwiſchen Landes⸗ 
herrn und Unterthanen zum Grunde, ſondern 
eine Handlung der landesherrlichen geſetzge— 
benden Gewalt, wodurd dad Statut die Kraft 
eines Local» Gefehes erhält. Hält ed daher der 
Landesherr fuͤr noͤthig, bey veränderten Umſtaͤn⸗ 
den ein ſolches Statut abzuaͤndern, zu verbefs 
fern oder gar aufzuhebenz fo findet dagegen fein " 
rechtlicher Widerfpruch flat. Vorzuͤglich bey 
Policepveroydnungen mug diefer Fan öfters eintres 
ten, da die Policeygeſetzgebung und Anordnung 
ihrer Natur nach beſtaͤndigen Veraͤnderungen 
unterworfen ſeyn mußt). Daher findet man 
“auch Bepfpiele, daß bey der Beftätigung ſtaͤdti⸗ 
ſcher Statuten die Landesherrn fih befonderd in ' 
diefer Hinfiht dad Necht der Abänderung aus⸗ 
brüclich vorbehalten. So heißt ed z.E. in der 
churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Confirmation der Dresd⸗ 
niſchen Statuten: „Wir behalten auch Uns und 

Unſern Erben ausdruͤcklich bevor, mac Gelegen⸗ 
heit der Zeit und Laͤuffte, ſonder lich in den 
Artifeln die Policey betreffend, fols 
he zu ändern“. Allein auch ohne einen ſolchen 

. - WVor⸗ 


©) dieſes Handbuchs Th. 1. S. 35. 
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Vorbehalt iſt dieſes landebherrliche Recht hinrei⸗ 
chend begruͤndet. u¶ 


F. 49. 


Wenn eine Stadt das Recht, Statuten 
uͤberhaupt, und Policeyſtatuten inſonderheit, zu 
errichten, beſitzt; fo entſteht die Frage: ob und 
wie fern die Ausübung dieſes Rechts dev Stadt⸗ 
gemeinde oder der Stadtobrigkeit alein, oder 
ober letzterer mit Zuziehung der Buͤrgerſchaft 
oder ihrer Repraͤſentanten zuſtehe? Diefe Frage 
if hier nur in befonderdr Beziehung auf die Pos - 
licey und unter Vorausſetzung ded allgemeinen 
Grundſatzes, daß im Zweifel die Abfaſſung der 
Statuten den Stadtobrigfeiten allein nicht zu⸗ 
koͤnmt v), zu beantworten. Es wird nun zufoͤr⸗ 
derſt nicht bezweifelt werden, daß diejenigen docal⸗ 
Policeyverordnungen, welche von. der den Stadt: 
obrigkeiten zufommenden Policepverwaltung un⸗ 
zertrennlich find, fo wie. vorzüglich diejenigen , 
welche in Folge landesherrlicher Policepgefere 
und Vorſchriften und in der Abſicht, um dieſelbe 
aufs zweckmaͤßigſte zu vollziehen, erlaſſen werden, 
von einer Concurrenz der Buͤrgerſchaft nicht abs 
haͤngig ſind, obgleich Faͤlle vorkommen fönnen, 
to es eine Stadtobrigkeit gut finden mag, über 
bie zweckmaͤßigſte und mit den örtlichen Werhälte . 
niffen am -beften uͤbereinſtimmende Vollziehung 
i \ . fie 


|  » Vergl. Rickius a.a. O. B. 2. Hauptſt. 4. F. 11. 
v) Eiſenhart a. a. O. 9.74. 
| v. Dergb Polieert. IH. 4. "mM 


en 
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einer landesherrlichen, dad Stadtpolicey⸗ Weſen 
betreffenden, Verordnung die Buͤrgerſchaft zu 
vernehmen. Auch iſt ed öfters notwendig, bey 
gewiſſen Policeyeinrichtungen und Vorſchriften⸗ 
diejenigen Bürger, welche dadurch vermoͤge ihres 
Gewerbes oder anderer Verhaͤltniſſe unmittelbar 
betroffen werden, wie dieß z. E. bey der Markt⸗ 


policep, dem Zarmwefen 2c. vorzüglich der Zal - 


ift, zuzuziehen, ohne daß daraus eine beſchraͤn⸗ 
kende Concurrenz abgeleitet werden kann. Das 
hingegen wird fi eine Stadtobrigkeit, welche 
die Abficht hat, ein Policepftarut zu errichten, 
welches in die Rechte Einzelner eingreifen, Geld⸗ 
aufopferungen erfordern oder in der hergebrach⸗ 
ten Benutzung des ſtaͤdtiſchen Gemeineigentpums 
eine wefentlihe Veraͤnderung bewirken könnte, 
vor aden Dingen dev Zuftimmung der Bürgers 
ſchaft zu verfichern haben, mo es dann von der heſon⸗ 
dern Verfaſſung abhängt, ob diefelbe von ber 
Bürgerfchaft indgefammt einzuholen ift, oder ob 
die Einwinigung ihrer Nepräfentanten hinreicht. 


5 . $. 50. 


Die Policey s Auffiht, Vollſtreckung und 
Gerichtbarkeit, die in der Pegel einer mit dev 
Patrimonial = Gerihtbarkeit verfepenen Städte 
obrigkeit zufteht ($.8. 11.12), ift an. feine Con⸗ 
eurrenz der Bürgerfchaft gebunden, und es iſt 
ein Irrthum, wenn man daraus, daß die Worte 
ſteher der Zünfte, die Buͤrgerdevutirten, oder 
andere Perfonen, melde ald Repraͤſentanten 


der Bürgerfchaft oder einzelner Claffen derfelben 


bes 


J t 
\ B J 
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betractet werden koͤnnen, bey gewiſſen Policey⸗ 
gefhäften gebraucht zu werden pflegen, eine 
folde Concurrenz herleiten mil w); Bey der 
Verwaltung der Zunftpolice) bedient‘ man ſich 


alerdings zur unmittelbaren Ausführung der obs " 


rigkeitlichen Anordnungen und Befehleder Zunfts 
oder Gildemeifter ( Amtövorfteher, Altermaͤn⸗ 
ner); auch müffen fie gewöhnlich die unmittele 
bere Aufficht Zur Erhaltung der politeygemaͤßen 
Ordnung bep den Zunften führen! allem fie u 
hierbey nur ald Unterbediente der Stadtpoli 

au betrachten, obgleich fie in anderer Hihficht, 


und wenn es auf neue Policep «Eihtiärungen . 


onfönmt, auch als Nepräfehtanten ihrer Zunft 


auftreten koͤnnen (9.49). Die aus der Bürgerz . 


fbaft genommenen Wiertelömeifter, Rottmeifter, 


Stadthauptleute dc. werden gewoͤhnlich bey der  . 


Feuer⸗ Markt: Straßen: und Baupolicey, auch 
noch in mancherley andern Policepangelögenheis 
ten gebraucht; aber auch fie find alsdann nur 
Officlanten der Policepobrigfeit; und es darf 
damit nicht veriwechfelt werden, was von ‘ihnen 
viegeiht unter andern Verhaͤltniſſen als Re—⸗ 
präfentanten der Buͤrgerſchaͤft geſchehen kann 
G. 49).“ Werden gleich die Buͤrgerdeputirten 
ton der geſammten Buͤrgerſchaft, die Zunftvor⸗ 
fieher von den Zunftgenoſſen gewaͤhlt; fo hat 
doch diefer Umſtand auf die Eigenfchaft , im wel⸗ 
"der fie die ihnen obliegenden Policepgefchäfte zu 


; Morgen haben, Feinen Einfluß, und fie hangen 
2 


in 


V' Dieß thut unter andern Eiſe nhart a. a. O. $.91.' 
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in diefer Hinficht Febiglich von der Stadt = Polis 
cepobrigkeit ab. 


$5r 


Die Verwaltung der Stadtpolicep ift öfters 
unter mehrere Behörden vertheilt, durch melde 
die wichtigften und ausgedehnteflen befondern 
Zweige derſelben beforgt werden. In großen 
Städten ift auch wohl die Leitung bes. Policeys 
weſens überhaupt einem eigenen Rechts⸗Depar⸗ 
tement anvertraut, Häufiger findet man aber 
befondere Armen s Deputationen, Pupillencolle⸗ 
gien (Waiſengerichte), Markts Feuerihans Baus 
Gefinde » Yemter und dergleihen mehr. Wenn 

‚nun einer Stadtobrigkeit die Policepvermwaltung 
im allgemeinen zufteht, fo ift fie auch befugt, 
ſolche Departements» Deputationen oder Aemter 
nad Gutbefinden anzuordnen und zu beſtellen, fans 
nicht die Stadtverfaffung in Anfehung der Wahl 
durch dad Magiftrats » Colegium, mit.oder ohne 
Zugiehung der Bürgerfchaft, oder in Ruͤckſicht 
auf die landesherrliche Einwirkung, einige Eins 
ſchraͤnkungen und nähere Beftimmungen rechtlich 
begründet. Bep der Abhängigkeit, im welcher 
die Magiſtrate der Landftädte in den meiftenteuts 
ſchen Rändern heutzutage gehalten zu werden pfles 
gen, wird in folhen Faͤuen meiftens die Ber 
richtserſtattung am die vorgefehte Behörde, und 
die Einfolung ihrer Genehmigung erforderlich 
fepn, befonderd wenn ed auf Anordnung eines 
neuen Departements anfömmt. Da piermit ges 
woͤhnlich auch neue Laften für die Stadteaſſe vers 
. burn⸗ 
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bunden werden, und ed nicht rathſam ift, hier⸗ 
inn einem Stadtmagiſtrat allzu freye Hände zu 
laſſen; fo wird vorzüglich in diefem San die Auf⸗ 
merkſamkeit der landesherrlichen Oberaufficht, ſo⸗ 
wohl in rechtlicher als politiſcher Hinſicht, Beyfal 
verdienen. Auch die Errichtung und Dotation 
neue Policey ⸗Unterbedienten⸗ Stellen wird 
mit Recht von der landesherrlichen Genehmigung 
afängig gemacht. Die Befekung aller ſoichen 
Stelen aber ſteht in der Regel dem Stadtmagis 
frat zu. Diefer überläßt aber, jedoch nicht felten 
ben befonderen Departements die Ernennung ber 
ihnen unmittelbar angemwiefenen Unterbedienten; 
ſo wie auch fie. über deren Dienftverrichtungen 
be unmittelbare Nufficht führen. Die alges 
meine Aufficht aber über die Unterbedienten fos 
wohl, als uber bie Departements. Deputatios 
uns Yemter 2c, gehört zu den Nechten und S 
liegenheiten ded Stadtmagiſtrats. 


9 5% 


Indeſſen ift auch in Beziehung aufdiefe Ver⸗ 
hiltniſſe die Oberaufficht ded Landesherrn auf kei⸗ 
ne Weiſe ausgeſchloſſen. Er iſt befugt, von dev 
doliceyperwaitung in ben Städten genaue Er⸗ 
fundigung einzuziehen, und er kann verlangen, 
daß ihm oder der von ifm dazu befteten obern 
dehoͤrde darüber nach beflimmten Vorſchriften 
melmäßig Bericht abgeſtattet werde. In den 
Preuffifhen Staaten ift verordnet, baß jeder 
Stadimagiſtrat vierteljährlich einen folhen Bes 
ticht, welcher Quartals Policeys Protocol ges 

. M3— nannt 
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nannt wird, ar die ihm vorgeſetzte Cammer er⸗ 
ſtatten ſoll. x) Die hohe Landespolicep rich⸗ 
tet inſonderheit ihr Augenmerk darauf, daß nichts, 
was die Sicherheit, Ordnung, Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit in der Stadt. den Wohlſtand des. 
gemeinen Weſens, und die Wohlfahrt der Buͤr⸗ 
ger befördern fan, yernachlaͤſſigt werde, und 
wenn fie darin einen Mangel bemerft, fo er⸗ 
theilt fie der Molicepobrigfeit: die angemeffenen ' 
" Anmweifungen. Um von der Richtigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit ber obrigfeitlichen Berichte ſich zu 
überzeugen. um die Thaͤtigkeit der Local » Polis 
tey mehr noch, als durch ſchriftliche Anweiſun⸗ 
gen geſchehen kann. zu belegen, um durch Eins 
ſicht an Ort und Stede die etma vorhandenen 
. - vLuͤtken 


x) Philippi cheilt in feinem vergrößerten Staat 
(©. 337.) das von ihm entworfene und von der 
Regierung angenommene Formular eines ſolchen 
Berichts mit, und Bergius hat eg auch. 
in fein. Camerals und Policeymagazin 
@9.7. ©. 116. 117.) aufgenommen. ' Diefe 
Einrichtung ſcheint allerdings Nachahmung zu 
verdienen; jedoch würden fich leicht einige Verbefr 
ferungen anbringen laffen. Erftlicdy müßte der 
Bericht ganz vollftändig alle Gegenſtaͤnde der 
Stadtpolicey. und zwar in befferer Ordnung als. 
die von Philippi beobachtete iſt, umfaflen. 
Zweitens mÄßte das Formular für jede Stade 
befonders und fü entmorfen werden. -Da5 es ges 
mu auf die Localverhaͤltniſſe paßte. Auſſerdem 
wuͤrden wohl manche Fragen vorfommen. zu denen 
man die Antwort für immer zum Voraus nur 
mitdruden laflen koͤnnte. Dergleichen für einen 
oder den andern Dre nicht paffende Fragen machen 

wes 
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. Luͤden und Gebrechen beſſer wahrzunehmen, und 


die zweckmaͤßigſten Mittel leichter aufzuſinden, 
um auch die Perſonen, welche das Policepwefen 
iu beforgen haben, näher Fennen zu lernen, 


weil gerade hier fo. fehr viel auf dad Perfönliche 


ankoͤmmt, ſiellt ſie von Zeit zu. Zeit unmittelbare- 


KWifitetionen an. Won wichtigen Ereianiffen, 


die in dem Wirkungskreiſe der Stadtpolicep vor⸗ 
fommen ,_ muß an die oberere Policeybehörde ſo⸗ 


gleich Bericht erftattet werden‘, wenn gleich bes .- 
‚teitd ales, was gefchehen. konnte, verfügt if, 


und von der Ortsobrigkeit hat verfügt werden 
fönnen. Dieß alles Fann die hohe Policey thun 
Ma und 

\ x 
wenigſtens öfters vergebliche Muͤhe und erſchwe⸗ 
ren den Ueberblik. Drittens möchte es wohl 
weckmaͤhiger ſeyn nur ‘über die laufenden Pos 


licepgefchäfte Quartal » Berichte in tabellaris . 


fer Form, und Über wichtige, weitausfehende 
Policeggegenftände einen ausführlichen Policey⸗ 
"Bericht nur alle Jahre erflatten zu laſſen. 


Mehr als die Haͤlfte der Philippiſchen Fragen wuͤr⸗ 


de ich hieher rechnen, und dagegen in den Quar— 
talberichten auf genauete Anzeigen aus der Si 
cherheitspolicey / inſonderheit aber aus dir Ar⸗ 
men-Geſundheits-Handels⸗ und Marktpolicey 
dringen. Wiertens muͤßte in dem jährlichen 
Policeyberichte eine genaue Angabe des Police 
perſonals und’ feiner im Laufe des Jahres gelei⸗ 
fteten Dienfte enthalten fern. "Fünftens wäre 
dieſem Berichte eine volljtändige Berechnung der 
durch die Policeyverwaltung im verfloffenen Jahre 
verurfachten Koften beyzufuͤgen. Sech ſtens 
müßte die Policenobrigteit angehalten werden, 
am Bu des jährlichen Berichts alle BR 

nde 
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und verlangen, auch wenn eine Stadt in Anſe⸗ 


‚hüng ihres Policeyweſens noch fo vieler Vorrechte 


genießt, weil ohne das die landesherrliche Ober⸗ 
‚auffiht nur dem Nahmen nach beftehen würde, 
rLaͤßt fich freylich der Landesherr Durch Vertraͤge, 


oder ſonſt auf rechtliche Weiſe engere Grenzen 


ſetzen, wie davon das neueſte Grundgeſetz der 
Stadt Roſtock ($.43.) ein merkwuͤrdiges 
Bepſpiel darbietetz fo muß ed dabey.fein Bes 
wenden haben, \ . 


$., 53 


.— Unter der ftädtifchen Policepverwaltung ift 
in der Regel auch die Policey⸗Gerichtbar⸗ 
keit mit begriffen. Diefe muß fi ihrer Natur 
nad) lediglich darauf beſchraͤnken, die Verletzung 
der Policepgefege nach vorgängiger Unterfuhung 
abzuſtellen und zu beftrafen y). Wollte man fie 
als ein Recht, in Streitigfeiten, melde Pos 
\ licehp⸗ 

fände der Stadtpolicey forgfältig durchzugehen 
und bemerklich zu machen, ob und in wiefern 
dabey DVerbefferungen angebracht werden koͤnnen. 
Dancer redlihe und dienfifertige Staatsdiener 
wuͤrde gern viel Gutes veranlaffen, wenn er nur 


immer zu rechter Zeit daran dächte. Auf diefem 


Wege wird ergesiwungen, wenigftens jährlich eins 
mahl auf Alles feine Gedanken zu richten, und 
ein folcher weltlicher Gewiſſenswecker mag in feis 
ner! Art. wohl eben fo Beilfam ſeyn, als der befte 
geifince, . \ \ 


y “5 ©. 593. 
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liceyſachen betreffen, zu entſcheiden, anſehen =); 
ſo wuͤrde man leicht in Gefahr gerathen, ſie mit 
der Cipil⸗Gerichtbarkeit zu vermiſchen und zu 
verwechfeln. Streitigkeiten Tonnen dabep frey⸗ 
lich auch vorfommen, wenn eis Bürger din die . 
Verletzung eined Policepgeſetzes, welche ein 
Anderer ſich zu Schulden kommen ließ, leider, 
Anein deßwegen darf ein Policepgericht nicht eine 
formlide Klage, und ein proceſſualiſches Were 
fahren darüber geftatten; fondern fie muß auf 
die erhaltene Anzeige die Sache ſummariſch uns. 
terſuchen und die Beſchwerde abſtellen. Diefe 
Policey = Gerichtbarfeit ift ald Mittel zum Zweck, 
weil ofnefieeine wirffame Policepverwaltung 
‚nit moͤglich ift,. mit dieſer wefentlich verbunden. 
Eiſenhart fiedt aa) den Sag auf: die Polis. 
ceygerichtbarkeit ſtehe einer Stadt in ber Regel 
micht zu, es ſey denn, 1) daß fie fi indem Bes 
fite der niedern Gerichtbarfeit überhaupt befinde, 
und.in dem Lande, wo fie gelegen, mit derfels 
ben allezeit zugleich die Policepgerichtbarfeit ver⸗ 
bunden; oder 2) ihr die letztere beſonders, ent⸗ 
weder ausdruͤcklich oder ſtilſſchweigend, verliehen 
worden fep. Wenn «8 jedoch erwiefen ift, daß 
nit der ſtadtiſchen Patrimonial- Gerichtbarkeit in 
der Regel aud die 'niedere Policey verbunden 
iſt ( . 8); fo wird man im Zweifel mit Recht an⸗ 
nehmen koͤnnen, daß dazu auch bie Policep s Ges 
J Mm; richt⸗ 


®) ©. Eifenhart teutſches Stadt; und Bir - 
gerecht 9.127...» . ’ 


aa) 0.0. D. ©. 138. 


\ 
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richtbarkeit gehöre. Wenn hin und wieder eine 
Stadt wegen ihrer befondern Verfaſſung die Pos 
liceygerichtbatkeit nicht ausüben kann; foiftdieß, 
als Ausnahme von der Regel, nicht aber ald Bes 
weis gegen ein allgemeines Herfommen zu bes 
traten. Denn biefes bezieht ſich natürlicher 
Weife nur auf Städte, die mit einem frepen 
Stadtregiment auch die Local = Policepverwals 
tung, in Folge der ihnen zuftehenden Patrimontals 
Gerichtbarfeit, verbinden, Auf ſol che Städte 
paffen die Gründe nicht, mit welchen Ei ſen⸗ 
Bart den von ihm aufgeſtelten allgemeinen 


. Grundfag zu rechtfertigen ſucht. ,, Steht einer 


„Stadt, fagt ev, die Befugnig zu, vertragss 
„weiſe unter fi geroiffe Policeyanſtalten eins 
zuführen; fo muß ihr aud dad Recht zuftehen, 
die Mittel anzuwenden, melde die Einrichtung 
„und Erhaltung der verahredeten Anflalt erfors 
dert. Inzwiſchen in fofern diefe Mittel von der 
Beſchaffenbeit find, daß fie nur vermöge 
„eines Hoheitsrechts ausgeht werden koͤnnen; 


- „fo kann ſich ihrer die Stadt ſelbſt natürlicher 


„Weife ohne landesherrliche Gonceffion nicht bes 
„dienen. Der legtere Fan tritt in Anfehung 
„der Policepgerichtbarfeit ein, die einen Theü 
„dev landesherrlichen Voltziehungsgewalt aus⸗ 
„macht.“ Allein von Städten, die nur ver⸗ 
tragsweiſe Policeyanſtalten einführen koͤnnen, 
iſt eigentlich und hauptſaͤchlich hier nicht Die 
Rede. Diefe Befugnig ift nur Nebenfahe, und 


- mit der niedern Policepverwaltung nicht zu ders 


miſchen (F. 46). Zu diefer berechtiget der Ber 
fig der Patrimonials Gerichtbarfeit, und jened 
B Argu⸗ 
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Argument kann folglich die damit verſehenen 
Stödte nicht treffen. . 


In denjenigen Städten jedod. welche ſich 
der landesherrlichen Voͤgte oder Schult⸗ 
heißen (F. I1. 12.) nicht haben entledigen 

- fimen, pflegt duch deren Theilnahme in der 
dolicepperwaltung die Gewalt ded Magiftrats in 
Policepfachen überhaupt, fo wie infonderpeit in 
der Ausübung dev. Policepgerichtbarkeit, mehr 
oder weniger befchränkt zu fepn, wie ſolches durch 
Herkommen oder. Verträge meiſtentheils näher 
beftimmt iſt. Sollte ed aber dabey in einzelnen 
worifelpaften. Fällen auf eine Grenzbeftimmung 
nad) allgemeinen Grundſaͤtzen ankommen ; fo müßte 
wförderft auf den urſpruͤnglichen Unterfchied zwi⸗ 
hen dem Amte eined Voigts und eined Schulte 
"beißen forgfältig Rückficht genommen werden. 
jener. hatte vormahls hauptſaͤchlich auch mit 
Handhabung der. Stadtpplicep, diefer nur mit 
der Rechtöpflege zu tun. Hat daher eine Stadt 
die Voigtey felbft an fich gebracht, oder doch von 


derfefben ſich befreit; fo ift ihr rechtliches Ver· 


haͤltniß nad den bereits oben ($. 12) aufgeftells 
ten Grundfägen .zu beurteilen. Hat fi. aber 
bey ihr die landesberrlichs Woigtep erhalten; fo 
hat diefe in -Anfehung der Stadt s Policep «Dir 
testion die Vermutung für ſich, ohne da deß⸗ 
wegen der Stadtmagiftrat gänzlich ausgeſchloſſen 
wäre (F. 11). Iſi blog ein Schultheiß, deſ⸗ 
fen Amt von der dltern Stadtverfaſſung fe he 

chreibt, 


R 
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fehreibt, noch vorhanden, fo Bat dieſer im Zmeifel 
auf die Juſtizverwaltung im eigentlihenSinne ſich 
zu beſchraͤnken, und kann in der’ Kegel‘ auf die 
. Ausübung der Policeygerichtbarkeit, oder auch 
nur auf eine Theilnahme an derfelben feinen An⸗ 
ſpruch machen. Oefters war aber auch von Al⸗ 
ters her Voigtey und Schultheißenamt in einer 
Perſon vereinigt; manchmahl iſt dieſe Vereini⸗ 
gung erſt in ſpaͤtern Jahren geſchehen, und nur 
ber fehtere Titel beybehalten worden. Sobald 
dieſes nachgewieſen werden kann, muͤſſen natuͤr⸗ 
licher Weiſe dem Stadt» Schuftfeißen auch dies 
jenigen Bermuthungen zu Statten fommen, wels 
che durch die Voigtep vechtlich begründet werben. 
$ 55 
Wenn eine Stadt in dem Beſitze der eigenen 
Policeyverwaltung fi befindet, und bloß im all⸗ 
gemeinen der landesherrlichen hohen Policep uns 
terworfen iftz fo ift dieſe Unterordnung zwar 
immer von fehr wichtigen Folgen, allein fie berech⸗ 
tigt den Landesherrn nicht, der Stadtobrigkeit zur 
unmittelbaren-Werwaltung ber Stadtpolieey eis 
nen landesherrlichen Beamten, Policep : Director, 
Policey⸗-Commiſſair 2c. beyzuordnen. Wohl 
aber. ift der Landesherr befugt, zur Ausübung 
der. ihm zuftehenden Oberaufſicht ($..52), wenn 
er es für gut hält, in der Stadt felbft einen eis 
genen Beamten zu beftelen, nur wird.diefer an 
der Werwaltung der Stadtpolicep felbft einen 
unmittelbaren Antheil nicht haben fonnen. Ver⸗ 
nachlaͤſſigt indeſſen ein Stadtmagiſtrat die ihm 
" \ obs 
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obliegende Policeyverwaltung, und iſt er einer 
ſolchen Vernachlaͤſſggung ordnungsmaͤßig uͤber⸗ 
fuͤbrt; fo muß ed, nach Befchaffenheit der Um⸗ 


flände, dem Landesheren ohne Zweifel freyſte⸗ u 


ben, folde Einrichtungen zu treffen, Durch welche 
die pflichtmaͤßige Verwaltung der Stadtpolicey 
gfihert wird, und in diefer Hinficht kann oͤfters 
die Bepordnung eines landes herrlichen Beamten, 
auf eine Zeitlang oder auch wohl fir immer, 
nothwendig werden. In Städten, wo landede 
hereliche Voigteyen find, oder wo aus andern 
Gründen der landesherrliche Einfluß auf die 
Stadtregierung weniger befchränft ift, als hier 
vorausgefegt wird, find auch bey der Anordnung 
der Policepvermaltung dem Landesherrn die Hande - 
weniger gebunden. Daher findet man in vielen mit 
der Patrimonial » Gerichtbarkeit verfehenen Städ« 
ten dennoch landesherrlich beſtellte Höhere Policey⸗ 
beamte oder: Policepeommiffionen und Deputa⸗ 
tionen, Diefes iſt beſonders in folhen Städten 
der Fall, wo der Magiftrat nicht die einzige 
machthabende, über alle Einwohner fich erſtreckende 
Beboͤrde iftz in Nefidenzen, Sitzen höherer Ges 
richtshoͤfe, Garnifonsftädten, Univerfitäten bb), 
und natürlich werden die Verhaͤltniſſe immer vere 
wickelter und zweckmaͤßige Einrichtung nothwen⸗ 
diger, je mehrere verſchiedenartige Behoͤrden fich . 
in eines Stadt neben einander befinden, cc) 
$. 56, 
bb) S. 3 €. Bergius Policeh- und Camerals 
Magazin VII. 100 f. 
ec) ©. 3. €. Policeyordnung für die Stadt Mar: 
burg, in Bergius Sammlung auserlefense 
ans 
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.$ 56. I 

Unter den teutſchen Landſtaͤdten find jetzt viele, 
welche ‚vor kurzem erſt aus ‚dem Stande der 
Unmittelbarfeit in den der Mittelbarfeit haben 
übergehen mäffen. In dem Reiche »Deputas 
tions s Hauptfchluffe vom 25. Gebr: 1803. $.27. 
iſt in Ruͤckſicht auf fie verordnet: „Die Chtre 
„fürften, welchen Reihsitädte als Entfchddigung 
näufalen, werden diefe Städte in Bezug auf 
‚ihre Municipal» Nerfaffung und Cigentpum 
auf den Fuß .der in. jedem der verſchiedenen 
„Sande am meiften privilegivten Städte behandeln, 
„fo weit e8 die Landedorganifation und die zum 


= „aigemejnen Beften nöthigen Verfuͤgungen ges 


„ſtatten.“ Die naͤhere Anzeige, wie es in Ans 
ſehung der Policepgerehtfame diefer ehemaligen 


Reichsſtaͤdte von den verfchiedenen Regierungen 


iedoch ſo, daß er damit nicht gegen ergehende 


‚gehalten worden iſt, dürfte hier mit Necht er⸗ 
wartet werden. Allein nur die churbaden⸗ 
ſchen neuen Einrichtungen find bisher zur alge⸗ 


* meinen öffentlichen Kenntniß des Publicums ger 


kommen. Durch diefe ift nun in den Churbas 
den’ zugetheilten Reichsſtaͤdten ı)die policepe _ 
liche Geſetzgebung, oder dad Recht der 
Gebote und Verbote, dem Magiftvat belaffen, 


allge⸗ 

Landesgefepe, Albhab. 2. S. 372 f. Polieevord⸗ 

nung fuͤr die Stadt und Feſtung Gießen. Daſ. 

Apdab.5. ©.223 f. Hd Abriß der Policy: 

verfaffung des Färftenehums Ansbah ©. 7 f. 

» Kurze Nachrichten Über die- Policenverfaflung der 

Kefidenzftadt Gtuttgard; in Roller’s Wirtem⸗ 
bergiſchem Policehrecht, Th.2. S. 283 f. 
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algemeine Lande? -.Policeporbnungen anflopen - 
darf, mithin nice gebieten oder erlauben 
fann , was diefe verbieten, und nicht? untere ' 
fagen oder nachſehen, mas biefe gebieten; ſo⸗ 
dann, daß er, wie wegen aller feiner Handlun⸗ 
gen, fo auch megen der zweckmaͤßigen Verwal⸗ 
tung dieſes Rechts, dev landesherrlichen Aufſicht 
untergeordnet und ihr verantwortlich bleibe. 
VSoll den Magiſtraten auch die policeplide 
Gerichtbarkeit, mithin dad Recht bleiben, 
über Veraͤuſſerung, Veränderung oder Beſchwe⸗ 
tung der Liegenſchaften zu erkennen; Uebertre⸗ 
tung der Stadts und Feldbau» Drdnüung, auch 
. der Waldordnung, oder Beſchwerden, die dieſen 
Begenftand betreffen, zu ermäßigen; Contracte 
aler Art, die einer obrigfeitlihen Beiwuͤrkung 
bedürfen, zu prüfen, zu beflätigen oder zu vers 
werfen; lebte Willensverordnungen aller Art 
aufzunehmen, zu verfunden und zu vollziehen; 
age gicht peinliche Vergehungen, d. i. jene, wels 
be gegen folde Ordnungen anſtoßen, wodurch 
die Bequemlichkeit oder Annehmlichkeit der Eins 
faffen aller Art bezweckt wird, abzuftcafen. 


3) Die unmittelbare Auffiht über die 
Stadtpoficey » Werwaltung fon der Obervoigt 
führen, da) . . 

%. 57. 


dd) Biebentes Drganifations-Edict, 18. März 1803. 
Churfuͤrſtl. Badifhe Kandessrgantfatton (Carls. 
ruhe 1803.) ©. 164. 166. 187. “ 
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8:51. 


fien, einiger Magen bedeutenden 

en churbraunſchweigiſchen 

n von Alters her dad Recht, Stas 

ers in Policepfadhen,- zu errichten, 

Bey einigen findet fi aus. Altern 

Spur einer landesherrlichen Beſtaͤ⸗ 

ce haben ihre befonderen Rechte und 

iuf ihr Geſuch von ihren Landess 

In dem Gandersheimiſchen Lands 

‚on 1601 iſt im 3. Art. in Anſe⸗ 
lenbergiſchen Städte folgendes 

damit defto fügliher nach Gelegen⸗ 

'andart.gute und hoch notwendige 

ariae, wie auch fonften anderer viel 

„mehr Puncten halber eine richtige Policeyords 
„mung gemadpt werden moͤge; ſollen ſowohl die 
„Eleine als große Städte, was fie 
ndießfalts vor nüklihe statuta, Or d⸗ 
„mung and Gebräuche haben...... den 
naͤchſten nachher Hof einſchicken und dabey bes. 
„richten, ob ſoichs alles und jedes auch in viridi 
„observantia hey ihnen von manniglichen gehal⸗ 
„ten werde, oder was file Unvichtigfeiten hier⸗ 
" „unter. und fonften vorgelauffen, darauß dann 
„und auß des heiligen Roͤmiſchen Reichs Poficepe 
„ordnung, auch fonften nad) ehrbaren billigen 
„Dingen eine gewiſſe Ordnung zu verfaffen ec). 
Ehen diefe Vorſchrift iſt im Hannöverihen Lands 
ö tags⸗ 


ee) Willich Auszug II. 406. 
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tags abſchied v. 1639 , aber, wie es feheint, ohne 
emigen Erfolg wiederholt ff). Wenigſtens if 
feine allgemeine Policepoidnung verfaßt, auh 
nihe befannt geworden, daß die ſaͤmnitlichen 
Städte ihre Policepftatuten wirklich eingefcidt 
Inden: Wenn indeffen in jegigen. Zeiten eine 
Städt eigentliche Policepftatuten für ſich errich⸗ 
tm wit; fo muß ſie darthun, dag ihr das ſtaͤdti⸗ 
fhe Gefeßgebungsrecht zuftehe, übrigens aber in 
vorkommenden Salen jeberzeit die landesherrliche 
Betätigung nachſuchen. gg) 


$. 58: 
‚x Die, Policepverwaftung in den chur⸗ 
braunſchweigiſchen Staͤdten ift nad der Verfaſ⸗ 
füng derſelben ſehr verſchieden. "Einige ſind durch 
unmittelbaren landesherrlichen Einfluß beynabe 
gar nicht deſchraͤnkt, und haben eigene, dlos 
aus Magiſtratsgliedern beſtehende Policepämter, 
wie z. E. Lüneburg und. Stade; .. Andere 
Heinere Städte, die not bie vönigen Niederge⸗ 
ritdte haben Ah), ſind zur Beſorgung der Stadt⸗ 
policey nur in ſoweit berechtigt, als fie durch bes 
ſondere landesherrliche Verfuͤgung dazu au 
x ſirt 


ih Wiltich Kusig D. ©. dab: 

ko) v. Sel cho w Bräuhfchmweig: Lunebarg. Privat. 
recht $. 55 

Mh) Beisl, 9. Sei ch ow a. ä. O. 6.163: - 
nn. N 


\ 


N 
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ſirt find). Auch iſt in neueren Zeiten die Po⸗ 
iiceyverwaltung verfchiedener Städte durch lan⸗ 
desherrliche Reglements foͤrmlich organiſirt, und 
zum Theil die unmittelbare Concurrenz landes⸗ 
herrlicher Beamten oder Behoͤrden feſtgeſetzt wor⸗ 
den. So hat z.E. Goͤttingen einen iandes⸗ 
herrlichen Ober⸗Policey⸗Commiſſaͤr, der zus 
‘gleich Buͤrgermeiſter iſt, und eine eigene Policey⸗ 
commiſſion; Hannover eine beſondere vom 

Landesherrn angeordnete Policepinfpection, und 
E elle einen eigenen landesherrlich beſtelten Pos 
licepeommiffär. . Won aen diefen Berhältniffen 
fogen hier. einige Bepfpiele näher auseinander 
geſetzt werden. " 


8.59 

Dem Mägiftvat der Altftadt Hannover 
ſteht die Verwaltung dev Stadtpolicep innerhalb 
ſeiner 
“iD S. z. € Reglement für die Stadt Eldagſen 
vom J. Aug. 1709: „Der Buͤrgermeiſter muß bey 
ber Policey feine Gedanken dahin richten, dab 
das Braumefen in guten ‚Stand gefeßet, gut 
ı Getränke gebrauet und alle dabey fi findenden 
. Mängel abgeftelet werden mögen. Zerner muß 
er dahin fehen, daß die Bde das Brod wohl 
ausbaden und rechtes Gewicht und um den rech⸗ 
ten Preis verkaufen, damit bie Käufer mit gu: 
tem Brod verfehen, und im Preife nicht uͤber— 
ſetzt werden; wie er denn auch gleichmaͤßige Auf: 
ficht bey den Knochenhauern und Sleifhern, und 
Überall bey allen Handwerkern zu führen und 
dahin zu fehen hat; : daß rechte Maafen, Ellen 

und Gewichte in der Stadt ſeyn mögen.“ 





Geticstöart. verbund. niebere Policap. 195 


feinee Jurisdietions + Grenzen vollkommen zu kk); 


und die ſelbe erſtreckt fich ſeibſt auf die in der Ali⸗ 
ſtadt ſich aufhaltende Fremde, welche übrigens - 


der Gerichtbarfeit ded Gerichtsſchulzen⸗Amtes 
unterworfen. find. Es ift in diefer Hinficht aus⸗ 
druͤcklich feſtgeſetzt, dag ale in der Aliſtadt ſich 
aufhaͤltenden Fremde, ohne allen Unterſchied ih⸗ 
ted Standes, und folglich auch diejenigen, wel⸗ 
che der Gerichtößarfeit des Gerichtsſchulzen⸗Amtes 
vorbehalten bleiben, in aden wirklichen Policeps 
ſachen, welche auf die öffentliche Stadtpolicey 
und deren Anftalten Beziehung haben, in eben 
der Maße der Jurisdiction des Magiſtrats, und 
‚jroar ſowohl quoad ius cogrioscendi, als quoad 
poteltatem puniendi, ärroltandi et exequendi, 
fo wie es die vorkommenden Fäue erfordern, ferz 
nerhin unterworfen ſeyn follen, als es ohnehin 


alle und jede ih der Altſtadt wohnende canzley⸗ 


ſaͤßige Perſonen ſeyen ihh. In der Neuftgdt 
Hannover, deren Magiſtrat gar Feine Gericht⸗ 
barkeit zuſteht, ‚hät derſelbe hut an der Zunftpo⸗ 
licey ;unmittelbäven Antheil, die Direction des 


geſammten Policepweſens ſteht aber dem Gerichts⸗ 


ſchulzen⸗ Amte zu 
$ bo: . 
Die Politepinfpertich der Alt- und 
Neuſtadt Hannover .($. 58) iſt einem 
M2landes⸗ 
kk) Bor der Behandlung der dahin gehörigen Ge: 
Ihäfte, f. Defterley Proceß für. die. eure 
öraunſchweig. Luͤneb. Lande ic. &.67 f. 


1) General-Vergleichs-Receß zwiſchen d. KR. Egminer 
und der Altftadt Hannover v. 13. Febr: 1782: 5.6. 
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landesherrſich beſtellten Politepeommiſſaͤr 
aufgetragen, deſſen Amt, der ihm ertheiiten 
Inſiruction nad, im allgemeinen darin beſteht, 
„daß ale in Policeyſachen ergangene Verord⸗ 
nungen zum gehörigen Effeet kommen, und die 
‚Dagegen verfpüvende Contraventionen, ohne 
Naͤchſehen, ordnungsmaßig beftraftiwerden, weß⸗ 
wegen der Policeycommiffaͤr ſich alles außerſten 
Fleißes zu bemüpen hat, daß die Policepver⸗ 
brechen entdeckt, der Obrigkeit angezeigt und 
nach norgängiger Furzen Unterfuchung zur verdiens 
ten Strafe gezogen werden.” Der Policepcoms 
miſſaͤr iſt alfo im eigentlichen Sinne blos Policeys 
aufſeher, und alles, was in Die Erecutiv » Ges 
walt einſchlaͤgt, gehört vor bie ordentlichen 
Obrigkeiten beider Städte. Zu beſtimmten Zeis 
ten muß er übrigens an das Minifterium berich⸗ 
ten, was in Policeyſachen bey den Öbrigkeiten 
vorgefoinmen ,. und wie die. Verbrechen geftraft, 
und die Mängel abgeſtellt worden, auch was er 
jur Verbeſſerung des Policeyweſens in einen oder 
anderem Stüc an die Hand zu geben wiſſer 


f j ü . 1233 " 

In der Städt Hameln iſt die Politepvers 
waltung durch das landesherrliche Reglement vom 
33. Janı 1773 sam) mufterhaft angeordnet und 
” ; ein⸗ 


m) Ein aͤhnliches Reglement hat bie Stadt Rä ne 
& ben im erz 1776 erhalten, J 
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eingerichtet, Badpgficeniwefen uͤberhaupt ift 
einem- eigenen Departement zur Beforgung ans 
gewieſen, verfchiebene andere Departements has 
ben ſich aber insbefondese noch mit fehr wichtigen 
Begenftänden der Policey zu beſchaͤftigen, als: das 
Departement der Commerciens und Schiffahrts⸗ 
Sachen, der Bau - Sachen, der Kirchen» Schuke 
Bormundfcafts- und Armen» Sahen, Das 
Directorium iſt jwifchen dem Stadtſchulzen und 
dem Buͤrgermeiſter, die unmittelbare Beforgung 
diefee Departements aber. unter die Rathöglies 
der getheilt. In Baur und auswaͤrtigen Coms 
mereien⸗ und Schiffahrts ⸗Sachen führt der , 
Stadtſchutze, in den übrigen, der Bürgermeifter 
dag Directorium. Auf die Erhaltung einer gus 
ten Policey und Werbefferung derfelben fol von; 
ganzen Magiſtrat, insbefondere aber von dem 
Bürgermeifter und Rathsſchulzen, ald Policey⸗ 
herrn, gefehen und zu dem Ende möchentli ein ges 
wiſſer Policeptag gehalten werden, an welchem ſich 
Siadtfchulze, Bürgermeifter und Rath. zu Rath⸗ 
hauſe gerfommeln, über bie zum Beften des. Polis 
ceyweſens zutreffenden Berfägungen, die Berichte 
des Rarheichulzen und die Korfihläge der Raths⸗ 
glieder deliberiven, Die zur Anzeige gebrachten 
Rofieepvergehungen unterfuchen, und nad Bea 
en ſchleunig beftrafen und abſtellen ſollen. 
Ruͤckſicht auf inneres Gewerbe und 
Nahrung der Buͤrgerſchaft fon die Stadt⸗ 
obrigkeit dahin fehen, daß die Güter der Bürgers 
ſchaft auf das vortheilhafteſte genutzt Handmer- 
ker unterſtuͤtzt · Gewerbe befoͤrdert/ und die ine 
nerlichen Commercien auf alle Weiſe in Aufnah⸗ 
N3 me 


‘9b. VIL Ueber die mit det Patrimonial⸗ 


me, gebracht. werden. In Anſebung der aus⸗ 
wärtigen - Handlung und. Schif— 
fahrt fol der Stadtſchulze ſich angelegen ſeyn 
laſſen, daß dieſelbe durch Verbeſſerung des Ma⸗ 
nufactur⸗ und Fabrikenweſens nicht nur immer 
mehr und mehr in Gang gebracht und befördert, 
fondern auch die Schiffahrt der Stadt fammt dem 
Schiffbau auf ae moͤgliche Weiſe in. Aufnahme 
gebracht, die derfelben entgegenftehenden Hinders 
Bege geräumt, und 
chende. forderfamft in 
Das Bauamt 
d ſchleunige Vorkeh⸗ 
» Brüden, dem We⸗ 
en. Mühlen und aden 
d Heerſtraßen, dafuͤr 
Stand und Weſen er⸗ 
und Schulen ſollen 
d Schulmaͤnnern ver⸗ 
und Schulordnungen 
rden. Das Vor⸗ 
die Pflichten: der 
ifſicht getreu erfuͤllen, 
vejäßrliche Rechnungs · 
wüber alhaͤhrlich eine 
terium einzufchicken iſt. 
um endlich ſoll von 
1 Deputicten aus dem 
iger und dem die. Ges 
fuͤhrenden Diaconus 
m, die. Moth der Ars 
ng gezogen, fuͤr ihren 
d Möglichkeit geforgts 
die 
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die Affisnationen unterfucht, und.die Generals 
Yrmen-Rebnungen gehörig revidirt, monirt 
und abgenommen werden, 


. 62 


fung ber Stadt Goͤt⸗ 
zur Erläuterung der 
ten Bemerfung dies 
oͤrtliche Verhältniffe 
weſentliche Veraͤnderungen in der ftädtifchen Poz 
liceyverwaltung veranlagt werden fünnen. Dei 
Stadtmagiftrat zu Göttingen übte vor Errichtung 
der Univerfität die. Stadtpolicep ‚durch ein eiges 
ned Policepamt aus, . In einer Univerfitdtäftadt 
muß aber Die Police; ſchon wegen des privilegir⸗ 
ten Gerichtöftandes der Academiker und noch aus 
manchen andern Rüdfichten, in öftere Verwicke⸗ 
lungen gerathen, aus welchen die ftäbtifche Ber 
hoͤrde ſich allein nicht heraushelfen kann, und 


wenn fie in ſolchen Sällen erſt mit der academis " " 


fhen Behörde in Communication treten ſollz fo 
if ihre Wirkſamkeit, adein durch den Zeitverluft, 
fon Halb gelaͤhmt. Dieß fühlte man in Goͤt⸗ 
tingen bald, Fam aber doch fpät dazu, eine 
aus Mitgliedern ded acabemifhen Senat? und 
des Stadtmagiftratd zuſammengeſetzte Poticeys 
commiffion anzuordnen. Dieb gefhah im 
dahr 1764, und 1795 ift fie neu organifirt 
worden mm). Gegenwaͤrtig beſteht fie aus z Pros 
Na, fefforen, 

an) Brandes.über den gegentwärtigen Zuftand der 
Univerfität Göttingen, ©.364. Meinersüber 

J die 
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feffoven, dem Stadtphyſicus und 6 Magiſtrats⸗ 

gliedern. - Die Wahl der Perfonen hängt lebigs 

fih von K. Minifterium ab.” Diefe Commiffton 

erſtreckt ſich auf ale Zweige der Stadtnolicen, 

- - : im allgemeinen durch fol⸗ 

timmt: Das Poligepamt 

ihr verbunden ſeyn, Das 

der Commiffion beſchloſſen 

er möge zur Erecution ge⸗ 

ex corporo academĩco er⸗ 

r Policeycommiſſion follen 

en mehreren Stimmen der 

Ztadtmagiſtrat dad Gleich⸗ 

mit dev. Erklaͤrung, daß, 

iker Mitglied der Commifz 

gen fi emftimmig gegen 

en, berfelbe zwar nachge⸗ 

ichende Meynung und, des 

ten Gründe zum Protocof geben ſoll, damit bey 

“ Einfendung deffelben von der hoͤchſten Behörde 

nach Guthefinden andere Verfügungen getroffen 

werden koͤnnen. Obne Vorwiſſen und Einwillie 

ung der academiſchen Mitglieder der. Commiſ⸗ 

fon foten zwar feine Neuerungen in Policepfas 

en vorgenommen werden; die Execution der 

Volicepanſtalten fon aber. dem dirigirenden 

Buͤrgermeiſter, Nahmend dei Magiſtrats, ver 

bleiben. Die Erkennung der Policepftrafen ges 

gen Eontrapenienten, ſol ben aus dem Magie 

BRENZ ER geate 
= die Verfaffung und Verwaltung teutſcher Unten 

täten. 1.323. 324 m 
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ſtrate ernannten und eigı 
liceyamte gehörigen Mit, 
benfelden vom gefammten 
haltung deffen hergehrd 
tehtfame übertragenen 9 
Auf diefe Art iſt alfo mi 
der ſtaͤtiſchen Rechte dir 
mit einer Tandeößerrlicher 
and an bie Stelle dei © 
lanhesherrliche Pölicepbef 


D 
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Die mit der Patrimonial : Gerichtbarkeit ber. 
Beſitzer adelicher Güter in der Regel verbundene 
niedere Patien (9.13.14) hat zwar in Rüde 
fiht auf die davon "abhangenden Gerechtſame 
Mit der Policepgewalt dev Städte die. größte 
Aehnlichkeit, indem beide ald Befugniffe unters 


geordneter Obrigkeiten betrachtet und im fo fern " 


nach gleichen Grundfähen beurtheilt werben müfz 
fen. Dahingegen treten in Anſehung der Er⸗ 
Wwerbungsart dieſer Gerechtſame der Inhaber 
und Verwalter derfelben, fo wie der’ Perfonen 

N5 und 


aor VIE ueber die nit der Patrimonial⸗ 


1.fehe 
heiften 
uf die 
die mit 
raͤnde⸗ 
gemei⸗ 
n find 


n und 
landesherrlichen Declarationen ab, in deren Er⸗ 
manglung erſt Verahrung und Obſervanz zu 
Huͤlfe gerufen werden. In den Städten gehört 
dad Recht der niedern Policey zu dem Eigenthum 
der Stadtgemeinde, die Ausuͤbung aber ſteht 
dem Magiſtrat zu. Auf den adelichen Guͤtern iſt 
der Gerichtsherr Inhaber der. medern Policep, 
dere! Verwaltung von ihm angeordnet wird. 
Die Bewohner der Städte und die Bediirfniffe, 
welche die Sorgfalt der Stadtpolicey erfordern, 
find zahlreicher, mannjgfaltiger und verfchiedens 
artiger, als dieß bey, der Policey auf adelichen 
Gütern. der Zar ſeyn ann. Diefe kann daper 
auch der fläbtifchen Policepverfaffung nicht gleiche 
geftent und nach derfelben in befonderen Faͤllen 
nicht einmaßl anafogifch beurtheilt werden. Was 
aus der bey beiden eintretenden Verbindung der 

nn 9 Pateimoniale.Gerichtbars 
n abgeleitet werben kann, 
"fo wie auch der eigens 
der Patrimonial« Städte 
($. 16) 
$.64. 


’ . 
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Gemeiniglich haben Landſaſſen in ipren Ge⸗ 
richten bey der Policepverwaltung freiere Hände; 
als die Stadtmagiftrate, weil diefe im algemeis 
nen einer ſtrengern Aufſicht unterworfen zu fepn 
pflegen, ald die Gutsbeſitzer, und meil die ſtaͤd⸗ 
tiipe Policep mehr, als die laͤndliche, der Ob⸗ 
forge Der hohen Landespolicey zu bedürfen ſcheint. 
Stedtmagiftcate find nur Worfteher.der Gemeinde 
und Verwalter ihrer Güter und: Gerechtſame; 
Sie Finnen daher dem Guts- und Gerichts- 
herrn fich.. nicht gleichftellen, der natuͤrlicher 
Weife in feinem Eigenthum fich nöeit-freper bewegt 
und fehon degmwegen in. mancher Hinſicht weit ger 
ringerer Verantwortlichkeit ausgefegt:ift„ ala fie. 
Kömmt es auf Aufopferungen an,. um einen. 
heilfamen Zweck dev Policep zu .beföxdernz'. fo 
braucht..er zunddft- nur mit feiner Caſſe Ruͤck⸗ 
fprache zu nehmen: fie Dürfen Über die Stadt⸗ 
einkünfte nicht. nach Gutduͤnken verfügen. Sind 
neue Einrichtungen zu treffen; fo- haben fit 
häufig mit Widerſpruͤchen der Buͤrgerſchaft, ‚der 
Zünfte, der ihrer Gerichtbarfeit nicht unterwor⸗ 
fenen Stadtbewohner zu impfen: er hats, ges 


woͤhnlich nur mit einer Claffe von Untertanen ; . ° 


zu thun, und dev geduldigere Bauer. macht ihm 
wenig Mühe, Die ſtaͤdtiſche Policey ifk: gen 
raͤuſchvoller, in die Augen fanendep, als die 
ländliche, und erregt daher .die Aufmerkſamkeit 
der cherauffehenden Gewalt häufiger, als dieſe. 
Die Stadtmagiftvate find gemöhnlid einer bes 
Randigen Controlle der hohen-Policep unterwors 

fen, 
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fen; den Edelmann auffeinem Gute aher fordert 
‚man über feine Policepverwaltung meiftend nue . 
dann zur Recenfchaft, wenn Beſchwerden entſte⸗ 
ben, oder ſchaͤdliche Folgen geſetzwidriger Ver⸗ 
nachlaͤſſigungen ſich ganz offenbar zeigen. Auſ⸗ 
ſerdem hegt man zu Ihm das gnaͤdige Vertrauen, 
daß er die Policeygeſetze in feinem Gerichtsbezirke 
getreulich handhaben werde, und laͤßt ihn nach 
Belieben gewaͤhren. Was Wunder,. wenn dieß 
Zutrauen ihn veranlaßt, der hohen Landebpoli⸗ 
ey in manchen Puncten ihr Ymt zu erleichtern 
und für fich zuthun, was eigentlihnur ihr ges 
bührte? Won dev geößern oder geringern Thaͤ⸗ 
tigkeit und Aufmerkſamkeit der Hohen Policey 
wird daher dev rechtliche Zuftand der niedern Pos 
Sicepverwaltung in den adelihen Gerichtsbezirken 
mancher teutfchen Länder, auffer den urſpruͤng⸗ 
lien Beſtimmungsgruͤnden berfelben, haupt⸗ 
fachlich abfangen. Man wird fih jedoch dabey 
wohl zu hüten haben, aus einer vieleicht langher⸗ 
gebrachten Vernachlaͤſſigung der landesherrůchen 
“ Dberaufficht ein. Ausſchließungsrecht gegen die⸗ 
felbe abzuleiten. . an 


6% 


= Jim akfgemeinen- ift ſchon oben be⸗ 

- merkt worden, daß die Handhabung ber nies 
dern Policep nad den beftehenden Gen 
fegen den mit der Patrimonial-Gerihtbärfeit _ 
verſehenen Befigern adelicher Güter in ipren Ges. 

richtsbezirken zuſteht. Da nun gemeinigli in 
diefen feine Städte fich befinden; fo beſchraͤnkt 

. vw - . ſich 
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ſich auch die Policepgewalt adelicher Gutsbefiget 
zunaͤchſt blos auf die Gegenftände der Dorf» und 
Feld: oder Landbaupolicey. Benedendort 
hat Diefe Gegenſtaͤnde umftaͤndlich aufgezählt 60); 


und dey Weſtphal pp) findetman einen kurzen 


Auszug dieſer Beſchreibung. Man hat dieſe 


Gegenftaͤnde bereits oben bey Gelegenheit der 


Gtmeinheitöpoficep ($.20. 21.22.) beruͤhrt, und 
in dem Abſchnitte diefed Handbuch ag), in wels 
‚dem das Hecht der Landwirthſchafts⸗ Policey 
abgehandelt wird, find fie noch voüfkdndiger er⸗ 
Örtert. Eine intereffante Ueberficht der darauf 
fih be ziehenden Pflichten der Gexichts⸗Obrigkeiten 
gemäprt der Entwurf einer Dienftinfteuction für 


einen adelihen Gerichtshalter, der in Rundes . 
Bepträgen zur Erlaͤuterung rechtlicher Gegens _ 


flände rr) mitgetheift iſt, wobey aber ein adeli⸗ 
ches Gericht mit ſehr ausgedehnten Rechten vor⸗ 
ausgeſetzt wird, und ſelbſt unter dieſer Vorausſe⸗ 
tzung diirfte doch maänches, was die Gutsberr⸗ 
{haft in dieſer Inſtruction ſich zurignet, bey naͤ⸗ 
herer Prifung, als Eingriff in die landesherr⸗ 
lihen Rechte zu betrachten fepn; wie ſich aus einis 


gen in dev Folge anzufüßrenden Bepfpielen erges \ 


ben wirds ’ u 
ER 9.66, 
60) Becsnomia koreneis 1.65 f. 
PH) im teutſchen und relchoſtaͤndiſchen Privatrecht 
1.83. 84. 
dd) Th. 3. G. 252 f. 
vr) Band 2. ©.361. . 
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$. 66: 


. Wermöge der den Gerichtößerren in ber 
Negel zuftehenden Handhabung der Policey 
in ihrem Gerichtsbezirke gebuͤhrt ihnen.die Wolls 
ziehung der Policepverordnungen und Worfchrife 
ten, ſowohl in gewöhnlichen, alsin auſſerordent⸗ 
lien Fäden, und obgleich es der hohen Landes⸗ 
policep nicht‘ verwehrt werden mag, unter beſon⸗ 
derd.dringenden Umſtaͤnden aus wichtigen Gruͤn⸗ 
den eigene Commiffarien zur Vollſtreckung ihrer 
Verfügungen zu ernennen; fo haben doch auch 
in diefee Hinficht die.adelihen Gerichte die Regel 
für fih. So wie daher diefeihre Sorgfalt nicht 
blos auf die eigentliche Dorf s und Zeldpolicey bes 

ſchraͤnken dürfen, fondern diefelbe auch auf Die 
algemeinen ‚Lande - Policepverordnungen und 
Anftalten , welche die Sicherheit oden Wohlfahrt 
im angemeinen bezwecken, zu tichten verbunden 
find; fo muß fi aud die hohe Landespolicey 
ihrer, als der ordentlichen Obrigkeit, zur Voll⸗ 
ziehung aller Policepverordnungen in dem Ges 
richtsbezirke bedienen, wenn nicht befondere 
Gruͤnde, z. E. Gefahr, die auf dem Verzuge 
baftet, Geheimhaltung ze, eine Ausnahme rechte 
fertige: N, ‘ “ 


u 96: 
‚ Es iſt ferner kein Zweifel, daß ein Gerichts⸗ 
herr in der Regel ſchuldig und befugt iſt, ſeine 
Policepaufſicht dahin zu richten, daß die 
Gefahren der Sicherheit und Wohlfährt Fon 
. hütet 


' 
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huͤtet und abgewendet, bie bi 

ten’ genau befolgt, umd 

Mßbraͤuche abgefteilt werden 

die Unterfuchung und Beftrn 

gehungen zu, felbft wenn er 

titbarkeit hat, indem mitt 

fep eigentlich verbunden ift ee). Die Pole 
ö ra⸗ 


3) Nachahmungswerth iſt das ig Befer Hinſicht in 
dem oben ($.65.).angeführten Entwurfe einer. In⸗ 
ſtruction vorgeſchriebene Verfahren: „der Be- 

amte, heißt es daſelbſt, hat den weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen ſtrafbaren Uebertretungen 
der Policeyverordnungen und ſolchen Verbrechen, 
welche zu einer formlichen Unterſuchung und pein. 
lichen Beftrafung geeignet find, auf alle Fälle 
forgfältig zu beobachten, und‘ zu billiger Scho- 
nung der Gerichtsunterthanen. jene geringeren _ 
Vergefungen, als Feld: Wiefen: und Garfenz 
Befchädigungen, Huthlofigkeit des Viehes, unbes 
deutende Zänkerenen und Injurien , geringe Nach: 
läffigkeiten in Verwahrung des Feuers. und - 
Kichts , woraus noch Fein wirklicher Schade oder 
drohende Gefahr deffelben entftanden ift, auch 
geingine Fornications » Fälle und dergleichen in 
feine weitläufige Unterfuchung zu ziehen.” Die 
Policeyftrafen find in allen Fällen nicht nur 
auf erfolgte Anzeige nach kurzer Unterfuchung zw 

. erkennen, fondern auch. oßne Anftand zu vollziee 

ben, und darf fich der Beamte bierbey eine der 
äuten Ordnung ſchaͤdliche und das .Anfehen der 
Policepverordnungen ſchwaͤchende Nachficht zü 
Schulden Eommen laffen. Bey der, Wahl der 
Strafen darf derfelbe nicht nach eigener Willkuͤhr 
handeln, fondern er muß fich zunächft genan nach 
den in den vorhandenen Policeyordnungen fon 
enthaltenen Beſtimmungen richten, und wo es 

\ 
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ſtrofen, weni fie in Geld beftepen, faden dem 
Gexrichtsherrn zu. Dieſer ift. aber nicht berech⸗ 


“tigt, bie in dem Gefege ausdruͤcklich be⸗ 


ſtimmte Stiafe zu mildern oder nachzulaſſen. 
In dem angeführten Entwurfe eier Inftruction 


für einen adelichen Gerichtöhafter If in dieſer 


Hinſicht feſtgeſetzt: „Milderung und Nachlaß der 
erfannten Bruͤchten behält ſich die Gerichtsherr⸗ 
ſchaft bevor, an welche der Beamte diejenigen, 
„welche darum bitten, zu verweifen hat; und in 
Anfehung der Jahr⸗ und Rügegerichte ift vorge⸗ 

- feprieben, - ‚dab die darauferfannten Strafen (die 
größtentheild Policep = Strafen find) nicht eher 
"zur Erecution gebracht werden ſollen, ald nach⸗ 
dem die aufgenommenen Rüge »Protocode den 

Gerichtsherren vorgelegt und von denfelsen die 
darinn enthaltenen Verfügungen entweder ges 
nehmigt oder die Auferlegten Strafen auf Bitte 

der fupplieivenden Gerichtsunterthanen gemildert 
fegen“; Hierzu ſcheint jedoch kein Gerichtshert 
berechtigt zu ſeyn, indem et dadurch ein Begna⸗ 
digungẽrecht ausüben würde, welches dem Lan⸗ 
beshern aͤllein zuſteht. Wenigſtens müßte deſ⸗ 
Ten rechtliche Erwerbung ſehr ſtreng bewieſen 
‘ wer⸗ 


Barin fehlt, daruͤber Vorſchlaͤge an die Gerichts⸗ 
herrſchaft bringen. ’Gelpdftrafen find von 
ihm nur in Den Fällen zu dictiren, too ſolche ſchon 

in den Verordnungen ausdrädlich feftgefegt find. 
Die etkänüten Policenftrafen müffen den Einge— 

+ fefferien jeden Orts, und zivar, zu mehrerer Ue⸗ 
berzeugung und Belehrung, mit. Anführung der 
Strafgruͤnde bffentlich bekannt gemacht werden. 


L. 
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werden, und dazu dürften wohl einzelne, den 
landesherrlichen Behörden unbefannt gebliebene 
Anmaßungen- nicht. hinreichen. Auch iſt es in 
der That bedenklich, einem Landſaſſen ein ſolches 
Recht einzurdumen ,. deffen winführlihe Aus⸗ 
übung dem gemeinen Weſen fo leicht hoͤchſt nach⸗ 
teilig werden kann. Freylich fönnte man ſa⸗ 
gen: Wenn einem Landfaffen das Recht zuſteht, 
Geldſtrafen zu beziehen,“ wer will ihn hindern, 


fie wieder zu verſchenken? Allein jened-Necht if . ° 


nur eine Folge der Pflichtz die Strafen zu er⸗ 
fennen und wirklich zu vollziehen. Und diefe 
Pflicht geht offenbar vor, Dagegen würde man 
aber vielleicht noch einwenden: Wenn nur der 

kandesherr dergleichen Strafen erlaſſen ſollz ſo 
wuͤrde ja er verſchenken, was dem Landſaſſen ges 
buͤhrt. Aneinvon wilkuͤhrlicher Freygebigkeit ift 
Kr niet die Rede, und auch dem Landesheren 
oͤmmt es in folhen Faͤlen nur zu; aus ers 
beblichen Gründen Gnade vor Recht erger 
ben zu laſſen. . 


66. 
Auch dad Recht, geſetzt ich — — 

bene, der obrigkeitlichen Wahl nicht 
Policepfteafen zu verwan deln, ſteht, nach 
den bereits oben ausgeführten Grundſaͤtzen, den 
Geriptöperen nur da zu, wo ed rechtlich herge⸗ 
bat ift, und Fiſcher tt) behauptet vne Bes 
. . weiß, 


ti) Cameral⸗ und Pollcepteht I. 558. $. 846 
. Bergd Policenr. ZH. 4. - O 


berlaſſene 
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weiß, daß fie, dusgenommen im Preuffifchen, 
dad Gefängniß in Geldftrafe verwandeln koͤnnen. 
Dahingegen wird man aber audh den adelichen 
Gerichten die Befugniß nicht abſprechen koͤnnen, 
eine Geldſtrafe nach Umſtaͤnden in eine Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe zu verwandeln, nach der allgemeinen 
Regel: wer kein Geld hat, duͤßt mit dem Leibe. 
‚Sn dieſer Hinſicht enthält die mehrgedachte In⸗ 
ſtruction die ſehr zweckmaͤßige Anweiſung, dag 
der Beamte, wenn unvermoͤgende und ſolche 
Perſonen, von welchen eine Geldſtrafe ſchwer 
oder wohl gar nicht ohne ihren Ruin bepzutreis 
‚sen fepn dürfte, damit wegen Politepvergehuns 
gen zu belegen feyen, ſolche Geldſtrafe fofort in 
- eine verhaͤltnißmaͤßige Gefängnißfttafe oder ans 
dere koͤrperliche Züchtigung verwandeln fol: 


$. 69. 

Das Recht; Policepftatuten zu ma— 
en, kann den Gerichtsherrſchaften nur un« 
ter den oben ($.29.) demerften Einfchränfungen 
bepgelegt werden. Es ift daher weder richtig 
no beſtimmt genug, wenn Fiſcher Bd, fägt : 
„Vermoͤge ihrer Gutsherrſchaft können die’ Lande . 
edelleute und Gutsherrſchaften Statuten und Ges 
tihtsordnungen oder: wenigſtens Gerichts inſtrue⸗ 
tionen ertheilen, muͤſſen fie aber von dem Lan— 
desherrn, der ihnen auch fuͤr ſich welche vorſchrei⸗ 
ben kann, beſtaͤtigen laffen’. - Etwas genauer 
ze bat. 

1 


8) Daf. 9.847. 
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bat ſich hierüber Weftphal geduffert, : indem 
ec die Grenzen, in welchen ſich die Gerichtsherr⸗ 
haft in Anfehung der Policepgefeßgebunng feiner 
Meynung nach zu halten hat, näher beſtimmt. 
„Dorfordnungen, fagt er, errichtet oder beflds ” 
tigt die Gerihtöherrfchaft, ſofern fie nur das 
Sanere des Dorfs und der Gemeinde betreffen 
und die eigentliche . Dorfwirthſchaft angehen. 
Sol ſich ihre Wirkung auch aufferhalb des Dorfs 
erſtrecken und über das .eigentlihe Dorfsweſen 
hinausgehen, muß fie dev Landesherr beſtaͤti⸗ 
gen“. Allein, wenn nicht die befondere Were 
fafung einer Gerichtsherrſchaft mehrere Rechte 
beplegt ; fo kann fie nur in eiligen Faͤlen provi⸗ 
ſoriſche Verfuͤgungen treffen, und ordentlicher Weis 
fenur folhe Verordnungen machen, melde die 
Ausführung derfandespoliceys Geſetze und landes⸗ 
herrlichen Vorſchriften zum Zwecke haben ($.29). 
Wenn daher in der Öfterd angeführten Inſtruͤc⸗ 
tion den Gerichtäheren dad Recht bepgelegt wird, , 
über Gegenftände, worüber die Landesordnuns 
gen noch gar nichts, oder doch Feine zuldngliche, 
auch wegen localer Hinderniffe bisweilen nicht 
ausführbareBeftimmungen enthälten, Anordnun⸗ 
gen zu machen; fo ſcheint dieß allerdings zu weit 
ju gehen. If die Landes = Policepgefehgebung 
in Ruͤckſicht auf gewiſſe Gegenftände mangelhaft; 
fo hat der Gerichtsherr, welcher dieſen Mangel 
bemerkt, Feine Befugniß ihn gu ergänzen, ſon⸗ 
dern er kann durch Berichtserſtattung den Geſetz⸗ 
geber darauf aufmerkſam machen und deſſen 
Verordnung ſich erbitten. Am allerwenigſten 
aber ift er berechtigt, ein beſtehendes Policeygeſetz 
- 82 wegen 
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wegen localer Hinderniffe für unausführbar zu 
erklaͤren und abzuändern oder gar aufzuheben. 
Auch in diefem Fage bleibt ihm nichts uͤbrig, als 
ſeine Gründe dem Landesherrn vorzutragen, die 

den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen angemeſſenen Abaͤn⸗ 
derungen des Geſetzes in Vorſchlag zu bringen 

und dieſelben dem iandesherrlichen Ermeſſen le⸗ 
diglich anheim zu geben. 


$. 70. 


Die Verwaltung der Policey in den adeli⸗ 
chen Gerichten wird von den Gerichtsherrſchaften 
gewoͤhnlich ihren Gerichtshaltern Übertragen, und 
es entfteht hiebey die Frage: ob und in wie fern 
jene zu einer Obers Aufficht oder auch wohl zu 

- einer gewiffen Theilnahme an der Politepverz 
= waltung berechtigt fepn mögen? Die den Landſaß⸗ 
fen zuftehende medere Policepgemalt iſt mit ifrer 
Vatrimonial⸗Gerichtbarkeit weſentlich verbunden, 
und, indem fie die Verwaltung dieſer einem Ges 
richtshalter auftragen, verhäft derſelbe zugleich 
das Recht, in ſeinem Gerichtsbezirke die niedere 
Policey zu beſorgen, wenn nicht ausdrücklich bey 
feiner Anftedung eine andere Beflimmung ges: 
troffen iſt. Durch diefe kann nun entweder ein 
befonderer Beamter zur Policepverwaltung bes 
ſtelt werden, — und hieß ſteht einem Landfaffen 
aderdings frey, wenn nur ber Mann, den er 
waͤhlt, gehörig qualifitirt ift und ordnungämäßig 
in Eid und Pflicht genommen wird, in welchem 
Sate er in daſſelbe Verhaͤltniß gegen den Ger 
richts herrn tritt, wie der Gerichtshalter —; oder der" 
Ge⸗ 
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Gerichtsherr kann ſich die Policeppflege auch wohl 
felöft vorbehalten, wenn er dazır die nöthigen 
Eigenſchaften hat und den Erforderniffen Genüge 
thut, welche. die meiften‘ Landesgeſetze in Rüde 
fit auf die Beftenung der adelihen Gerichtshal⸗ 
ter vorfchreiben. In diefem Fade ſteht er ſelbſt 
in dem Verhaͤltniſſe gegen die naͤchſte Landes⸗ 
Dber » Policeps Behörde, in welchem aufferdem 
fein Gericotshalter oder Policepverwalter ftehen 
wuͤrde. Jeder nehmlich, der in einem adelichen 
Gerichtsbezirke die Policey zu beforgen hat, 
iſt in dieſer Hinfiht fo wenig, als in Ans 
fehung der Nectöpflege un), dem Gerichter 
heren, ſondern fo wie diefer felhft und als deſſen Ber 
vollmaͤchtigter und Stellvertreter alein der ihm " 
unmittelbar vorgefegten Landes » Policepbehörde 
untergeordnet... Denn da die niedere Poligey den‘ 
Landfaffen nur in Folge ihrer Patrimonial= Ges 
richtbarkeit zufteht; fo ſteht die Verwaltung beider 
in gleichem Werhältnig gegen bie Landesregierung 
und adein dieſe hat dad Recht der Oberaufſicht 
auch hier auszuüben. " Wenn indeffen der Ges 
richtsherr auf die Amtsführung des von ihm bes 
fleuten Beamten aud feiner Seitd ein aufmerk⸗ 
ſames Augs haben, ihn in vorfommenden Fäden - 
aufmuntern, erinnern und zur. Abftelung der . 
bemerken Mängel und Gebrehen auffordern 
win; fo fteht ihm das nicht nur frey, fondern 
es ift auch allerdings loͤblich und gut. Nur fann 
er die Autoritaͤt eines Vorgeſetzten nicht über ihn 
on 23 behaups 


u) Runde a. c. O. is, 
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behaupten, Fein Zwangsrecht gegen ihn ausüben; 
fondern blos, wenn ed Noth tut, feine Bes 
ſchwerden bey der landesherrlichen Behörde gegen 
ihn anbringen. Wenn er ‚übrigens verlangt, 
dag ihm von wichtigen Faͤllen, die in der Polis 
cepverwaltung fi) ereignen, oder wenn ed dar⸗ 
auf ankoͤmmt, bey. dem Landeöheren neue Polis 
cey/ Verordnungen oder Einrichtungen in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen, Kenntniß gegeben werde; ‚fo. 
Tann ihm diefes binig nicht verrbeigert werben. 
. Nur darf er feinem Beamten darin nichts vor⸗ 


ſchreiben / fondern diefer, als eigentliher Diener . 


ded Staatd, muß von ihm ungehindert nad ſei⸗ 
nem beſten Wiffen und Gemiffen handeln koͤn⸗ 
nen. Iſt er mit ihm anderer Mepnung, oder glaubt 
ex fein gutsherrliches Intereſſe auf irgend eine 
Art gefährdet; fo bleibt ihm auch hier nichts, 
‚weiter übrig, ald entweder mit dem, Gerichtöhals 
ter im Wege der Güte, d.h. durch überzeugende 
Gründe (denn, gefänige Ruͤckſicht ift hier immer 
unerlaubt, fo oft fie auch vorfommen mag), ſich 


zu verftändigen oderan die ihm vorgefegte Be⸗ 


hoͤrde fich zu wenden. : Denn nie darf der Ges 
richtsherr den Regenten machen und ein adeliches 
Gericht nicht Staat im Staate ſeyn. 


g. 71. 
Was bisher gefagt iſt, gilt nur im al l ge⸗ 
meinen von der gewoͤhnlichen Verfaſſung der 
Policeyverwaltung in adelichen Gerichten. Hoͤchſt 
mannigfaltig find aber die Modificationen, wel⸗ 
de diefelbe theils durch die Landeöveifaffungen 
in 
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in Beziehung auf dad Verhaͤltniß zu der hohen 
Policep, theils durch die eigentbümliche Verfaſ⸗ 
fung einzelner Gerichte und duch die vieifadhen - 
nöheren Beftimmungen, Ermeiterungen und 
Einſchraͤnkungen ihrer Gerechtſame erhalten. 

Es iſt bersitd bemerft worden, wie verwidelt 
und verwirrt ed auch in Hinficht auf Policeyvers 
maltung in den Gegenden Teutſchlands aus⸗ 
fießt, wo Vielherrſchaft in Eleinen Bezirken 
haust ($.22). Aber feloft in einem. und demfels 
ben Lande, felbftin den geößern Zerritotien, bies 
tet vorzüglich die Verſchiedenheit der Ritterguͤter 
und ihrer Berechtigungen eine Mannigfaltigfeit _ 
auch in der Policeppflege dar, die der Staats 
mann mit. Unmiden fieht, und ſelbſt den Richter 
nur ſchuͤht / weil er muß. Denn hauptfächlich 
der peinliche Richter hat nur zu oft Gelegenheit 
zu erfadren, wie fehr eben fie zu dev Vermeh⸗ 
tung feiner traurigen Berufsgeſchaͤfte bepträgt, 
wenigftend dev Werminderung derfelben entgegen 
ſteht. Won dem bunten Gemälde , das fi hier 
entwerfen ließe, . werden hier nur einzelne 
Partieen zum Vorſchein fommen. Das Gans . 
je zuſammenzufaſſen, ift bey der Unvonftäns 
digfeit der Hülfsmittel unmöglih, und fo muß 
man fih mjt Bruchſtuͤcken und Bepfpielen bes . 
gnügen, 


‚gm 
In den meiften teutſchen Länderns welde 
einen landfäffigen Adel haben, ift den adelihen 
Gerichten ‚die Verwaltung der niedern, Policep, 
D84 nicht 


x 
' 
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‚nicht aber dad Hecht, Statuten in Policenfgchen 
zu machen, überlaffen. . So ift die Verfaſſung 
inChur-Sahfenvv), Brandenburgww), 
Braunfchweigxx), Heſſen. Durch die 


Braunſchweigiſchen Gefeke ift den adelis ' 


hen Gerichten dad Recht, Polisepanordnungen 
. zu machen, ausdruͤcklich nur in eiligen Fänen 
bepgelegtyy). In Baiern wird den Hofmarks⸗ 
herren die Policepaufficht nur in ſehr beſchraͤnktem 
- Maße, und hauptſaͤchlich blos in Ruͤckſicht auf 
die Guͤte und Wohlfeilheit der Lebensmittel, ein⸗ 
geräumt =»). In dem Fuͤrſtenthum Ansbach, 
wo noch viele adaliche Güter vielherrif find, iſt 
ſehr zweckmaͤßig die Policeperecution für einen 
wefentlichen. Theil der Dorfs⸗ und Gemeindes 
herrſchaft erffäut worden. Diefe haben alle Ges 
richte der Landfaffen in ihren ‚gefchloffenen Bezir⸗ 
fen oder Orten, oder mo fle fie fonft rechtsbe⸗ 
ftändig hergebracht haben. Leber einzelne zer⸗ 
ſtreute Hinterfaffen findet fie aber nicht Statt. 
Befinden fi in einem Orte Untertanen oder 
Hinterfaffen verfhiedener Herren; fo Hat ders 
jeriige, welcher Die Dorf» und Gemeindes Heve« 
ſchaft hat, auch bie Policepuerwaltung, und 
bi 


m & Gmieder Polkenverf, 6. Churſachſen 1,669, 
ww) Preuff. Landrecht. 


xx) Dieſes Handb. I, 126, : . 
yy) v. Selch o w Braunſchweig⸗ Luͤneb. Private 
recht $. 146. 


2z) v. Hreitt mayr Bair. Staatsrecht, Th. 3. 
$. 188. 
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dieſe erſtreckt ſich alsdann uͤber alle Dorfseinwoh⸗ 
ner, fie mögen feine oder eines Anderen Hinter⸗ 
faffen. oder des Sandeöhern unmittelbare Unter⸗ 
thauen fepn. In zweifelhaften Faͤlen hat in 
vermifchten Orten der Gerichtsherr die Gemeindes 
herrſchaft, welcher daſelbſt die meiſten Unter⸗ 
ihanen oder Hinterſaſſen beſitzt. Iſt die Dorfs⸗ 
und Gemeindeherrſchaft zwiſchen mehreren In⸗ 
faffen, Gutsbeſitzern oder Gerichtsherren getheilt 3 
ſokann, zu Bewirkung der noͤthigen Ordnung und 
zur Vorbeugung allenfallſiger Irrungen, die 
Alternation eingefuͤhrt werden. Zugleich iſt 
dieſe Handhabung der niedern Policey mit der 
den Kreisdirectorien uͤbertragenen ausgedehnte⸗ 
ren. Policepverwaltung | in die genauefte Wers ⸗ 
bindung. gefekt' a). Im Coburgifgen if 
die niedere Policep nicht mit der Dorfgerichtbar⸗ 
keit, ſondern adezeit mit der Dorföherefchaft 
„verbunden. Alles, mas die. ganze Gemeinde 
betrift, gehört vor diefe, wie z. E. die Abfafs 
fung dee Dorfdordnung, der Kirchweihſchutz, die 
Beffellung dee Schultheißen, Dosfemeifter, Ges 
meindes Diener u. ſ. w. Jene aber iſt auf eigent⸗ 
liche Gerichtzſaden beſchraͤnkt. » \ 


$. 73. j . 
In den cehurbraunfdmweigifhen Lan⸗ 
den findet ſich nach der Verfaſſung der verſchie⸗ 
O 5 denen 


2) H86 Abriß der — des Fürften: 
thumd Ausbach. &. 197 f. 

bY-Röder-san Erbgericpten und Lehnoboigt. in Co⸗ 
burg. ©. 321. ” 
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"denen Probinzen bey den polibeygerechtſamen der 
adelichen Gerichte vorzüglich in ſofern eine ber 
deutende Verſchiedenheit als der Umfang der⸗ 
ſelben in einigen mehr, in andern weniger genau 
durch die Landesgeſetze beſtimmt iſt. Als allge⸗ 
meine Regel wird aber auch hier der gemeinrecht⸗ 
liche Grundfag angenommen, dag zur Ausuͤbung 
der niederen Policeygewalt nur die Competenz 
der voͤlligen niederen Gerichtbarkeit berechtige c). 
In dem Fuͤrſtenthum Calenberg *) it bie. 
Volſſtreckung der Policepgefege zwar nicht im allges 
meinen, ‘aber doch in einer Menge einzelner Ver⸗ 
ordnungen allen und jeden Obrigfeiten, ohne Un⸗ 

terſchied, und infonderheit. auch den Gerichtsin⸗ 

habern und Gerichtöhalteen befoßlen d). Indem 

Gandersheimſchen Landtags - Abfhiede (Art. 17) 
ift fefigefeßt, dag die vom Adel, melde auf 
ren freyen Ritterboͤfen die daſelbſt begangene Ex⸗ 
ceſſe mit Gefaͤngniß oder Geld zu ſtrafen her⸗ 
gebracht hoben. bey dem Herkommen unverhin⸗ 

dert gelaſſen werben ſollen. In dem Fuͤrſten⸗ 
thum Lüneburg iſt gleichfals die Verwaltung 
der niedern Police, und die Beftvafung der Pos 

licey⸗ 
NS 
e) v. Bülow wSegemann Erdrkerungen III. 
27. 
+) Don dem Unterſchied zwiſchen geſchloſſenen und 
ungeſchloſſenen Gerichten ſ. Th. 1. ©. 128. 
. d) Strube Nebenſtunden Th. 5. Ab, 24. $, 15. 
v. Liebhaber Beytraͤge zur Erörterung -der 
. Staatsverfaffung der Braunfgweig : Lüneburgis 
ſchen Ehurlande, &.210. und die * daft ange⸗ 
fuͤhrten Geſetze. 
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fieepvergefungen, jedod mit dev ſchon oben bes 
merften Einſchraͤnkung der Untergerichte, daß - 
fie nicht über acht Thaler ftrafen Finnen, den 
adelichen Gerichten eingeräumt e). Nicht weni⸗ 
ger ſteht in den Herzogthuͤmern Bremen und 
Verden den adelichen Gerichten die niedere Po⸗ 
liceyyverwaltung zu f), und eben dieſes gilt von 
den adelichen Gerichten im Herzogthum Lau en⸗ 


burg. 8) 


u 


Adeliche Gutsbeſitzer, welche nicht die vönige 
niedere Gerichtbarfeit haben, Fönnen au auf - 
dieniedere Policepgewalt feinen Anfpruch machen. 
Indeffen fehlt e8 doch nicht an Bepfpiefen, daß 


. ihnen durch beſondere landesherrliche Begünftis 


gung wenigftens ein. Theil derſelben uͤberlaſſen 
iſt, welcher aber gemeiniglich nur in einer Art 
Policeygerichtbatkeit beſteht, und auf Policeyan⸗ 
ordnungen, allgemeine Aufſicht u. ſ. m. ſich nicht 
erſtreckt. So haben die adelichen und freyen 
Gutsbeſitzer in der Grafſchaft Hoya das Recht, ih⸗ 
te in Brod und Lohn ſtehende Diener und Gefinde, 
fo viel fi deren auf ihren freyen Höfen und 
den in deren Umfange begriffenen Gebäuden, fo 
weit deren Graben, Plankwerk und die ſie um⸗ 
genden Zäune gehen, aufhalten, wegen ges 
ringer, 


e) v. gichhaber a. a. D. S.218. 
H ©. Th. 3. ©.129. 
dm Liebhaber a. a. O. ©. ar. 
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einger, zu den bürgerlichen Gerichten gehörigen — 
allſd hauptfächlich wegen Policepvergehungen mit 
Anſchließung an den Pfahl, Gefängnip, oder 

- auf andere mäßige Art zu beftrafen k). Eben 
dieſe Befugnig ift auch den adelichen und freyen 
Gutsherrn im Fürftentfum Lüneburg, wel⸗ 
che feine Untergerichte haben, beygelegti), und 
bie Inhaber der Pfaplgerichtbarkfeit, mit 
welchen im übrigen die niedere Policey nicht vers 
bunden iftk), beſtrafen die vor die Niedergerichte 
gehörigen — , alfo auch die Policep s Wergehuns 
gen, welche in iprer Meyer oder Gutsleute Haͤu⸗ 
fern und Höfen, fo weit deren Zaun und Bezirk 
gehet, von ihren eigenen Leuten, Dienftboten 
und Häuslingen begangen werden, und erheben 
die davon auffommenden Strafgelder 1). Auch 
. ber. Bremifhe Adel hat über feine ger 
richtsfreien Meier, die nach ihrer zer⸗ 
ſtreutenLage der vönigen niedern Policepgewalt des 
die Patrimonial⸗ Gerichtbarfeit über fie ausuͤben⸗ 
den Gutgheren nicht unterworfen ſeyn Finnen, 
eine gewiffe Policey⸗ Auffiht und Gerichtbarkeit, 
wie wenigftend aus einem rechtskraͤftigen Erkennt⸗ 
niffe des Stadeſchen Hofgerichtd vom 22. Sept, 
1728 hervorgugeben ſcheint, welches in Sachen 
der Landſtaͤnde des Death? Bremen, Klaͤ 
ger, 


Dr. eiebhaber a.a. O. ©.zır. 

Daſelbſt ©. 219. 

%) vu. Buͤls w und Hagemann EsbrterungemT. 
10. _ 

H v. Liebhaber a. a. O. &.220. 
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ger. und der Eingefeffenen vom Adelinder Börde 
Oldendorf, Intervenienten, wider denAdvocatum 
Samerd, Nahmens des Amts Himmelpforten 
und der Börde. Oldendorf ,, Beklagten, dahin 
ergieng, daß der Imploranten und Intervenien⸗ 
ten gerichtsfreye Meyer in der Börde Oldendorf 


mit Lieferung der Sperfingd» und Kräpenköpfe 


an das Amt Himmielpforten, ſowohl au anges 
forderten Strafe auf den Eontraventions s Fall 
im verſchonen, hingegen Imploranten und 
teryenienten vor ihre Perfon das Königliche, dies 

. frwegen ergangene Parent de anno 1719 ger 
büprend zu beobachten ſchuldig feyen. m) 


7 

ad endlich” diejenigen adeliden Güter be⸗ 
teifft, bep welchen gar Feine Gerichtbarfeit fi 
befindet; fo verſteht es fich von felbit, daß die blobe 
Eigenſchaft eined adelihen Guts fo wenig ald 

die Ganzlepfäffigfeit deffelden zu einiger Policeye - 
verwaltung berechtigt. Vielmehr find dergleis 
den Güter und deren Bewopner felbft der landes⸗ 
hertlichen verfaffungsmäßigen: Policepbehörde 
unterworfen, jedoch fo, daß die. Politepges 
tihtdarfeit in der Negel nach ihrem fonftigen 
ordentlichen Gerichtöftende ſich vichtet, und dies 
felbe folglich, wenn die Güter canzleylaͤſſig find, 
auch 


m) de Pafendorf de iurisdict. germ, P.2. Sect« 
3. 0.1. $. 222.. Obs. iur. univ. T. 3. Obs. 107, - 
T.4. Obs. 29. B 5 ö 
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auch von den hoͤhern Landeögerichten uͤber fie aus⸗ 
zuuͤben iſt. Nach der churbraunſchweig i— 
fch en Landesverfaſſung ſtehet auf einem blos 
canzleyſaͤßigen Hofe, welcher mit der Niederge⸗ 
richtbarkeit nicht verſehen iſt, dem Landesherrn 
die Policepgemalt zu, und die Ausuͤbung der. zu 
derfelben gehörigen Rechte und Gegenftände ift 
von dev Nechtspflege abgefondert, , und den Canz⸗ 
leyen und Hofgerichten nicht mit aufgetragenz 
vielmehr werden die zur Policepgewalt gehörigen 
Saden von den Aemtern, unter der Oberdirection 
der Landesregierung, beforgt *). Hierdurch wird 
auch die Canzlepfäfligfeit nicht prajudicirt, da an⸗ 
genommen werden muß, daß die Aemter in fols 
hen Faͤllen nicht vermöge ber ihnen anvertrauten 
Amtsjurisdietion, fondern in Folge eines hierauf 
beſonders gerichteten landesherrlichen Auftrages, 
‘handeln. \ : 
+) 0. Bälom und Hagemann Erdrterungen III. 
* 9278. M. juriftifche Beobachtungen und Rechts: 
fälle II. 245. . 
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0. vom 
Ueber den Unterſchied zwiſchen peinlichen 
. Verbrechen und Policepvergehungen, und 
die Grenzen der Policeygerichtbarkeit 

in Anſehung der letztern. 





N 
’ 


§. 1. 
De Dar ſtelung des Unterſchieds zwiſchen Po⸗ 
licey⸗ und Juſtizgewalt in dem Handbuche des, 
‚ teutfhen Policeyrechts a) ift zum Theil fehe 
fharf getadelt worden b). Die verſchiedenarti⸗ 
gen Fintheilungen der Hoheitrehte, Die faft 
jeder Rechtsgelehrte nah Winführ, ja, man 
kann wohl fagen, fo wie er fie zur Ueberſicht des 
Ganzen am bequeimften findet, öfters ohne ftrens 
ge Beobachtung der logiſchen Geſetze ſich bildet, 
hätte vielleicht den Tadler aufmerkſam Yan 
B ofen; 


a %. 1. ©. 13n - 
b) Zurift, Litteraturzeitung 1799. Nro. 5. ©.37f- 
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foden , ob bein gerade feine Anſicht dee 
Dinge die einzig richtige ſey, fo, daß ed nichts 
weiter beduͤrfe, als die eigenen Worte des Ver⸗ 
fafferd ‚anzufüßren, um die Abfurbität feiner 
Grundfähe darzuthun. Der Mecenfent will das 
mit zugleich beweifen, wie nothwendig hier das 
iudicium finium regundorum fey, und um zu 


jeigen, wie es um dad iudicium des Werfaffets 


ausfehe, bezüchtigt ex ihn einer auffadenden Ver⸗ 
wechslung der gefegebenden und Juſtizgewalt⸗ 
weil er geſagt hat: „Die Criminalgewalt ber 
ſtimmt, welche Handlungen als Verbrechen ans 
geſehen werden und was fuͤr unangenehme Fol⸗ 
gen den Verbrecher treffen ſolen. Die Poljcey⸗ 
gemalt giebt Geſetze, trift Anftälten und Vor⸗ 
kehrungen, damit Jeder verhindert werde, ein 
Verbrecher zu werden“. Man muß bemerken, 
daß gleich darauf weiter gefagt iſt: „Die Crimie 
nalgewalt unterfucht und beftraft die Verbrechen, 
und felbft die Verfuche, fie zu begehen. Die 


Policeygewalt eilt, die Folgen ded Verbrechens, 


dad fie nicht ‚verhindern fonnte, abzuwenden 


oder zu vermindern‘. Der Werfaffer hat ber 


tiefen, daß er gegründeten Tadel dankbar an⸗ 
nimmmt und die ihm angegebenen Berichtigungen 
gern benutzt. ber die ihm hiler gemachten Vor⸗ 
wuͤrfe glaubt er nicht zu verdienen. Der Res 
cenſent verwirft vieleicht, wie Gönner c), die 
Einteilung in älgemeine und befondere Hoheits⸗ 
rechte, und glaubt Alfo auch Feine‘ Wirffamfeit 


c) ©. oben G. 21. 


‚jener, 
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jener in dieſen. Der Verfaſſer haͤlt dieſe Mey⸗ 
nung fuͤr unrichtig; win aber darüber hier wei⸗ 
ter nicht ſtreiten. Es mag ſein Fehler ſeyn, 
bag er im Handbuche des teutſchen Policeyrechts 
nicht weit genug ausgeholt hat. Wieleicht hätte 
er dadurch, wenn auch nicht den Beyfall des Res 
eenfenten erhalten, doch wenigftens den harten, 
Vorwurf einer geoben Wermwechfelung der Bes 
geiffe vermeiden koͤnnen. Da es ihm bep der 
Bearbeitung des Policeyrechts nicht um den 
Schein der Neuheit zutfun war, fondern nur 
um die Sache felbftz fo worte er in Ruͤckſicht 
auf die Eintheilung der Hoheitörechte am liediten 
einem bewährten Schriftſteller folgen, meil.er 
fo am. fiberften ſich gegen Streitigkeiten, die 
bier fo leicht und doch fo wenig fruchtbar find, ” 
zu bewahren hoffte. Ex legte daher Hufe 
. lands Naturrecht zum Grunde. Diefer i 
nun aud von der gewiß richtigen und zweckmaͤ⸗ 
ßigen Einteilung dev Hoheitsrechte in allgemeine 
und befondere äusgegahgen, und hiernach fagt 
er S. 266: „In der Eriminals Juſtiz⸗ Hoheit 
(Eriminafgemwalt) -ift enthalten das Recht der 
CriminalsGefeggebung, die Criminals 
Gerichtbarkeit, zu welder zugleich ein Aus⸗ 
fuß der auffependen Gewalt, das Recht 
der Unterfuhung gehört, und dad Erer , 
eutionsredt in Criminat: Sachen“. 
Eben diefer Mepnung ift auc Feuerbag a). 
“ „Wenn 


d) Reviſion der Srandfäge und Grundbegriffe des 
*  pofitiven peinlihen Rechts T. 130. Note «r. 


v. Wergb Pollcehr. Th. a. P 
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„Wenn man, fagt er, wie dieß auch der einig 
mögliche Weg ift, eine auffehende, gefegebende, 
richteriiche und ausuͤbende Staatsgewalt unters 
ſcheidet und von unſerm Begriff von Strafe und 
Strafrecht ausgeht; ſo muß man auch annehmen, 
daß die Strafgewalt unter die gefepgebenbe, rich⸗ 
terliche und ausuͤbende Gewalt nothwendig ver⸗ 
theile fey. Die Strafgewalt äußert ſich dur 
die Gefehgebung, in mie ferne Feine Strafe 
ohne ein Geſetz gedacht werden kann; durch die 
richterliche Gewalt, weil, wenndieStrafe 
als richtige Folge eintreten fol, das Kactum une 
ter dad Gefetz fubfumirt werden muß; endlich 
duch die ausüubende Gewalt, weildie Wirk⸗ 
famfeit der, Strafgeſetzgebung duch die Strafe ' 
zufuͤgung bedingt iſt. Daß auch die auffehende, 
Gewalt Verbrechen und Strafen zu ihrem Ges 
genftande haben Fönne, leidet feinen Zweifel; 
aber dieß folgt nur aus politifhen Nückfichten, 
nicht aus. dein Wefen der Strafe.“ Es wäre 
leicht, noch mehrere Schriften nachzuweiſen, 
in melden, mit einigen Abänderungen zwar, 
doch im Wefehtlichen immer diefelben Grundſaͤtze 

. aufgöfteüt find. Dev Werfaffer hält fie für fo 
einleuchtend, daß fie. ıhm feine Rechtfertigung 
zu bedürfen, und die feinige gegen den Vorwurf 
„einee Verwechſelung ber gefehgebenden und Für 
ſtiz⸗Gewalt voͤllig zu begründen feinen, 


Gi 


Einen ändern Vorwurf, des ihm aber nicht 
gemacht ift, hätte ber Verfaſſer wohl eher vers 


— J 


in Rüdficht auf Policeybergehungen. 227 


dient, den nehmlich, daß er zwar die Bemers 
fung machte, wie das teutfche Recht den Untere 
ſchied zwiſchen peinlichen Verbrechen und Policeps 
vergehungen nicht genau beobachte, jedoch, ohne 
nähere Crövterung, mit der Aeußerung ſich bes. 
gnügre: nad der Praxis ſey es um ſicherſten, 
wenn man bey der Beſtimmung dieſes Unterfchiede 
das Geſetz, welches übertreten, und die Gewalt, 
dich welche geftraft wird, zum Grunde lege, 
wodurch am leichteſten Die Gefahr vermieden werde, 
mit den befondern Verfaſſungen einzelner Staa⸗ 
ten in Widerſpruch zugerathene). - Denn, erft- 
lich, die Beſchaffenheit des Geſetzes giebt fein ganz 
auverläffiged Kennzeichen andie Hand. Mandıes 
Geſetz, das den Nahmen der Policey an der 
Stirne trägt. hat es offenbar mit peinlichen Were 
brechen und darauf gejegten peinlichen Strafen 
zu thun. Man leſe nur die Reichs» Polie epord⸗ 
nungen, und man wird der Beyſpiele genug fin⸗ 
den. “Dagegen kann ein wirkliches, eigentliches 
Policepgefeß blos durch die Größe der angedrope» 
ten Strafe die Gerichtbarkeit des peinlidhen Rice‘ : 
terd begründen, Was aber, zweitens, die 
Gewalt, durch welche geftraft wird, betrifft; fo 
ift freylich wenn man dieß einmahl weiß, After 
Zweifel gehoben. Adein gerade deßwegen wird 
die fefte Beftimmung des Unterſchieds zwiſchen 
Eriminalperbrechen und Policeyvergehen noth 
wendig „weil ed ſehr oft zweifelpaft iR, weicher" 
. . 92 Ser 


eo) %.1. ©, 139. 
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Gewalt, ber peinlichen oder Policepgemalt, in,- 
"einer gegebenen Falle zu firafen gebühre, Diefe 
Frage ift befonders in Senjenigen Ländern von 
großer Wichtigkeit, wo die. Gerichtbarfeit nicht 
durchgehends Staatögerichtbarfeit ift, fohdern mo, - 
neben dieſer, die Patrimonials Gerichtbarkeit als 
eigenes Recht der Städte und Landfaffen, beſteht. 
Denn wenn blod zwifhen landesherrlichen Ber 
börden ein Grenzſtreit dieſer Art entfteßt; fo ifk + 
‚ derfelbe durch eine von dem Gutbefinden des Lanz 
beöheren abhängende Entſcheidung leicht zu 
ſchlichten. Wenn aber derfelde Fall zwiſchen 
einer landesherrlichen Behörde und einem. Pas 
trimonials Gerichte eintritt; fo kann eine wills . 
kuͤhrliche Beftimmung, wodurch vieleicht des letz⸗ 
tern wohlerworbenes Recht verleht werden koͤnn⸗ 
te, ‚nicht flattfinden. Es iſt in diefer Hinficht 
auch nicht genug, wenn man blos auf eines jeden 
Landes befondere Werfaffung verweifen wid, ine. 
dem dieſe nicht immer hinreichende Entfcheis 
dungsgruͤnde darbietet, und ſich doch öfters der 
Fau ereignen fann, wo man” zu algemeinen 
Brunpfügen feine Zuflucht nehmen muß. Dieſe 
ſollen daher noch einer näheren Erörterung uns 
terzogen werden. " “ 


I. 
ER 2 
Policepvergehungen find ſolche Handlungen 
ober-Unterlaffungen, wodurch, ohne widerrechtliche 
Beſchaͤdigung Anderer, ein Policepgeſetz uͤbertre⸗ 
— ten 
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“ten wird H. Um die gefelige Ordnung im 
Staate ungeſtoͤrt zu erhalten, um die Gefahren 


und Hinderniffe der Sicerheit und Wohlfahrt 
abzuwenden, muß die Policey durch angemeffene 


BVoꝛſchriften, durch mannigfaltige Gebote und " 


Verbote dad Benehmen der Staatsbuͤrger zweck⸗ 
mäfig leiten. Wer Dagegen fi) ungehorfam bes 
zeigte iſt zwar eined Vergehens, aber Feines Ver⸗ 
brechens ſchuldig. Solche Wergehungen zu un 
terfuchen und zu beſtrafen, gehört, der Natur 


‘der Sache nad, zu der Competenz der Policeps 


gerichtbarfeit. Diefem Grundfage gemaͤs, iſt 
auch durch die Preuffifhe Gefekgebung 
im algemeinen folgendes feftgefeßt: „Die nöthis 
gen Anſtalten zur Erhaltung der oͤffentlichen 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung, und zur Ab⸗ 


* wendung der dem Publico oder- einzelnen Mitgliee - - 


bern deffelben bevorſtehenden Gefahr zu treffen, 
ift das Amt der Policy. Die UÜnter ſu⸗ 
hung und Beftrafung der gegen fols 


he Poficepgefehe begangenen Ueber⸗ 


tretungen Fömmt, fobald Damit kein 
warfägliches oder ſchuidbares Ver⸗ 
- 23 . bee 


D. Handbuchr. 136. v. Globig Zugaben zu der 
gekroͤnten Preisfhrift von der Criminal: Gefeg: 
gebung, Zugabe II. S. 44 f. Zugabe III. &.293. 
-Kleinfhrod foftematifhe Entwickelung der 
Grundbegriffe des peinl. Rechts; Ih. 3. F. 129. 
Meister Princ. iur. crim. ed.4. %.30. Haus 
de potestatis politiae et eriminalis nexu et 
differentia. $.10. 


O Preuff. Landrecht Th. 2. Tit. 17. $.1obisız. . - 
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brechen verbunden iſt, der Policey⸗ 
gerichtbarkeit zu. Bey einem jeden Vor⸗ 
falle, wodurch die unter der beſondern Dbforge 
der Policey ſtehende oͤffentliche Rupe Und Sichere 
heit geftört worden. hat die Policepgerichtbarfeit 
das Recht des erften Angriffs und der vorlaͤufigen 
Unterſuchung, Findet ſich aber bey dieſer Unter⸗ 
ſuchung, daß, auſſer der Uebertretung des Polis 
ceygeſetzes, zugleich ein vorſaͤtzliches oder ſchuld⸗ 
bares Verbrechen begangen worden; ſo muß die 
Policey die fernere Verfuͤgung der ordentlichen 
Gerichtbarkeit uͤberlaſſen.“ Verbrechen alſo 
kann die Policey hoͤchſtens nur vorlaͤufig, nie 
aber vonftägdig und foͤrmlich unterſuchen, am 
allerwenigſten aber Keftrafen. Dahingegen ſteht 
ihr die Unterſuchung und Beſtrafung der Polis 
cepvergehungen  volfommen zus. und zur 
Begrändung ihrer Gerichtbarfeit ift es genug, 
daß ein Policepvergepen begangen ift. gleihgüle 

; tigaber, was für eine Strafe den Uebertreter 

des Gefehed erwartet, Wie groß dieſe auch fepn 
mag — die Natur des Wergehend beftimmt die 
Eompetenz des Richters, und fa wäre. die Grenze 
linie zwifchen peinlicyer und Policepgerichtbarfeit 
ohne große Schwierigfeit zu ziehen, ü 


. G 4. . 
* Allein fo leicht laͤßt ed und bie in Zeutfchland 
Beftehende Gerichtöyerfaffung nicht werden, ins 
"dem nad) derſelben keinesweges die Natur ded 
Vergehens, fondern vielmehr die Yet und Größe 
der darauf.gefegten Strafe Die Gerichtbarfeit bes 
j gruͤndet, 
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gruͤndet, ſo daß alſo auch ein eigentliches Policepz 


vergehen Gegenſtand einer peinlichen Unterfus 
chung und Beſtrafung werden kann. In den 
wenigſten Ländern findet man beſondere Policey⸗ 
gerichte, welche alle Policepvergehungen ohne 
Unterſchied umfaſſen, und die niedere Policey⸗ 
verwaltung iſt, mit Einſchluß der Policeygericht⸗ 
darkeit, in der Regel den Eivil⸗Gerichten uͤber⸗ 
laſſen. Civil⸗ und Criminal⸗Gerichtbarkeit find 
häufig getheilt, und zwar nicht blos der Aus- 
übung, ſondern dem Rechte nach. Manches 
Patrimonial⸗ Gericht iſt nur mit jener verſehen, 


‚ diefe aber ftehet dem Landesberrn zu. Wenn 


x 


nun glei die Patrimonial- Gerichte in ber Res 
gel die in ihrem Gerichtöbezixfe „norfommenden. 
Policepvergehungen zu beſtrafen befugt find k); 
fo fann doch in dem Sal, wenn ihnen nicht auch 
die peinliche Gerichtbarfeit zufleht, ihre Compes 
tenz in Anſehung folder Policeppergehungen, 
welche befonderd ſchwer perpönt find, in Zweifel 
gezogen und ‘über die Grenze ihrer Policepge⸗ 
richtbarfeit Streit erregr werden. In den lans 
desperrlichen Gerichten felbft wird bisweilen in 
Ruͤckſicht aufihre Unterordnung unter höhere Cols 
fegien zwiſchen den Vergehungen, weiche der 
buͤrgerliche Richter beſtrafen kann, und den 
peinlichen Verbrechen ein ſehr mwefentliher Uns . 
terfhied gemacht. So haben z. €. in den chur⸗ 
braunſchweigiſchen Landen die landesherrlichen “ 
Aemter in peinlichen Faͤllen blos die Unterfus 
P 4 chung 


HH.S. die fiebente Abhandlung. 


J 
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dung unter der Leitung der Juſtizeanzleyen zu 

führen, und die Straferkenntniſſe werden von 
dieſen gefäut. Dahingegen werden geringe Vers 
brechen, und infonderpeit Policepvergehungen, ges 
woͤhnlich auf ‘den Landgerichten von landesherr⸗ 
lichen Commiſſarien aus dem Cammercolegium 
beftraft, und davon findet au in der Res _ 
gel Feine Berufung an die Dbergerichte Statt. 
Es ift daher wefentlich nothwendig / dag in befons 
derer Hinfiht auf Poficepvergepungen näher bes 
flimmt werde, wie weit in Anfehung ihrer Uns 
erſuchung und Beftcafung die Gewalt des hütz 

gerlichen Richters ſich erſtrecke. 


5 


Die teutſche Gerichtöverfaffung Fennt ur 
ſpruͤnglich nur den Unterſchied zwiſchen Criminal⸗ 
und Eivil⸗Gerichtbarkeit, und obgleich der Civil⸗ 
richter eigentlich nur Necptäftveitigfeiten zu ſchlich⸗ 
ten und nicht anders zu ſtrafen hat, ald wenn 
‚8 auf Erhaltung der Ordnung im Gericht und 
‚bed ihm gebührenden, Nefpectd und Gehorfamd - 
anfömmt, fo waren doc ſchon in den dlteften 
en nur wichtigere Verbrechen dem Criminal⸗ . 
ichter vorbehalten i), der” als unmittelbarer " 
. 5 Stel 


V S. 3. E. L. 3: Capitular. cap. 79.; ‚vtnullus 
homoin placito centenarii neque ad mortem, 
neque ad libertatem suam amittendam iudice- 
tur, sed ista in praesentia comtis_vel misso- * 
zum nostrorum judidentur.“ 


in Rücficht auf Policeybergehungen.. >32 


Stellvertreter des Reichs ⸗Oberhaupts ſein Amt 
verwaltete. Geringere Verbrechen waren an den 
bürgerliben Richter gewieſen; und da der Be⸗ 
geiff Derfelben hinreichend beftimmt war, fo ſchied 
fich Hoßen und niedere Gerichtbarkeit von 
ſelbſt. Sollte nun auch, wie Pufendorf 
glaubt k), dieſes altteutſche Recht in einer Nach⸗ 
ahmung der Tpeodofi anifchen Geſetzgebung, wel⸗a 
de es unter dee Wuͤrde der. hohen Obrigkeit hielt, 
geringere Verbrechen zu unterfuchen und zu bes 
fitafen 1), feinen naͤchſten Grund haben; fo 
laͤßt ſuh doch auch aus andern, inneren Gruͤn⸗ 
den der Urſprung deſſelben befriedigend erklaͤren. 
In die Hände des peinlichen Richters zu fallen, 
der Strenge und Foͤrmlichkeit und Feierlichkeit 
eines peinlichen Gerichts ſich unterwerfen zu muͤſ⸗ 
ſen, war allezeit an und fuͤr ſich ſchon ein hartes Er⸗ 
eigniß, und wenn gleich dem Rechte nach nicht 
entehrend, doch von jeher in den Augen des 
VWolks nicht ohne Schimpf. Geringere Verge⸗ 
hungen wurden daher billig dem bürgerlichen 
Richter zur Unterfuhung und Beftrafung über 
faffen, und feine Competenz nach dem am meis 
fien in die Augen fallenden Umſtand — nad. 
dee Größe der Strafe — lediglich beſtimmt, 
10 daß es einer feineren und genaueren Unters 
fcheidung dev Verbrechen weiter nicht bedurfte. 6 
95 % 


- k) Pafendorf de iurisfietione 'germ, P.2. 8. 29 
e. 1. F. ai. 


) 1.8. C. Theod. de kurisdict. 'e vbi quis _ 
conven. 
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56 


Wenn nun gleich die Geſchichte der diteren 
teutfchen Gefeßgebung weit weniger Gebote und 
Verbote der Art aufzumeifen hat, als heutzus 
tage von Policep wegen erlaffen werden; fo fins 
det man doch mehrere dahin gehörige Verordnun⸗ 
gen, deren Uebertretung größtentheild zu den ges 
ringeren Verbrechen gezählt wurde, weil Die 
Strafe nicht zu Hals und Hand, fondern nur zu 
Haut und Haar gieng. Indeſſen ward ale, 
was auf die Handhabung ber Policey ſich bezog, 
vorzüglich an den öffentlichen feierlihen Gerichts⸗ 
tagen, welche nur der hohe Richter und zwar 
zu beftimmten Zeiten im Jahre hielt, vorgenom⸗ 
men. Hier wurden die neuen Ordnungen und 
Geſetze, befonders die in das Policepmefen einſchla⸗ 
genden Gebote und Werbote Öffentlich verleſen 
und dem:ganzen, zu dem hohen Gerichtsbezirke 


schörigen , verfammelten Volke eingefhärft m). 


Hier wurden die Wergehungen gegen die geſellige 
Drdnung kurz unterfucht und geahndet n). Hier 
"war es, wo die hauptfächlich ‚nur bey Policeps 
vergehungen vorfommenden Brüchte oder Gelds 
ſtrafen erfannt wurden, und ala in der Folgezeit 


von dieſen Gerichten die peinfihen Saͤchen gaͤnzlich 


abgenommen wurden; fo blieb ihnen doch die 

‚Rüge der geringern Wergehungen, und nach ihr 

. nem 

Pufendorf de iurisd. germ. P.r. 6.4. $:9- 

fe Vf 2.514. er 59 
a) ib. P.2. 8.3. c.1. 9.334. 
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nen bildeten fich die in mehreren teutfchen Laͤn⸗ 

deen noch beftehenden Land⸗ und Ruͤgege⸗ 

richte, deren Hauptbefiimmung die Handha⸗ 

‚bung der Poliey it [2] 
Er" 

Wäre nun auch in diteren Zeiten der Uns 
terſchied zwiſchen größeren und geringeren Ver⸗ 
brechen weniger genau beſtimmt gemefen, als er 
es doch wirklich war; fo mürde doch daraus Feine 


ſehr bedeutende Schwierigkeit in Ruͤckſicht ayf die‘ 


Gren;beftimmung der Gerichtbarkeilen entflanden 
fepn, da dieſe felbfk ſich noch nicht fo vodftändig, 
wie ſpaͤterhin, entwickelt hatten, und eine ſtren⸗ 
gere Scheidung noch nicht fo nothwendig gewor⸗ 
den war, als infonderheit die völige Ausbildung 
der Exhgerichtbarfeit und, die Abfonderung der 
Eriminals und Eivils Gerichte fie machte. Hierzu 


famen noch neue Strafarten, von welden ed " 


zum Xheil zweifelhaft mar, ob man fie zu denen, 
welche an Hals und Hand, oder zu denen, wels 
he an Haut und Haar gingen, zu rechnen habe. 
In Sachſen fam man endlich doch zu einer 
fiberen Beftimmung, indem man ald größere 
und peinliche Verbrechen ale diejenigen anfieht, 
welche die Strafe des Todes, bed Staupbefend, 
der Abhauung der Finger pder der Hand, oder 
eine langwierige Beraubung der Freiheit nach fi 
niehen p) . Auſſerhalb Sachſen aber haben bie 

ver⸗ 

0) S. die folgende Abhandlung, 


p) Meifter Einleitung zur peinfihen Kfınm 
lehrſamkeit, ©. 30. 
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verſchiedenen Mepnungen der Rechtsgelehrten 
eine Unbeſtimmtheit erhalten, die dem Geſchaͤfts⸗ 
gange nothwendig nachtheilig ſeyn muß, und die 
am leichteſten gehoben werden koͤnnte, wenn das 
ſaͤchſiſche Recht zur allgemeinen Norm angenom⸗ 
men würde, wozu ſeibſt die peinliche Gerichts⸗ 
ordnung berechtigt , indem fie deutlich genug auf 
den von jenem gebigigten Unterſchied binweift d» 


9-9 

Erſt nachdem bie jegige teutfche Gerichts⸗ 
verfaffung ſich mehr und mehr ausgebildet hatte, 
Eonnte diefe fortdauirende Unbeftimmtpeit, ſowohl 
uͤberhaupt, als insbeſondere in Ruͤckſicht auf Po⸗ 
liceyvergehungen, oͤftere Jurisdietions⸗Confliete 
und nach und nach poſitive Grenzbeſtimmungen 
durch die Landes geſetzgebungen veranlaffen, die 
aber, flatt die Größe der Strafe nad wie vor, 
zur Richtſchnur zu nehmen, auf ein ausführliches 
Wergeihnig fih einließen,  deffen Unvenftändige 
. eit 


ONE. O. Art. 104. „Aber ſonderlich iſt zu 
‚merfen , in was Sachen/ ober derſelben gleichen 
unſer Kaiferlich Recht Feinerley peinlicher Straf 

- am keben, Ehren, Leib oder Gliedern ſetzen oder 
verhengen, daß. Richter und Urtheiler dawider 
auch Niemand zum Tod oder fonft peintich 
ftrafen”, Ich weiß wohl, dab Kreß, Boͤh⸗ 
mer, Gerſtlacher u. a. m. dieſe Stelie 
anders verſtehen. Mir daͤucht aber, der Gefeß: 
geber Habe Bier nur fagen wollen, man folle fein 
Dergehen,, worauf nicht eine peinliche Strafe 
gefeßt fey, peinlich ſtrafen. \ 
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keit dann wieder neue Zweifel herbeyfuͤhrte. Meise 
fer r) führt mehrere Landesgefege an, . welche 
fih mit 'diefem Gegenftande beſchaͤftigen, aber 
meiſtentheils mit einem: „und der gleichen 
mehr“ — ſchließen, folglich zu Grenzſtreitig⸗ 
keiten einen großen Spielraum geben, zu de⸗ 
tem Entſcheidung eben dieſer Gelehrte ſehr zweck⸗ 
mäßige Regeln an die Hand.giebt 6). „Wenn, 
fagt ex, 1. in einem Landesgefeke die peinlichen 


Sagen überhaupt zum Vorwurf der Oberge⸗ 


— 


tihtbarfeit erklaͤret werden, ſo muß man darun- 


tee Solche Verbrechen verſtehen, die eine Les 
bens⸗ oder Leibeöftrafe, oder eine diefer gleichges 
fhägte nach ſich ziehen. 11. Solche Gefege, die 
eine Lifte von ſchweren Verbrechen und geringen 
Freveln geben, und fie, ohne Abficht auf die dar⸗ 


auf folgende Beftrafung, für Obergerichts⸗Faͤle 


erklaͤren, finden in aden ungenannten Verbre⸗ 
hen, Die ſich entweder zu den genannten wie 
befondere Arten zu ihren Gefchlechtern verhalten, 


oder eben fo. harte, oder mohl noch größere Were, 


brechen, als die genenneten find, ‚ihre Anwen⸗ 
- dung. I. Sollte hingegen in einem Gefege 
die faufel ſtehen: Daß, auffer den ausgedruͤckten 
Uebelthaten, ale übrige peinliche Faͤle, oder 
Verbrechen, die Peinlichkeit auf ſich haben, dem 
Blutbanne zufallen ſollen; fo würde die Ausle⸗ 
gung nad) der erſten Folgerung zu machen ſeyn. 
Welches auch 1V. geſchehen muß, wenn die im 
ö Ge 


90.2.0. G. 575 f. 
%) 0.0.0, S. 574. 
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Geſetze genannten Verbrechen fauter ſolche find, 
darauf :eine Lebend« oder Leibesſtrafe oder eine 
derſelben aͤhnliche ſteht. 


$. 10. 


Unter den Landesgeſetzen, wodurch die 
Grenze zwiſchen den Ober s und Niedergerichten 
beftimmt mid, ift die Verordnung des Herzogs 
Heinrich Julius zu Braunſchweig und Lüneburg 
vom .12. Sept; 1596 eine ber 'vodffändigften. ob 
es nun gleich ſehr wahrſcheinlich ift, daß fie nie 
förmlich publicirt worden.t); fo Hat fie doch fuͤr 
das Fürftenthum Calenberg, da fie in die 
Sammlung der für daſſelbe geltenden Verord⸗ 
nungen aufgenommen ift u), verbindlihe Kraft 
erhalten. In derſelben wird zuerft eine Reihe 
folder Verbrechen aufgeführt, welche zu den 

pbern oder Halsgerichten gehören follen, jedoch 
mit der Claufel? „Alle ſolche und dergleichen, 
auch höhere und größere Mißhandlungen, gehören 
in die Ober und Halsgerichte, foren auch durch 
diefelben gewroget und geftrafet werden“. So⸗ 

"dann heißt ed weiter: „Was aber Fleine und ges 
ringe Faͤlle ſind, die ſollen in die Nieder- und 
Erb - Gerichte gehören, und durch diefelbe ges 
ſtraffet oder gerechtfertiget werden; als nemlich 

vaare 


x 


9 Srupen von den Ober: und Miedergerichten. 
Hanndv. Beytraͤge, Jahrg. 1760. ©. 1501. 
1507 f. 1515. 1527. \ 

u) Corp. Constit.Calenb. P.2. c.2. p.663 feq. 


2 


J 


| 
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Haar» Rauffen, Schläge, die nicht tödtlich feyn, * 
noch Lähmen bringen, darum auch feine Wunde 
wird, ale braun und blau, Naienbluren, Mauls, 
ſtreiche, Zaͤhnbluten, fo die nicht wadeln, oder’ 
andere Blutruͤnſten, mir Nägeln gekratzt, oder 
fonft verlegt, dadurch keine Wunden oder Laͤhme 
erfolget, Luͤgenſtraffen, fehlechte Schmähmorte, 
die nicht am freyen Oertern oder hohen befrepten 
heſonen geſchehen, unzüchtig muthwillig Ges 


ſorey, Meſſerzucken, dadurch Fein Mord geſchie⸗ 


het, Meſſer und verbottene Waffen tragen, ver⸗ 
bottene Waaren feil haben, verbottene Spiel 
treiben, Diebſtahl, ſo unter vier Silbergroſchen 
ſeyn, item Geboͤthe der Einlager und derglei⸗ 
den“, 5 “ 


\ 


I $. 11. 


Diele Verordnung kuͤhrt unter den kleinen 


und geringen Faͤllen namentlich einige Policepvers . 


gehungen auf, z. E. unzuͤchtig muthwillig Ger 
ſchrey/ Meſſerzuͤcken, Meſſer und ‚verbotene 
Waffen tragen, verbotene Spiele treiben. Ans 
dere koͤnnen und muͤſſen anafogifch dahin gerech⸗ 
het werben, indem die Worte: „und der⸗ 
gleihen“ hinreichend bemeifen, daß der Ges 
feßgeber fich nicht im Stande geglaubt hat, ade 
Säle voliſtaͤndig aufzuzaͤhlen. Cie ift in dieſer 
Hinſicht nicht beffer, als die anderen Geſetze, 
welche denfelben Gegenftand behandeln ($. 9), 
und da fie zugleich noch auf dad Herfommen der 

B J Aem⸗ 


J 


* 
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Aemter und Gerichte verweiſet ); fo bleiben 
noch immer der ungewiffen und unbeftimmten 
Faͤlle nur zu viele übrig *). Alle Verordnun⸗ 
gen biefer Art fehen ubrigend voraus, daß in 
anen den Fäden, welche vor die Niedergerichte 
gehören, nicht peinlich geftraft werden fol. Won. 
der buͤrgerlichen und Policepgerichtbarfeit iſt das 
Recht, peinfihe Strafen zu erkennen, 
gänzlich getrennt, und da befonders letztere ihrer 
Beſtimmung nad) nur ein ganz ſummariſches Vers 
fahren zu beobachten hat, fo muß fie nothmendig 
auf. geringere Strafen (eigentliche Policepftrafen) 
befepränft feyn w), indem die Zufügung einer 
peinlichen Strafe. ohne vorhergegangene foͤrmliche 
Unterfuchung nicht flatthaft ift. Eine Policey⸗ 
behörde kann daher nur in dem Fall, wenn ihr. 
die Anwendung einer peinlichen Strafe ausdruͤck⸗ 
lich überlaffen ift, eine Ausnapme von dieſer Res 
- gel ſich erlauben. So überträgt dad Preuffifche 
Landreht den Policepgerihten die Bes 
ſtrafung der Policepvergehungen ohne Unterſchied 
. der 


x“) Am Schluſſe der Verordnung ift gefagt: „Haͤt⸗ 
ten, aber unfere Aemter, oder deren Einer oder 
mehr , der die Halsgerichte hat, etliche Fälle in 
die Niedergerichtbarkeit gehörig, oder hinwieder 
derjenige, dem bie Miedergerichte zuftändig, etliz 
che Fälle in die Halsgerichte gehörig, über in " 
Rechten verjährte Zeit rubiglich hergebracht oder 
geübt, bey dem oder denfelben follen fie, uuges 
achtet diefer Unferer Ordnung, nochmals gelaffen 
werden“, . 

) Vergl. Grupen a. a. O. ©. 1524 f. 

w) Th. 3. S. 581. 582. 


J 
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Policepgerichte —R ki, PEN es den 
vuͤrgerlichen Richter auf die Beſtrafung ber ges 
eingeren Policepvergehungen oder Verbre⸗ 
en,” bey deren. Beflimmung aud) Bier die Größe 
ker Strafe zum Grund gelegt iſt x): 
$ 12: ' 

Aus allem diefem- ergiebt fi nun foviel, . 
daß, wenn die Grenze der. Policepgerichtbarfeit, 
inſofern fie mit der Niedergerichtbarfeit in der 
Regel verbunden iſt, nach aligemeinen Grundfäßen 


- näher beſtimmt werden fol, lediglich auf die Art 


und Größe der im einem Policepgefehe angedrohe⸗ 
ten Strafe zu fehen iſt. Hierbey koͤmmt ed dann 
zufoͤrderſt darauf an: Ob die Art und das Maag 
der Strafe in dem Geſetze ausdruͤcklich beſtimmt 
iſt oder nicht, und in dein, erſten Falle wieder: 
ob die angedrohte Strafe eine Leibes- oder eine 
Geldſtrafe iſt. Nur allein nach dieſen verſchie— 
denen Ruͤckſichten wird. ſich die Competenz der 
doliceygerichte mit einiger Zuverlaͤſſigkeit beur⸗ 
thäilen laſſen, fo lang nicht durch eine ganz deut⸗ 
lie, ade Zweifel ausſchließende Geſetzgebung 
jedem Jurisdictionsconflicte vorgebeugt iſt. Dies 
fer Zweck dürfte aber ſchwerlich anders, als durch 
einen vonflänbigen Criminalcoder erreicht werden, 
in welchem Falle es hinreichend waͤre, die Grenz⸗ 
linie fo; wie Kleinſchrod in feinen Entwurfe 
eines 


Preuff. Sandreht Th. 2. Tit. 17: $.61.62. 
*. Werat Policeor. TH. 4. Q 
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‚eines peinlihen Geſetzbuchs für die churpfalzbai⸗ 
riſchen Staateny) gethan hat, zu zieben.. „Jene 
Handhabung. oder Uinterlaffung, heißt es daſelbſt, 
ou ald Verbrechen angefepen werden, melde in 
dleſem Geſetzbuche unter Strafe verboten iſt. "er 


do find von dieſem Geſetzbuche ſolche Verge⸗ 


hungen aus geſchleſſen, weiche entweder von ans 
dern Theilen der Geſetzgebung beſtraft oder nach 
beſondern Geſetzen jenes Standes beurtheilt wer⸗ 
“den, zu welchem der Verbrecher gehört”. 
der 


$. 13. 


Wenn in einem eigentlichen Policeygeſetze 

($. 3). zwar im allgemeinen eine Strafe anges 
drohet, 3. E. etwa bey napmhafter, nachdruͤck⸗ 
licher Strafeverboten oder geboten, aber die Art 
und Größe der Strafe nicht ausdruͤcklich angeges 
ben iftz fo kann man mit Recht annehmen, dag 
der Geſetzgeber die Uebertretung feiner Verord⸗ 


nung mit keiner hoͤheren, als einer Policepftrafe _ 


geahndet wiffen mil. Ob ed überhaupt. zweck⸗ 
mäßig ſey, dergleichen unbeftimmte Gefege zu 


geben, ift hier nicht zu unterfuhen, Man fin= 


det fie aber nicht felten, und da in der Regel 
Policeyvergehungen peinlibe Strafen nicht 
nad) fi ziehen, buͤrgerliche oder Policeyſtrafen 
aber auch von den Niedergerichten erfannt wer⸗ 
ben innen; fo flreitet in diefem Fade die Ver⸗ 
muthung für die Competehz des Civilrichters. 

Dier 


\ » Abtb:r. Cap. 2. 9. 15. 16. 
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Diefer muß die niebere Policey in feinem Ges 
richtsbezirke handhaben und folglich auch die Les 
berttetungen der Policeygeſetze beſtrafen. Nur; 
wenn die ‚angedrohete Strafe von der Art if, 
dag er fie, vermöge des ihm blos zuftehenden 
bürgerlichen Gerichts zwanges, nicht anmenden 
kann ($. 11), iſt ein rechtlicher Grund gegen 
feine Competenz vorhanden. Enthält über das 
Policepgefes keine ausdrückliche Strafbeſtimmung 
und laͤßt fich, feiner Natur nach, nicht vermuthen, 
dag die ihm einverleibte Strafbedrohung eine 
peinliche Strafe bezwecke; fo bleibt in vorkom⸗ 
menden Faͤllen die Beſtimmung der Strafe dem 
Erineffen dev Policepobrigfeit überlaffen, und 
diefe ift, da wo feine befonderen Policeygerichte 
beſtehen, feine ändere , als die ordentliche buͤr⸗ 
gerliche Obrigkeit. Sollte jedoch bey vorkom⸗ 
menden beſondern Umſtaͤnden die Policepobrigkeit 
dafuͤr alten, daß eine hoͤhere Strafe, als fie anzu⸗ 
ſetzen berechtigt iſt, angemeſſen fepn würde; fo 
ift fie natürlicher Weife verbunden; die Sache 
derjenigen Behörde, vor welche fie aldtann der 
Verfaſſung nach gehört, zur Unterfuhung und 
Entſcheidung zu uͤbergeben. 


S. 14. 
Iſt in einer Policeyverordnung eine Leibes⸗ 
ſtrafe, d. h. eine ſolche, welche die Perſon und 
nicht das Vermoͤgen deſſen, der dagegen handelt, 
treffen ſoll, angedroht; fo kann die Civil» Dbr 
rigkeit, die zugleich Policepbehörde iſt, die Un, 
terſuchung und Beftvafung nur alsdann vorneh⸗ 
ı Q2 men 
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men, wenn die Grenze einer Polieeyſtrafe nicht 
uͤberſchritten wird. Policeyſtrafen ſind aber nur: 
kurzes Gefaͤngniß, geringe Eörperfiche Zuͤchtigun⸗ 
gen und einige zwar ſchimpfliche, aber nicht ents 
ehrende Strafen 2), Die Policeyobrigkeit darf 
ſich auch hierbey nicht nah dem wahrſcheinlichen 
Erfolge einer Unterfuhung und der . Strafe, 
welche in einem beftimmten Fall vermuthlic wird 
zu erkennen ſeyn, richten, ſondern fie muß auf 
den Inhalt des Strafgeſetzes ſehen, und der 
Anwendung deffelben ſich enthalten , - fobald die 
darin angedrohte Strafe von dei Art ift; daß fie 
nur vom peinlihen Richter erfannt werden 
-fann. Eine Ausnahme von diefer Regel, wie 
fie allerdings bey beſonderen Policepgerichten ohne 
Einſchraͤnkung flattfinden kann ($. IT), mird 
aufferdem nur felten und allenfalls in folchen 
Faͤlen, ‘wo in Anfehung der Thatſachen und det 
gu treffenden Poficepverfügung gar Fein Zweifel 
obwalten fann, eintreten. . In diefer Hinficht 
iſt durch die churbraunſchweigiſchen Geſetze den 
Obrigkeiten anbefohfen, aus dem Lande gewieſene 
und wieder dahin zuruͤckkehrende Landſtreicher ohne 
meiteresin die Karre nach Lüneburg, Hameln odet 
Nienburg zu fhicten aa), ‚ b 


a u 
Geldſtrafen fird unter den Policepfirafen 
bie haͤufigſten. Man Fan fie als. eigentliche 
ö " pein⸗ 
Th. 3. ©.58r. 
aa) Th. 1. S. 292. 
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peinliche Strafen. gar nicht anfehen, wenn gleich 
der peinliche Richter ſich ihrer. nach Umſtaͤnden zu 
bedienen · gar wohl befugt ſeyn mag. . Peinlich. " 
wird nun an Leben, Ehre, Leib, und Glicdern 
geftveftz und wenn Strafen: diefer Art in Gelds 
‚flrafen verwandelt werden oder wenn, ber pein⸗ 
liche. Richter: glei anfangs darauf erfennt, fo 
muͤſſen dazıı.gor befondere. Beweggründe vor⸗ 
handen ſeyn. "Daß der Verluſt des Mermögens 
oder eines Theils deſſelben als Folge einiger pein⸗ 
lichen Verbrechen ſtattfinden kann, beweiſet 
vicht, daß Geldſtrafen uͤberhaupt zu den peinlichen 
Strafen zu rechnen find, und man findet nicht; 
daß fie auf wirkliche peinliche Verbrechen geſetzt 
werden; Die Größe einer durdy ein Policepge⸗ 
feg angedropeten. Beldftrafe Fann daher in Anſe⸗ 
hung dex: Policepgerichtbarfeit feinen Unterſchied 
machen, und dieſe wird bey eigentlichen. Policeys 
vergehungen,: bie blos mit Gekd zu beftrafen find, 
die Criminat⸗ Gerichtbarfeit alegeit ausſchließen. 
Das gemeine teutſche Recht "giebt ſchlechterdings 
feinen. Mafiftab an die Hand, nad welchem die 
Größe einer Geldfirafe derfelben die Qualitaͤt einer 
peinkichen Strafe verfchaffen ſollte, und nur allein 
befondere Landesgefehe und Gewohnheiten beftims 
men in diefer Hinficht eine gemiffe. Grenze, wel⸗ 
be Die Poficepgerichte nicht Überfihreiten. duͤrfen. 
Blos in dem Falle, wenn in einem Pobicepgefege _ 
eine eigentlich peinlihe Strafe oder eine Gelds . ' 
ſtrafe angedropt wäre, ‚müßte der Poficeprichter 
dem Eriminalrichter weichen, nicht allein, weil alds 
dann die Geldſtrafe als Surrogat der peihlihen - 
anzuſehen waͤre, ſondern auch, weil die in dem 
Q3 Ge⸗ 


gen 
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Geſetze enthaltene Alternative wegen feiner Fri 
competenz in Anſehung der peinlichen Strafe 
G. 14.) auf ihn Feine Beziehung haben kann. 


re ee 


Im fibrigen aber hat bie buͤrgerliche Obrig⸗ 

keit, inſofern ſie zugleich Die Policengerichtbare 
keit zu verwalten berechtigt ift, die Regel für fich, 
und ſoll eine Ausnahme ftattfirden;; - fo muß fie 
befonderd geſetzlich beſtimmt :feyn. Pufen⸗ 
dorf bb) Hat ſich viele Muͤhe gegeben, einen ges 
meinrechtlichen Maßſtab außzumitteln, und ob ex 
gleih mepnt, nach gemeinem teutfchem Recht 
koͤnne der buͤrgerliche —* nicht über zehen 
Thaler ſtrafen ck); fo kann ex doch die Unzuver⸗ 
laͤſſigkeit der ganzen Ausführung ſelbft nicht ver« 
fennen, weßwegen er fie aud mit der Erinne 
rung ſchließt: »in tanta difficalıate:consultum 
est, ut huic rei legibus provincialibus norına 
et rogula constituatar” dd), Nenn nun aber 
Landesgeſetze fein Norm vorgefchrieben haben; 
fo ift doch Fein rechtlicher Grund: vorpanden, die 
Befugniffe der Policepgerichte winführtich zu her 
ſchraͤnken. Da auch, ohnehin die Policepgefeke, 
welce ſehr hohe Geldfivafen androhen, meiftens 
theils zugleich die Beflimmung derſelben zu ger 
meinnuͤtzigen Zwecken enthalten, und gemeinigs 
lich 
bb) de Jurisdietione germ. P.2. 8.4. e.un.$.26 

eq. ’ “ 
cc) Daf. $. 31. 38. 
dd). Daf. $. 39. 
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lich Faͤlle betreffen, wobey der fehleunige Beweis 
der unerlaubten That feinen oder nur geringen 
Schwierigkeiten unterworfen iſt; fo fallen au 
die politischen Bedenflichfeiten hinweg, die auffers 
dem wohl gegen die Competenz dev Policepbehörz 
den, befonders der niedern, nicht ohne Anſchein 
gemacht werden koͤnnten. 


$ 17. 

Was nun aber die wirklich beflehenden Aus: 
nahmen von dem gemeinen Nechte betrifft; fo Fanm 
man bier auf die in der vorigen Abhandlung an⸗ 
geführten Bepfpiele, der Kürze halber, ſich beziehen. 
- Nach dem Preuffifchen Landrechte koͤnnen die 
bürgerlichen Gerichte, welche zugfeich- die Polis 
eepgerichtbarkeit auszuüben haben, nicht über 
fünf, nach Sͤchſiſch em Rechte nicht Über gehen, 
nah Luͤneburgiſſchem nicht über acht Reichs. 
thaler firafen. Auffer dem Fuͤrſtenthum Lünes 
burg ift in den übrigen churbraunfhweis 
gifchen Ländern eine beſtimmte Summe, welche 
die Policepobrigfeit nicht uͤberſchreiten darf, nicht 
vorgefehrieben, und auch die Luͤneburgiſche Ver⸗ 
ordnung geht bios auf die adefihen Gerichte. 
Bey den Landgerichten, wo vorzüglich Policepvers 
gehungen. beftraft werden, findet eine ſolche Eins 
ſchraͤnkung ohnehin nicht Statt; nur iſt verord⸗ 
net, daß von dem Landgerichts s Commiffarius die 
Strafen nah Gelegenheit des WVerhrechens, 
Vermögend und dem alten Herfommen gemäß, 
nicht aber zu erceffiv anzufegen und deßwegen die 
alten Amtsbuͤcher und Bruchregifter nachzuſchla⸗ 
gen ſeyen. - . 

24 IX. 


“ 
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IX. 
Bon der Policepaufficht, inſonderheit vou 


den dazu dienenden Landgerichten 
und Růgegerichten. 


st: 


\ „Die Policey ſchlaͤft nie, und hat ige Auge 
uͤberall⸗ —.ift ein altes — wenn gleich nicht im⸗ 
mer und nicht uͤberal — - wahres Sprichwort. 
Man will fogay fagen, ‚fie folaf6 manchmahl mit 
offenen Augen⸗/ was wenigſtens noch den Vor⸗ 
theil hätte, dag, wer ſis zu ſcheuen hat, fie 
wachend glaubte, wenn nur der Schlaf nicht zu 
lange dauert. Freplich iſt es Leipter, Policchs 
verordnungen machen, ſie mit nachdruͤcklichen 
Worten einſchaͤrfen/ und mit aller Sorgfalt vers 
breiten, als überatt die Yugen haben ‚ und fleife 
fig darauf fehen, ob fie auch wirklich gehalten 
werden. Dieoberfte Poficepbehärde muß gemei⸗ 
niglich durch fremde Augen, und daher auch 

durch 
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duch allerhand Gläfer fehen 
fam fepn möchte, fo wie X 
auch Policep » Neviien hoͤch 
Zeit anzuordnen. Ade Fa 
tode nöthig, auch nicht 5; 
weil fonft die verfchiedenen 
der Revuͤe geſehen werde 
ud nicht ganz wegbleiben — 
Zuge aber müßte inſonderhe 
bemaltung einer fortwaͤhr 
Aufficht unterworfen ſeyn. Die ineinigen teut⸗ 
fen Ländern gewöhnlichen Kandgerichte und 
Rügegerjchte findeine Art jaͤhrlicher Policeya 
tevle, mo man ed aber doc mehr mit'ben Feier 
ten Sundern, als den großen dem Policeys 
derwaltern und Aufſehern felbft) zu thün hat, 
Von andern allgemeinen Einrichtungen,” dami 
die Policep ihr Auge uͤberall haben Fänne, ift . 
wenig 'efarint.’ ' Denn von’ ben einzelnen Diez 
nern der niederen Policey iſt hier Die Rede nicht; 
hendern von den Aufſehern über fie ſelbſt. 


F. 2. 


In den Preufſiſchen Staaten 57* 

die über die ſtaͤdtiſche Polic 

wal durch die Einfuͤhrung der ſo 

ten } [s Policepprofocode , deren, h 

der | n Abhandlung gedacht ift, ı 

theils zweckmaͤßig geforgt, indem: diefel 

Vierteljahre an die vorgefekte Cammer eingefchickt. 

und, darinn bie Stadrmagiftvate nad Eid und 
Hflicht über die vorgeſchriebenen Fragen Bericht 

_ = er > Bee \ Eee 


' 
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abſtatten müffen a). Da dieſe Fragen fich mit 
ziemlicher Wonftändigfeit über ale Gegenftände - 
der Lorals Policep verbreiten‘; fo koͤmmt ed nur 
darauf an, daß ihre Beantwortung jeberzeit 
forgfältig geprüft, und die Nichtigkeit derfelben 
von Zeit zu Zeit durch Policcpvifititionen bes 
währt werde, um ben vorgeſetzten wohlthaͤtigen 
Zweck mit möglichfter Zuwerlaͤſſigkeit zu er⸗ 
zeichen. Bu ö 


$ 3. 


Ueber die Verwaltung. ber Landpolicey 

“ haben nach der Preuffifhen Verfaſſung 
die Landräthe die unmittelbare Aufſicht zu 

Führen. Ihnen liegt im algemeinen ob, das 

Aufnefmen. der Provinz, und befonderd der ih⸗ 

nen anvertrauten Kreife, auf das allerbeſtmoͤg⸗ 

Tichfte fich angelegen fepn zu laffen, und mit als 

lem Eifer und Nachdruck darauf zu halten, dag 

alles, was in Landeds und. Kreiöfahen durch 
Edicte, Reſcripte und andere. Werordnungen 

faneiret und befohlen worden, in allen und jeden 

Stüden auf dad genanefte befolgt werde, infon« 

derheit über ihr Augenmerk dapin zu richten, den 
Landmann zu guter Ordnung in der Deconomie, 

Geld» und Gartenbau, auch Viehzucht, als der 

größten Stärke des Landes, zu animiren und 

demfelben nach Beſchaffenheit der Umftände 83 

rts 


a) Bersius Eameral: und Polieeymagazin VII. 
J 116. 


infonderh, Land⸗ u. Ruͤgegerichte. 351: 


Orts dazu Anweiſung zu geben. Jeder Land⸗ 
rath muß in feinem Kreiſe auf. gute, Ordnung 
und Beranflaltung alles deffen, was zur Landespo⸗ 
licey, infonderheit zur Sicherheitspolicey uͤber⸗ 
haupt, zur Armenpolicey, Feuerpolicey u. ſ. w. 
gehoͤrt, mit Nachdruck halten, und beſonders 
auch fͤr die Vermehrung der Unterthanen, nach 
irden Orts Lage und Beſchaffenheit/ fo viel an 
ihmift, forgen;, den Anwachs der Doͤrfer, haupt⸗ 
ſichlich durch Aufmunterung der Herrſchaften 
und Figenthuͤmer derſelben zu mehrerer Anſetzung 
feiner Leute, befoͤrdern; die Wiederherſteüung 
der ausgekauften, auch wuͤſten Hufen betreiben,‘ 
die beſſere Cultur der Aecker und Wieſen, beſon⸗ 
derd durch Beguͤnſtigung dee Gemeinheitstheilun⸗ 
gen bewirken helfen, zur Abwendung der Vieh⸗ 
feuchen die noͤthigen Anſtalten treffen; bie Land⸗ 
leute zum Anbau nügliher Producte ager Art, 
zum Seidenbau und zur Bienenzucht, wie auch 
jur Spinnerey aufmuntern; über dad Bauweſen 
u den Dörfern genaue Aufſicht führen, und 
damit defto fiherer Theurung verhütet werden 
möge, von dem jährlichen Getreidegewinnft zuvers 
lalige Erfundigung einziehen, daruͤber beſondere 
Zibenen Halten, und an die vorgefekte Cammer 
berichten. b) 

5. 4. 


b) Inſtruction der K. Preuſſiſchen Landraͤthe vom 
Jahr 1766. Beikmann Sammlung auserle⸗ 
fener Landesgeſetze VII. ss. Vergl. Allgemein, 
Litteratur⸗ Zeitung 1788. IV.:893. Diefelben 
Verpflichtungen haben in den fraͤnkiſchen 
gürftenehämern die Kreisdirectorien [Qt 
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genommenen neuen Drganifation dev Regierungds 
Verwaltung in den churpfalzbairiſchen Sraaten 
ift ein neued Amt, dad der Landeommiffäre, 
. errichtet worden, welches mit jener aͤltern Ein⸗ 
richtung viele Aehnlichkeit hat, und deffen Ber 
ſtimmung eine der wigrigfen und wohlthictztrn 


Abriß der Policeyverfaſſung des F. drxutiſcheꝛ 
Fuͤrſtenthums Ansbagı ©. 199° Bi „ 

e Ihre Inſtructisn v. 3669 f. in der Sanmlong 
der Churbairiſchen Generalien, ©. 547. 


4) Bairiſches Staatsrecht ©. 213. 
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ift, die man fi nur denken kann. „Die Ein⸗ 
füßrung der Landes⸗Commiſſaͤre, heißt ed in der 
deffans befannt gemachten landes herrlichen Ver⸗ 
ordnung, gründet fi auf die gemachte Erfah⸗ 
rung, daß ed einerfeits dein unbemweglich an der 
naͤmlichen Stelle wirfenden Collegium unmoͤg⸗ 
fit it, allenthalben für die richtige Beobachtung 
der ergangenen Verordnungen zu nahen, und 
den Erfolg zu berechnen, melden diefelben nuf 
dem Lande aͤußern, und dag andrerfeitd die deß⸗ 
halb entſtandenen Commiffionen der Raͤthe nicht 
fur dem Aerario dufferft Foftbar find, fondern 


auch die Raͤthe ihren nothwendigen Collegial⸗ 


Arbeiten entziehen: Die Landes » Commiffdre 
folen demnab 1) zwifhen dem Collegium und 
den Beamten ‚die mebilien Mittel’: Organe ſeyn. 
2) Sie fonen nit, tie bisher, nur nach jedes⸗ 
mahlig einzelnen Aufträgen, fohdern nach einer 
beftimmten allgemeinen Inftruction handeln; 
3) Sie ſollen nicht. blos in der Stadt bey dem 
kollegium fi aufhalten, fohdern in dem Dis 
ſtriete ſelbſt wohnen; der ihrer Aufſicht anders 
traut iſt; 4) damit Ihre Landesfenhtniffe vers 
mehrt, ihre Auffiht in beftändiger Thaͤtigkeit 
und Wirffamfeiterhalten, und allen nadgiebis 
gen freundſchaftlichen Verbindungen vorgebeugt 
terde, fo follen fie nach einem Aufehthälte von 
einigen‘ Jahren von einem Difkviet in-einen ans 
dern verſetzt werden. 5) Sie häben in der Res 
98 Fein Detail von Gefthäfter zu beforgen, ſon⸗ 


dern die Landesbeaniten bleiben in unmittelbarer 


Verbindung mit der Landed= Direktion, melde 


diefe ihre Aufträge: unmittelbar. zugehen un " 
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6) Die künftigen Landes⸗ Commiſſaͤrs beben ee 
- gentlich Über dad pflichtmaͤßige Betragen der Be⸗ 
amten und, über die Execution der Landesfuͤrſtli—⸗ 
‚hen Verordnungen zu machen. hr Gefchäftt 
kreis erſtreckt ſich demnach vorzuͤglich auf folgende 
Gegenſtaͤnde — 2) auf eine allgemeine Auffi ſicht 
der Juſtiz· Verwaltung, damit Feine Protrahi⸗ 
rung der Juſtiz Statt finde; byauf eine alle 
gemeine Aufſicht über die gefammte 
Policey ihrer Bezirke, mit Ausnahme 
der eximirten Städte. Der Militär» Commans 
dant muß ihmen zur Handhabung der innern 
Sicherheit jederzeit nach ihrem Verlangen mili- 
taͤriſchen Beyſtand leiſten; e) auf die Aufſicht 
über Kultur⸗ Schul⸗ und Kirchenſachen, fo weit 
legtere zur Policey gehören; d) auf eine alges 
meine Auffiht über die Beobachtung und Wir⸗ 
fung der Gefeße. Deshalb fol von alen Wei: 
ſungen, die über wichtige Gegenſtaͤnde vonder 
Landesdirection an die Landbeamte erlaffen wers 
den, befonders, wenn ſolche bey mehreren Aem—⸗ 
tern zugleich einfhlagen, dem Landes - Commifs 
ſaͤr Rachricht ertheili werden; ey auf eine alge⸗ 
meine Aufjiht uͤber die Graͤnze und über die Er⸗ 
haltung der hoͤchſten Gerechtſame. Sie ber 
forgen ade Amts-Unterſuchungen und Extra—⸗ 
»ditionen. 8) Sie find die Civil» Commiffärs in 
Cantons- Sachen, foweit der Militär» Canton 
die in iprem Bezirke gelegenen Landgerichte- bes 
greift. Deshalb ſollen fie ihren Sitz, wenn es 
möglich iſt, an dem naͤmlichen Orte, oder wenig⸗ 
ſtens in der Nähe des Hauptfiges des Cantons, 
erhalten. 5) Ihnen liegt ob, ale Notizen über 
den 
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den ſtatiſtiſchen Zuſtand ihres Bezirkes zu ſam⸗ 
meln, und ſolchen alle Jahre nach gegebenen 
Formularien in Tabellen einzuſenden. Dieſe 
ſolen mit einem raͤſonnirenden Hauptberichte 
über den ganzen inneren Zuſtand ihres Bezirkes 
begleitet werden, „in welchem alles angezeigt if, 
wat in dem abgelaufenen Jahre Nuͤtzliches ges 


färben; oder was noch weiter zur Aufnahme des 


‚Uandes geſchehen koͤnne.“ 
5 ' 
Inden ehurbadifhen Landen hat dieim 

Yahre 1803 erfolgte Errichtung der Kandvoigs 

tepen einen ähnlichen Zweck; ed kann aber das 

von eine nahere Nachricht hier nicht mitgeteilt 
werden, Ba der Verfaſſer die Inftruction der 

Landvögte vor Jahrsfriſt zwar gelefen, aber in 

der bekannten Sammlung der churbadiſchen Or⸗ 

ganifationg « Edicte auch nur eine Nachricht von 
der Einführung dieſer neuen Aemter und von 

ihrem Wirfungskreife vergeblich gefucht at. Im 

Heffen s Eafielfhen waren Landraͤthe 

nah dem Worbilde der Preuſſiſchen angeftelt, 

deren Ymt der geheime Eabinetsrath Kopp zu 

Eaffel in einer Abhandlung von Landraͤthen, vorz - 

zuͤglich im Heſſen Caſſelſchen, ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 

ben hat e), und weſches hauptſaͤchlich auf die 

Verwaltung der Landpolicep ſich mit erſtreckte. 

Sie ſind vor einigen Jahren aufgehoben worden, 

. weß⸗ 


©) M. teutſches Staatsmagazin 1.123 f. 
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weß wegen man ſich “auf biefe blos hiſtoriſche Bis 
merkung und Nachweiſung beſchraͤnkt. 


J. 6. 
Wenn bie bisher angeführten Einrichtungen 
beſonders geſchickt zu ſeyn ſcheinen, in der niedern 
Policepverwaltung eine ununterbrochene Auf⸗ 
merfjamfeir und Zhätigfeit zu erhalten; fo ſollte 
man billig erwarten, fie in den meiften teutichen 
Ländern eingeführt zu finden. Adein- felbft in 
den ‚wenigen, wo fie anzutreffen find, find fie 
sieueren Urfprungs, und von mänden Ländern 
kann man, was wenigſtens die Policepaufe 
ſicht betrifft, (denn an Geboten und Verboten 
fehft-es felten) wiederholen, was Kraufef) 
von der teutfchen Poficeppflege im zehnten, elften 
und zwölften Jahrhundert fagt! ‚die Regierung 
„rechnete auf Gutmuͤthigkeit und Erbarmen, und 
„auf eigene Sorge der Hausvaͤter, der Gutsherrn 
„und der Gefehfhaften und Gemeinden”, Nur 
da, mo ed zu ſtrafen giebt, alfo Geld zu verdies 
nen ift, hat wohl auch an folhen Orten die fonft 


Blinde Policep Luhsdugen. Aber biefe Polis 


cey Befchränft fi denn auch blos aufs Strafen 
und Geldeinziehen; und kaͤme ein muthriliger 
Veraͤchter der Policeygefege zehenmahl vor ihr 
Strafgeriht, er wäre ihr doch weiter nichts als 
— ein guter Kunde: Etmad;von aitteuin 

itte 


H Einfeitüng in die Geſchichte des teutfchen Reichs 
8.195. J 
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Sitte fiegt zwar bierinn, die bekanntlich Alles 
mit Gelde büßen und eben dadurch dem Muths 
willen, den ein voller Beutel untetftügte, einen. 


nur all zugroßen Spielraum ließ. Adein in jenen | - 


Zeiten gab es Feine Policep, die unaufgerufen 
han efte, und von der man zu erwarten bes 
tehtigt war, daB fie auch andere Mittel, als 
trafen, anwende, um Gefeübertretungen zu 
verhuͤten, und nicht der Richter, fondern der Bes 
kiligte , zog den größten Theil des Geldes, das 
der Beleidiger erlegen mußte. " 


. ee 


Von der alt steutfchen Verfaſſung, die von 
feinem Richter wußte, wo fein Kläger war, das 
gegen aber jeden Beklagten entweder zur Klage 
oder zur Fehde verpflichtete, war der Uebergang 
zu der Verbindlichkeit, Geſetzübertretungen und 
gemeinſchadliche Handlungen den Gerichten ans 
zuzeigen, natürlicher Weife nicht leicht. Hier⸗ 
inn aber Fiegt der Grund der in mehreren teute 
fhen Ländern nod gewöhnlichen Land » und 
Ruͤgeger ichte, mit melhen-im Laufe der Zeit . 
die Regierungsfunft eine gewiſſe algemeine Pos 
liceyaufficht verband. . Erſt nachdem die 
Wahi zwiſchen Selbſthuͤlfe und dem Wege Rech⸗ 
tens nicht mehr, weder Dem Beleidigten noch dem 
Beleidiger 8) freyſtand, konnte es bey den .ges 


woͤhn⸗ u 


» & war ſchon ein großer Vorfehrite zur Ordnung, 
“als Carl der Große dem Welsidigten die Mahl 


u “rd MR \ napın 
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woͤbnlichen Gerichtätagen, - Landgerichten, 
Grefengedingen, Vogtdingen ꝛc. zur 
Pflicht gemacht werden⸗ ale geſetzwidrige, ge⸗ 
meinſchaͤdliche Unternehmungen vor den Kaifer 
oder deffen Stelvertreter zu bringen h) und 
ihre Beftrafung zu bewirken. , Derſelbe Grund⸗ 
fag blieb auch, ald in der Folgezeit jene Gerichte 
mit dev Landeöhoheit den Landesherren zufielen 
und in ihrem Nahmen zu den beflimmten Zeiten 
fortwährend gehalten wurden i). Nur die neues 

ze, duch roͤmiſches und canoniſches Recht ber - 

ſtimmte Gerichts» und Colegialverfaffung in den. 


teutſchen Ländern nerdraͤngte nach und nad in. ' 


den mieiften derfelben die altshergebrachte Ger 
richtsform, und de, wo fie fich zum Theil erhielt, 
wurde fie doch auf. mannigfaltige Weife modiſi⸗ 
eirt Noch im ſechs zehnten Jahrhundert, nach⸗ 
dem die Reidh8 s Gerichts » Verfaffung ſchon yanze " 
lich moderniſirt und der Landesgerichtd.s Werfale 
fung zum Vorbilde geworden mar, fah man in mans 
chen Reichslaͤndern die alt » hergebradyten Gerichte 
gegen die neue Ordnung der Dinge fi) ftrduben, 
i8 fie endlich in die neuen Gerichtshoͤfe fich aufloͤſe⸗ 
ten, aber ſo ganz umgewandelt wurden, - 5 
. a 


nahm und jede Privatrache verbot, falls de 
Beleidiger den Erieden fuchen wuͤrde. Cap. J. 
- "Ann. 802. art. 32. Nachher wurden beide unbe - 
dingt an den Weg Rechtens verwieſen. Cap. IV. 
ann. %03. art. 6. . 5 
b) ©. z. E. Kaiſerrecht P. 3. c. 13.119. P. 4. c. 17. 
""1) Grupen Discept. for. cum observat. Obser- 
Vvat. Il: von den Landgerichten c. 2. $.9- 


1 
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RNahme nur an ihre ehemalige Geſtalt erinnert, . 
ohne ihre wirkliche richtig zu bezeichnen. Im 
Fuͤrſtenthum Göttingen hatte dad Leine⸗ 
bergiſche Landgericht fid länger, als ae 
übrigen in den Braunfchweigifchen Ländern, erhal⸗ 
ten, und vergeblich bemühte fi Herzog Heinrich - 
Julius, es mit dem neuerrichteten Hofgerichte 
zu Münden in ein zweckmaͤßiges Verhaͤitniß zu 
fegen. Buͤrgerliche, peinliche und Fidcals Gas 
den ſollten bey ihm vorgenommen und entfchies 
den werden. Die Schöffen ſollten dad Urtheil 
finden, in bedenklihen Sachen aber bey dem 
Grefen ſich Raths erholen. Das Urtheil zu 
ſchelten, ward bey Strafe verboten, aber foͤrmlich 
an das Hofgericht zu appelliven, erlaubt k). - Ein . 
Hauptgefhäft aber war die Einbringung 
der Wrogen, melde hauptſaͤchlich auf gerin⸗ 
gere und_befonderd Policepvergehungen fich bes 
309. Darauf wurde dann endlich auch dieſes 
„Randgeticht lediglich beſchraͤnkt, und fo wie übers 
haupt zur böhern Rechtspflege in bürgerlichen 
und peinfihen Sachen an die Stele der ehemas 
ligen Landgerichte die Regierungen, Yuffiztänge 
leyen und Hofgerichte traten fo ward das, mas 
jene für Erhaltung der Ordnung durch Policeps 
aufſicht und Beftrafung geringerer Vergehungen 
etwa gethan halten, bep den fandeöherclichen 
Ra Aem⸗ 


) Leineberglſche Landgerſchts-Ordnung Yon 1529. 
.7. 13. r̊. io. 20. Örupen a. a. D. S. 809 f. 


V Daſ. S. 819 fi 832 f. 
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Aemtern in auögedehnterem Maße durch die noch 
jet gewoͤhnlichen Landgerichte erfegt. m) 


14:4 


Dieſe Landgerichte erhielten nun im Laufe 
der Zeit, befonders,in Rüdficht auf Landeöpolicep, 
eine immer größere Ausdehnung, und in dies 
fer Form find fie nur noch in den braun. 
fhweigifden Staaten vorhanden. Hit 
"und wieder findet man jedoch ihnen aͤhnliche Ins 
flituter Wogt- Gerichte, Epehaft» Ges 
rihte, SJapr- Gerichte, Drepdinge 
Ungebotd-Gerihte, Quatember⸗Ge— 
richte, GefhwornersMontag, Ruͤge— 
gerichte, die theild gleichfals von alten Zeiten 
bee, jedoch unter mancherley Veränderungen, 
ſich erhalten haben, theild, mie infonderheit die 
ietzteren, jenen dlteren Inſtituten nachgebildet 
woͤrden find n).- -Math ihrer jetzigen Verfaſſung 
iſt die Policep einer ihrer Hauptgegenftände, 
und gerade hierdurch koͤnnen fie dufferft wohlthaͤ⸗ 
tig werden, befonderd wenn fie nicht blos auf 
das Strafamt derfelben fich befchränfen. „Die 
„Abſicht, ſagt Frebersdorf o), ift ut, 
: a 


am) Vergl. Mylius deiudiciis denunciatoriisSaxo- 
niae $.5. 

n) S. I. Kapf und I. F. Malblane de iudiciis, 
quae Rügegerichte vocantur. Tub. 1773. 


©) Landpolicey S. 382. 
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„aber ed ſey mir erlaubt, nach meiner ſubjecti⸗ 
„viſchen, auf Erfahrung gegründeten Ueberzeu⸗ 
„gung zu befennen, daß ic) nicht glaube, daß der 
Zweck dadurch erhalten werben koͤnne. Gie 

"find nicht auf alte nöthigen Gegenflände gerich⸗ 
„tet, und die Zeit, die darauf verwendet wird, 
mitt fo kurz, daß alles nur oberflaͤchlich geſchehen 
„kann“. Es iſt jedoch leicht einzuſehen, daß 
der Fehler in dem Inſtitute ſelbſt nicht liegt, 
und daß es wohl nicht ſehr ſchwer ſeyn duͤrfte, 
diefem doppelten Vorwurf vorzubeugen. 


5. 9. 


Ron den Landgerichten im Churbraun⸗ 
ſchweigiſchen fagt Strube p), fie feyen 
nah und nach blos Bruͤchtengerichte ges 
worden. Allein mit Hecht heißt ed in einer lan⸗ 
desherrlichen Refolution für Ehriſtoph Günther 
von der Schulenburg zu Hehlen vom 23. Jun. 
1714: „Die Landgerihte auf den Aemtern 
werden nicht der Brüche, ſondern fürnemlich wer 
gen Examinirung ded Zuftänded der Unterthas 
nen a gq% Zwar werden allerdings 
die Vergehungen gegen die Sicherheitd- Hause, 
und Landwirthſchafts Feuer Feld ⸗ umd Forfts 
policep, fo wie andere geringere, nicht peinliche 

. Rz. Ver⸗ 


p) Rechtl. Bedenken, Th. 1. S. 73. I 
g) Daſelbſt Th.4. S. 73. Damit ſtimmt auch bie 


fo viel ich weiß, noch ungedrudte) Verordnung 
vom 26. Zul. 1706. überein. S. Anlags 1. 
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ndgerichten geſtraft, 
eine Menge ſehr be⸗ 
allgemeinen Policey ⸗ 
15 und wenn gleich 
t-ade hieher gehörige 
doch auch der Dienft« 
niffarins auf die nah⸗ 
genftände nicht bee 
nung vom 8G. Jul. 
richten zufoͤrderſt die 
Intertfanen von den 
t, ald auch infonders 
- heit in Anfehung der zu leitenden Dienfte, ber 
handelt werden, unterſucht und ſodann dahin 

geſehen werden oh und in wie fern verfciedene 
auf dem Lande beſonders wichtige Policeygeſetze 

und Vorſchriften gehörig beobachtet werden, .E. 

oh genugfame Feuergeräthfchaft bep den Dit 

vorhanden fey? Dh Zeuerherren , Pfaͤnder ‚und 

Hirten bep jeder Dorfſchaft beftegt ſeyen )¶ Ob 

die Backofen aus den Haͤuſern weggeſchafft wer⸗ 

den und ohne Gefahr liegen ? O6, die Wege 

Ordnung in allen ipven Puncten befolgt merde? 

u. ſ. w. r). Durch eine ſpaͤtere landesherrliche 

Vorſchrift ſoll dev. Hauptzweck dev. Landgerichtd , 

- darin beſtehen, daß durch felbige ſowohl die Orde 
nung. dev Amtsangelegenheiten überhaupt, ale 

befonderd der meitere Fortgang gemeinnägiger 

Verbeſſerungen, beides in Anfehung der Domds 

nen und auch de üncerthenen Röoftfaptd g 

" nah⸗ 


7) S. die Anlage FR 
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naßme, immer mihr und mehr atıf das thaͤtigſte 
befördert werden möge #). In einigen Policey⸗ 
verordnungen- iſt auch vorgefchrieben, daß fie 
auf dem Landgerichte oͤffentlich verlefen werden: 
ften. 0. * 
Bu J 
$ 10, 

Die vor dad Landgericht gehörigen foges 
nannten bruchfaͤlligen oder wrogenmds ' 
ßigen Vergehungen ($. 9.) merden in der, 
Regel mit Geld, aus befondern Gränden aber 


auch mit kurzem Gefaͤngniß oder Zwangs⸗ " 


arbeit zum Wortheife des Landeöheren beftraft. 
Bep dem Landgerichte werden die Strafen nur 
angeſetzt, die Unterfuhung muß ſchon vorher 
durch die Beamten gefchehen feyn, Die Säule 
zen, Wögte, Bauermeifter, Kruͤger und‘ Pfaͤn⸗ 
der find verpflichtet, den Aemtern die vorgefals . 
lenen Wrogen mit Audgange jeden Monathes 
anzuzeigen, Diefe folen die Beamten im “fols 
genden Monathe fofort unterſuchen und ein or⸗ 
dentliches Protocol dariiber halten, deffen Eins 
richtung auefuͤhrlich vorgefchrieben ift, Die Une 
terſuchung iſt ganz ſummariſch, fi 

dergeftalt vouſtaͤndig beendiget ſeyn 

der Abhaltung des Landgerichtes ei 

Cognition nicht, ſondern Jediglich de 

der Strafe, dedarf. Br enifh 

u OR 


9) _®, Eammraufärelben vom 3, Aarll 3778. 
+ Anlage 2. ß 
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gerichtd« Commiffarius, jedoch mit Ruͤckſicht auf 
das Gutachten der Beamten, und unter der ſchon 
in, der vorhergependen Abhandlung bemerkten , 
Einfränfung, daß jede Lebertreibung zu vers 
meiden und vorzüglich die Strafe nach Gelegen⸗ 
heit des’ Verbrechens und Wermögens, dem al⸗ 
ten Herfommen gemäß, zu beftimmen ifl. Zur 
bequemen Ueberſicht dient das Landgerichts⸗ 
Bruch⸗ und Forſt⸗ Wrogen » Regiſter, welches 
bey dem Landgerichte ein Beamter verlieſet und 
darauf die angeſetzten Strafen in daſſelbe ein⸗ 
traͤgt. Ohne dringende Urſachen darf niemand, 
fo wenig zu Gefaͤngniß⸗ als zu Arbeitsſtrafe 
angeſetzt werden. Was dieſe letztere betrifft, ſo 
ſollen dieienigen,, gegen welche ſie erkannt wird, 
bloß in herrfchaftlichen Baus Forſt⸗ und. Amts⸗ 
Angelegenheiten, nicht aber in Privat⸗ Garten⸗ 
oder Hausbalts⸗Arbeit gebraucht werden. 


$ 11. 


Die Landgerichte werden bloß von landes⸗ 
herrlichen Commiſſarien aus dem Cammercole⸗ 
gium gehalten; und eigentlich ſollte es jaͤhrlich 
einmahl in jedem Amte geſchehen, wovon jedoch 

oͤftere Ausnahmen flattfinden. Iſt dieß der- 
Fall, fo muͤſſen die Bruch» und Wiogen-Regifter 
vor Ablauf des Oetober⸗Monathes, nebft.den Uns 
terſuchungs⸗ Protocogen, an die Cammer einges 
febift werden. Won den Iandgerichtlihen Strafs 
Erkenntniſſen findet Feine Appellation Statt, aus 
« Bermwenn dabey dad Recht eined Dritten inBetiabe 
: Kata ng 
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D 


tung time, und für gefränkt gehalten werden 
moßte. i) Die Koften der Landgerichte trägt 
größtentheild der Landesherr, und es ift.gefche 
lich, beſtimmt, dag die Untertfanen dadurch nicht 
ungebuͤhrlich belaͤſtiget werden foren. u) Bey 
der Unterfuchung und Befteafung der Forſtwro⸗ 
gen ift jedesmahl dev Oberförfter gegenwärtig. — 
Die in den Herzoglich⸗Braunſchweigi— 
Shen Landen üblichen Landgerichte find von den ' 
Churbraunſchweigiſchen nur wenig verfchieden, 
weßwegen eine nähere Schilderung derfelben 
geößtentpeild nur Wiederholung fepn würde v). 


g 12. 


Aehnliche Ueberreſte der alten Gerichtsver⸗ 
faſſung ‚finden ſich noch = Heffifden, W 
, 5 nu im 


t) Verordnung vom 19. Det. 1719. 9.5. Bil. 
ÜGL6E . ° 


"u) ıHannov. Landtags-Abſchied 9. 1639: art. 2. 
Willi II 444 . 


v) &. $redersdorff Promtuarium ber färft- 
lich Braunfepweig »Wolfenbüttelfcpen Landesord: 
nungen IL. gro f. IV. 179 f. 


w) Das ungebaten Ding. ©. Fuͤrſtlich⸗Heſſi⸗ 

ſche Ungebotsordriung ! tie folche jederzeit bey 
dem Gerichte ift verlaffen und von Ihro hoch⸗ 
- fürftliche Durchiaucht Herrn Landgrafen Georgen 
riftmildeften Gedaͤchtniß sub dato 90. Der, 
1640 senovirt und beftätige worden. 


0 
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llern⸗ 
en aa) 
d, dep 
Poli 
merke 
Ir aber 
i en 
jehnten 
n dd), 
aden, 
jeauche 
te find, 
bgleich 
er ſie unrichtig blos als Sittengerichte auffuͤhrt, 
hazu heſtimmt, im Augemejnen und im Einzel⸗ 
ö — J nen 


OD) Der gefchwarne Montag. S. Abhand⸗ 
lung vom geſchwornen Montag oder den Ruͤge⸗ 
gerichten am der Sahne, “Marburg 1768, " 
--J) Das Jahrgericht. S. Mofer von der 
'* Zandeshohelt in Kegigrungsfachen, S. 344. 
F) Die Ehebaft: Gerichte, S. Heineceius 
elem, jug. germ. T.-2, p. 424. 
aa) Der gefhporne Montag. &, Duill 
.” de jud, eens. vulgo Rügegerichte, spec. de 
is, quae in Dynastia Wedano-Runcaliensi 
semel annum solemniter celebrantur. 





dd) Abd, ‚Pr 34: 35, 26 
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gepetg gehört zur Eompeteng der Kügegerichte. — 
Dee "Anfang bey ihrer Abhaltung wird init ein 
dem fogenannten Durchgange dev. Ortseinwob⸗ 
ner gemacht, wobey jeder Einzelne nicht nut mit 
feinen Klagen über. rugbare Dinge zu Protocod 
vernommen, ſondern überdieg nach Auleitung 
des in der Landesordnung ee) enthaltenen Laſter· 
und Rugzetteld befragt, hierauf eine. fummaris 
fbe Unterfuhung angrflelt und die Strafe nach 
Maßgabe der Umſtaͤnde angefekt. Fine Gelds 
ficafe darf nicht über zmep, Gulden gehen. ff), — 
In der Grafſchaft Wied wird auffer dem {dom 
oben .bemerkten. : althergebrachten ' geſchwornen 
Montag jährlich viermahl ein PoliceprRüges 
gericht gepalten, mobep es aber bloß auf die 
Vefträfung der in betraͤchtliger Anzahl verzeich⸗ 
a neben 
\ 


eo) Ti, 121-7133, Diefer Lafer: und Ruge 
zettel id allerdingg eine ziemlich vollftändige 
Veyhuͤlfe für das Gedaͤchtnig enthoͤlt aber bie; 
168, was in die Griminalitär einflägt. 


SH. Roller wirtembergiſches Policen: Recht IT, 
048. 249; Vergl. Kapf 1. c. p. 43 leg. ' 


r 
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neten und genau taxirten Policepvergehungen abs 
geſehen ifl. 85) 


- \ 
gg) S. Anlage 3. Graͤflich Wied-Runkel⸗ 
1. fche Policey-Ruͤgegerlchts-Straft a⸗ 
ze. Dieſe ſoll auch die Stelle eines Lafter: 
und’ Rugjettels vertreten. „„Wenn, Heißt es 
in der Policeg«Rügegerichtsordnung v. 1765. 
8. 8., in einem oder andern Vierteljahre Es 
wa gar Feine Ruͤgeanzeigen eingekommen ſeyn 
„„folten; ſo follen dennoch Gchultfeiß, Heim⸗ 
berger und Scqhuͤten des Kirgſpiels erſchei⸗ 
mnen,. und alsdann bat die Regierung oder 
1,bas Oberamt na den Rubriken ber Policeys 
„und Rögetap: Ordnung die Anweſenden zu ber 
fragen. «4 . R 


Anlagen. 


Verordnung Churfuͤrſt Georg Ludwigs vom 
26. Zul. 1706; die Abhaltung der 
Landgerichte betreffend. 


Demnad die Landgerichte auf denen Aemtern in 
Unfern Landen nicht anein behuf Abthuung der 
vorfanenden Wrogen, fondern hauptſaͤchlich deds 
wegen zu halten, damit nachzufragen, welcher⸗ 
geftalt die Unterthanen vor ihren vorgefegten 
Beamten tractivet und ob_diefe ihrer Schuldige 

—N feit in adem nachgefommen, mithin ob fonft bie 
‘ j Oeco- 
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Oeconomie in denen Aemtern ſolchergeſtalt ges 
führet werde, wie es gutem Hauspalte gemäß 
ift, welchemnach wir, damit darunter eine Uni- 
formitaet gehalten werde, zu verordhen gnaͤdigſt 
gut gefunden, was ſolcherwegen in specie zu bes 
obachten; So ift Unfer gnädigfter, Wie, dag 
alle und jede Commissaril, welde m Abhaltung 
der Landgerichte von Unſer Churfürftl. Cammer 
werden verordnet werden, jeden Orts bey Abs 
haltung des Landgerichts folgende Puncte vor⸗ 
nehmen und genau examiniren, auch zeap. die 
Unterthanen darüber befragen. follen: \, 

1) ob die Untertanen über die Beamte we⸗ 
gen verweigerter Juftiz, oder jn anderen Stüden, 
oder. über fonft jemand fi befugt und mit 
Grund zu beſchwehren haben? 

2) ob die Unterthanen im Dienft über das 
Herfommen ineinem oder anderm Stuͤck beſchwert 
werden? 

3) ob ihnen, benen Unterthanen, bey Ver⸗ 
richtung des Dienſtes die Proͤven in gehöriger 
und hergebrachter Quantität, auch im natura 
and zu vechter Zeit, gereichet werden? 

4) ob die Dienfte in der Zeit und in der Wo⸗ 
che, da fie die Unterthanen zu thun ſchuldig, 
erfordert und verbraucht, oder abervon einer Zeit 

ur andern aufgefummet und hernad) zur Saat⸗ 
‚und Erndtegeit, oder auch fonften zu der Unter⸗ 
thanen Beſchwerde auf einmal erfordert werden? 
j 5) ob.die Unterthanen bey Verrichtung des 
Dienftes hart gehalten oder wohl gar, gefchlas 
gen werden? 9 
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6) .06 Durmärice fremder — und wel⸗ 
per ? — Trouppen feit kurzen geſchehen? 

D db gute Ordre gehaften worden? 

8) bb dasjenige, fo die Durchmarſchirte ges 
offen, dem March- Reglement gemäß, denen 
Unterthanen richtig bezadlt ſey? 

9) ob Maaß, Ellen, Gewichte, Haspelund 
Himten, fleiffig viſitiret werden ? 

.. 10) ob genugfame Seuergeätßfänft bep denen 
. Dörfern vorhanden fep? 
= 10) ob Feuerherren, Pfaͤnder und Hirtten 
bey jeder deſwa deftenet? 

12) 'ob bie Backofen aus denen Hauulern weg⸗ 
geſchaffet werden, und opne Gefahr liegen? 

13) ob bie Sperlings⸗ oder ſelhen/Korfe 
richtig geliefert werden? * 


) ob die Wege⸗- Befferung oder Weyeerd⸗ 
nung un und zu gpkise: Zeit vorgenommen, 
“auch fonft fothane egeosbnumg in allen ihren 
Puncten obſervirt werden? 
15) ob von einem oder Anderh Unterthanen 
bie geüne Saat auf dem Felde verfauft worden? 
0) ob die Antestfanen fleiffig Obſt ⸗ und 
Weidenbaͤume zupflanzen? _ -- 
17) 06 Schäffer. Immen⸗Flachs⸗ Fenſter⸗ 
obder —E Zehrungen angefiellet werden? 
2.18) wie viel wuͤſte Hoͤfe annoch im Amt vor⸗ 
dumm = und ob u deren Wiederbeſetzung nicht 


keute 
‚ 
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Zeute herbey zu bringen ſeyen; item wer die Per⸗ 
tinenzien der wuͤſten Höfe unter der Cultur habe, 


und ob nicht etwan des Gutsherrn eigener Nutz 
Urſache daran ſey, daß die Hoͤfe wäße erhalten 


werden? 


19) ob diejenige, denen in den verwichenen 
Jahr Bauholz entweder zum ganz neuen Bau, 
oder zu Reparation ihrer Gebäude ;verwiliget, 
würflih gebauet und das dero Behufvermwiligte 
Holz dazu angewendet haben ? 


20) ob in Beitreibung bet Gefäne annoch 


militaͤriſche Creeution gebraucht werde⸗ 


21) wie viel an Ereiutiond» Gebühren ents 
richtet werde? 


22) ob die Nebenanlagen durchgehends mit. 
Gleichgewicht angelegt feyen? -wesfals von. den 
Eommunen eine Rechnung zu fodern und nach⸗ 
äufehen iſt; - j . 

23) ob Wiefen in denen Forſten vorhanden, 
und ob dieſelben gehörig verfteinet oder fonft 
mit Graben umzogen ? 


24) 06 die Mahlbarte verfiegelt epm Amte 
verwahret werde? . 


25) ob.die Japrzaff darauf gehörig geändert 
worden? zu welchem Ende die Mahlbarte wird 


vorzuzeigen fepn. 


26)’ 06 die Forſtwrogen von denen Zorſtbe⸗ 
dienten zu rechter Zeit, uͤnd zwar ale Monate, 
dem Ymte zus Eramination eingeſchickt werden? 

en 22 


DE En Ze — 


"ja IK. Ueber Policey ⸗Aufficht; 
“aD ob der Amts/Acker in guter Art, auch 
Gail und Gaar erhalten werde? 


28) ob · die Brad über den aten Keil ‚und 
alfo aͤbermaͤſſig beſaͤet 8. 


29) ab die Teiche und Fiſcherey im Stande 
erhalten werde? " yo 


30) ob bepm Amt Hbfts und Beiden» Bdus 
me fleiffig zugepflanzet werden  , \ 


a1) In das Stande die Amtds und Haupe 
halts = Gebäude befindlich ſeyen? 


32) ob die Armenordnung gehörig obſerviret 
werde? . ® 


Auf daß auch die bey vorangegogener Untere 
fuhung führende heilſame Intention defto beffer 
zum Effect gebracht werde; So wollen Wir gnaͤ⸗ 
digft, daß wenn die Unterthanen über die at 
erſte von den vorgefeßten Puncten zu befragen,, 
die bep Unfern Aemtern beftedte Dberhauptleute, 
Droften: und Beamte, voie auch die Amts -Uns 
ter» und Forſtbediente von denen verorbneten 
Landgerichtd = Commiffarien, respective zu erſu⸗ 
en zu bedeuten, indeſſen einen Abtritt zu 
nehmen, damit die Untertanen defto freher 

“und. ungefcheueter ſprechen, und ihre Nothdurft 
von ſich fagen fönnen, wie Wir denn weniger 
niet, weilen obangezogene Puncten ſaͤmmt⸗ 
lich bey allen und jeden Aemtern nicht werden 
ſtatt finden, der dazu verordneten Landgerichts⸗ 

Com⸗ 
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“ Eommiffavien. Ermäßigung heimſtelen, welche 
von mehrberegten Puncten bey diefem oder jenem 
Amt wegzulaffen und nicht zu examiniren ſeyen. 


Hannover, den z6ften Jul. 3706. ’ 


Georg Ludewig,  Churfürft, 


(L.S.) 


Anlage 2; 


‚ Ausfchreiben der K. Cammer zu Hannover 
vonm zten April 1778. 


uNſere x. 


Da bey der von Sr. Könige. Majeſtaͤt und 
Ehurfürftlr Durchlauchten, Unferm Allergnaͤdig⸗ 
fen Herrn, befohfnen jäßrlihen Abhaltung der 
Land Gerichte, Auerhoͤchſt ⸗Deroſelben Landes⸗ 
vaterliche Abſicht Huldvon dahin gerichtet iſt, daß 
durch ſelbige ſowol die Ordnung der Amts⸗ Anges 
legenheiten Überhaupt, als befonders der weitere 
Fortgang gemeinnügiger Verbeſſerungen, beps 
des in Anfefung der Domainen und au der, 
Untertanen Wohlfahrtd.s Aufnahme, immer 
vg poln. 4° S ° 
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mehr und mehe auf das thaͤtigſte befördert wer⸗ 
den moͤge; nu ' 


So haben daher Ge. Koͤnigl. Majeftdt in“ 


Gemaͤßheit diefes Randgeriehtlichen Haupt= Ends 
groeds, und um eine jahrliche General- Notiz 
von allem demjenigen zu erhalten, was in ders 
leihen mit dem innen Wohlftände des Landes 
in der genäueften Verbindung ftependen Came⸗ 
xal⸗ Geicäften von Jahren zu Jahren undin je⸗ 
dem Amte wuͤrklich ausgerichtet ſey, oder aber 
wodurch ſich deren Betathung benachtheiliget ge⸗ 
funden haͤbe, alergnaͤdigſt zu verordnen geruhet, 
dag kuͤnftighin ae Jahr an Aulerhoͤchſt Dieſel⸗ 
ben von. der Cammer ein ſolches tabellariſches 
Werzeichniß dev ſaͤmmtlich abgehaltenen Landge⸗ 
richte aleruntert! aͤnigſt eingeſandt werden ſolle, 
wodurch Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Anſehung ei⸗ 
nes jeden Amts auſſer mehreren Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Dienſt ⸗ Berathung betreffenden Gegen⸗ 
ſtaͤnden vornemlich vor Augen gelegt werdet 

1) ob die Amts⸗ Ketistratur in guter Orde 
nung gehalten werde?  " 

2) ob die Pächter den Haudhaltungen gut 
vorſtehen, auch Auf die Conservation der Ges 
baͤude gehörigen Bedacht nehmen? 

3) ob Gemeinheits » Theilungen und Vers 
Foppelungen gemacht find, oder nicht zu machen 
geftanden ? ı 

4) Eben bergleihen von den Moors und 
Bruch » Berbefferungen, auch fonft nötpigen Ab⸗ 
waͤſſerungen; 


5) 
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5) obauffer den jährlichen gewöhnlichen Forſt⸗ 
Berichten noch etwaß wichtiges zu deren Werbefs 
ferung vorgefagen ? 
6) ob bey den Domanial - Pertinänzien Ders 
. befferungen oder nügliche Vereinzelungen vorges 
kommen, auch 


neue Anbauer hinzu gekommen find? 
erner “ 


806 überhaupt fo viel ſich bemerken laſſe, 
der Zuſtand der Unterihanen zus oder abgenom⸗ 
men habe, und 


9) worinn bie Haupt⸗Neben⸗ Gewerbe der 
Unterthanen beſtehen, und ob ſich ſolche meht 
erweitert oder wodurch mehr beſchraͤnkt finden? 


10), ob der Natural- Dienftaufgehoben, was 
davon fuͤr Folgen in Anſehung der Unterthanen 
bemerket, und ob im Fan des noch beibehaitenen 
Natural⸗Dienſtes, Beſchwerden der Untertha⸗ 
nen vorgekommen ſind ? 


Damit nun Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Caminer 
in den Stand geſetzt werden moͤgen, dem obigen 
allerhoͤchſten Koͤnigl. Befehle durch eine jaͤhrliche 
tabedarifhe Berichtserſtattung von. abgehaltenen 
Landgerichten ein pflichtſchuidiges Genuͤgen zu 

leiſten; To werden die jedesmahligen Landge⸗ 
tichts · Cammissarien auf die zuverlaͤſſigſte Ber 
ſtimmung der oberwaͤhnten Fragen die vorzuͤg⸗ 
lichſte Atiention nehmen, und Wir haben zu 
ſolchem Ende noͤthig erachtet, die ſaͤmmtlichen 
Beamte des Landes davon ri voraus, und u 

“ . 2 v 
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-fo mehr zu benachrichtigen, damit jeder derſelben 
dep aũen fünftigen Sand» Gerichten firh gefaffet 
: halten koͤnne, über dasjenige, was in Betreff 
obiger Fragen vorkommen wird, oder nachgefes 
Be und bepgebracht werden muß , pflihtmdfe 
ige Rede und Antwort zu geben. Uebrigens 
wird in diefem Jahre wie auch Fünftighin allemal 
ein Theil der Land » Gerichte nbereinft ſehr Frühe 
zeitig, und noch innerhalb ded Mapmonaths abs 
gehalten werdens Daher‘ dann die Beamte die 
Mrogen: Regifter, und was fonft auf das Lande 
Gerichte vorzubereiten ſeyn mögte, im fertiger- 
Bereitſchaft zu halten, immaaßen nachmald, 
in Anjehung der einmal feftegeftefeten Lands 
- Gerichts Termine, als welche naͤchſtens bekannt 
gemacht werden follen, Feine Aenderung ſtatt⸗ 
finden kann. Wir x, 


Hannover den 3ten April 1778» 
Königl. x. zur Cammer verorbnete Cammer: 
Präfident xt, 
B. Bremer, 


An⸗ 
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Anlage 3: 
Wied» Nunkelifhe Policey⸗Ruͤgegerichts⸗ 
Straͤftaxe. 


m 


mie. Ki 
iV Wer mit einer Strohfackel oder - 
Feuerbrand tiber die Straße oder 
in die Gebaͤude gehet, 260 
2) Wer in einem Dorfe ſchießet 1 
3) Wer Feuer in ohnverdeckten Toͤp⸗ 
fen über die Straße traͤgt . 1 30 
4) Wer mit einem offenen Lichte in 
Scheuer oder Stalung gehet 2.6 
5) Wer in Scheuer oder Stallung ’ 
Taback rauchet — 260 
[Und wer es nicht angiebt, und den 2 " 
Frevel weiß, eben fo viel.] 
Wer Flachs in den Gebäuden, 
oder Holzinden Oferilöcherndörret 7. . 30 
7) Wer Fourage oder Flachs auf eis 
nen Speicher leget, wo ein Schorn⸗ 
fnft- 0. 
9) Wer Afche an. feuerfangende 
Derter ſchuͤtet 1 30 


&3 N» 
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I) Das Unterlaſſen einer Nachts⸗ 
oder Tagswache . 

10) Wer feinen ledernen Feuers 
epmer hat, und wo in einem Orte 
einer abgehet ', * 

11) Wer die Straße vor feinem 
Haufe nicht kehret, Mittwochs 
und Samftagd 


12) Von einem jeden Schweine, das 


in den Oertern herumlaͤuft, oder 
in Gaͤrten, Wieſen und Feldern 
gefunden wird, nebſt Erletung 
des Schadens . 

13) Wer Nebenweide ſuchet auf uns 
erlaubten Plaͤtzen, von jedem 
Stuͤcke Bieh . 

2) Wer Zugvieh gwifhen den Flu⸗ 
ren huͤtet, vom Stuͤck 

15) Wer vor der Morgen: oder nach 
* Zeendglode Vieh huͤtet, vom 


16) Wer vor Micaelidr Zagi in den 
Wiefen, bevor das Grummet ein⸗ 
geerndtet, huͤtet, vom. Stud 

17) Wer nad dem zoten April date 
in huͤtet . 

-18) Wer über die Fruchte fü ich eines 


Nebenweges ohne Noth gebraus - 


det, von jedem Stie Zusvieh 
mit Karrn » 
Von der Perfon, wann es fhdde 
lich —6 * 
19 


au. 


— 


Kr 
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29) Wer ein Kind unter fe? jebn 
Jahr auf die herrſchaftliche PR 
Semeindearbeit ſchicket ° 

20) Wer einen fruchtbaren Obſtbaum 
auf ſeinem eigenen Gute opne Er⸗ 
laubniß abpauet 
Geſchiehet es auf einet Rüde 
Grunde, + 

31) Die Obſtdieberey, Garten und 
‚Seldentwendung, fo bey Nachtzeit 
gefchiehet, wird mit Leibesſtrafe 
belegt; doch kann ſolches das er⸗ 
ſtemal gebuͤßt werden mit 

22) Obſt⸗Garten⸗ und Felddieb⸗ 
ſtahl, ſo bey Tage geſchiehet, das 
erſtemal mit 
Das zweptemal mit 
Das drittemal mit Leibesſtrafe. 
Schulkinder werden dafuͤr mit der 
Ruthe gezuͤchtiget. 


23) In deſſen Gebäuden Obſt gefun· 


den wird, und nicht angewieſen 
werden fann, woher er fett 
befommen De 
24) Wer eine Furche breiter als is 
nen Schuß fhneidt .  » 
25) Wer auf eined Anden Stür 
grafet, 
0x culpa Jata , Pr 
ex dolo doppelt, 
36) Welder Said den ganzen Tag 
4 feines 


Apr, 


— 


Lil 


6° 


30 


30 
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feined Umganges verfäumet, ober 

mit eigener Arbeit zubringet, % 

Wann er jemand verfchreiget : 

27) Welcher Schuͤtze am Tage feis 

"ned Umgangs fich des Abends bei 
dem Schuldheigen oder Heimbers 
ger nicht meldet, und die Rügen 
anzeigt 2. . 

28) Wer bey zuſammen berufener 
Gemeinde ohne Urſache ausbleibet 

29) Wer bey verſammelter Gemein⸗ 
de unbeſcheiden redet, oder mit ei⸗ 

ner Tabackspfeife erſcheinet 

30) Wer ſeinen eigenen Zaun abs 


. veißt, ohne anders wieder zuzu⸗ 


maden _. 
‚ 31) Wer eines Andern” Zaun des 
fließfet . . 

32) Welcher Wirth Sommers und 
Winters Abends nach zehn Uhr 
in feinem Haufe einheimiſche Gäfte 
haͤlt, oder einiges Spiel duldet 

33) Von einer Gand, die im Scha⸗ 
den betretenwird 2 

34) Won einer Geiße, die an Baͤu⸗ 
men oder Heden gefunden wird 

. W) ae fonf in Saadengerigi 

Das Heden= abſchneiden a deren 

Zutter . . 

36) Welcher Müer die Mahl vaage 

vorbey faͤhret . 


Athlr. 


1 
5 


sn 


30 


20 


20 


30 
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Athlr. Mc. 
37) Welcher Mahlgaſt die Frucht 
nicht wiegen laͤſſet 230 
38) So oft der Wangemeifter dad 
Vorbeygehen der Waage nicht 
anzeiget ı 9» 
39) Welcher Squitheiß oder Heime 
berger die vor Und nady ergangene 
herrſchaftliche Ordnungen der Ges 
meinde alhaͤhrlich nicht einmal . 
wieder befannt maher - . — 
4) Welcher Schultheig oder Heime u 
berger nicht aufnotiret, wann ein - 
Schäß. niet umgegangen, oder \ 
ſich Abends niht gemeldet . . 2 — 
41) Wer das neue Jahr anſchießet, 5 — 
42) Welcher von der Bauzunft an ' 
einer Thuͤr aus dem Haufe in den 
Stall arbeitet  . 5 — 
43) Welcher Maurer einen gefäßtr 
lichen Camin bauet, oder Schorn⸗ 
ſtein machet . 10 — 
44) Der Maurer oder Zimmers : 
mann. fo bep einem Gebäude die 
Schwellen nit vier Schub über 
die Exde ausftedet, und fo hoch ‚ 
untermauert - = 10 — 
45) Wer ein neues Haus bauer, und 
ohne Sperialerlaubnig das unters 
fie Stockwerk nicht von Mauer 
errichten laͤſſet . 10 — 
46) Das Aehrenleſen, fo ange die: 
Frucht im Felde, ift bey Leibes⸗ 

S ſtrafe 
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ſtraſe verboten; Fann aber das 
erflemal gebüßet merden mit. 

47) Von jedem aus Nacläffigkeit 
ohnbefaamt liegen gebliebenem 
Viertel oder Sadel Landes, warn 
ed gebquet werden fann, "und 
feinem Nachbar - zu bauen nicht 
offeriret wird % 

48) Welche Gemeinde das Halsei⸗ 
„fen oder die Breche abgehen Läffet 

49) Wer Frucht nad Haufe fähret, 
ehe, und bevor ber Zehndheber die 
Zehndgarbe felbft in Empfang ges 
nommen oe 

0) Wer fremde Leute“ aufnimmt, 
und denfelben Wohnung geftattet, 
ohne herrfchaftliche erlaubniß da⸗ 
zu vaben « 


51) Werverdäctige Leute Berßerget, . 


ohne ſolches des Orts Vorgeſetz⸗ 

tem anzuzeigen ... 
52) Derjenige Wirth zu Runfel und 
zu Dierdarf, fo feinen Raatets 


tel einfendet * .« . 


33) Die Gemeinde, welche ii in Une 


terßaltung ihres Feuersgeſchirrs 


an Sprügen, Zeuerhafen, Feuer⸗ 


leitern und Feuereymern nach⸗ 


laͤſſig befunden wird · 
54) Ein Jude, fo Sonntage auf 
Handel und Wandel betretenwird 
55) 


Kthlr. 


gi 


10 


10 


10 


au. 
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wit. Ar 
35) Wer dem andern überadert, . 
nebſt Erſetzung des Schadens 6 — 
56) Wer einen Mark oder Grenze “ 
ftein aus Vorfatz audadert . a — 


Ohne Vorſatz fol ed gleich anges ö 
zeigt, oder diefe Strafe erlegt 
werden h 
3N Wer feine Zaunluͤcken aut rech⸗ 
ter Zeit nicht zumachet, putzet 
oder den Flurzaun zum Schaden 
ſeines Nachbarn uͤbertreibet 1 — 
58) Wer den andern unzeitig ſchilt, 
und mit Worten injurüivet, nach 
dee Sache und Perfonen Bemandı‘ 
niß, 3,46. 6 6 
59) Wer blutrüftig fchläget - von 
einem Reichsthaler, und nach rich⸗ 


terlicher Erkenntniß, bid . 20 — 
60) Für geringe Real⸗Injurien von 
1 sis . 5 — 


61) In der Stadt ſoll Niemand feis 
x nen Karen ſtehen laffen, bi. x 2 —. 

In Anſehung anderer hier nicht angefüßrter 
Ruͤgefaͤle hat ed hey denen in Unſern Speriale 
verordnungen bereitd angeſetztea Strafen fein Be⸗ 
wenden; wornach ſich dann jedesmalen zu achten 
iſt. Gegeben Runkel, den gten Febr. 1765. 


Chriſtian Ludwig, Graf zu Wied. 
(L.S.) 


x 
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, X. 


Von der Centgerechtigkeit, Fraiſchherr⸗ 
ſchaft, Vogteylichkeit und anderen beſon⸗ 
deren Rechten in Beztehung auf das 
Recht der Policey Verwaltung. 





An verfchiedenen Gegenden Deutfclands, ins 
fonderpeit in Franken, Schwaben und am 
Rheinfteome, findet öfterd eine Wertheilung der 
Hoheitsrechte unter mehrere Befiker Statt, weis 
he notwendig auch auf die Policey- Verwaltung 
von weſentlichem Einfluffe fepn muß und nicht 

“ felten zu langwierigen und meitausfehenden 
Streitigkeiten Weranlaffung giebt, movon dann 
häufig die Folge zu fepn vflegt, daß einſtweilen 
die Policep gänzlich. wubet. 


Es iſt ſchwer und vieleicht unmöglich, in ein 
ſolches Chaos volles Licht und Ordnung zu brin⸗ 
‚gen, und da fehr oft die fiiherfte Norm, Deu 
one 


‚ 
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kommen und Beſitzſtand, ungewiß oder fleeitig 
iſt, fo muß man doch zu gewiffen allgemeinen 
Grundſaͤtzen feine ‚Zuflucht nehmen, welche hier 
in befonderer Beziehung.auf die Policep - Gewalt 
näher erörtert werden folen, zu welchem Ende _ 
es jedoch erforderlich ift, eine kurze Schilderung 

der mannigfaltigen Werhältniffe, melde dabep 
wu beruͤckſichtigen find, vorauszuſchicken. 


Sonderbar und verwidelt ift die teutfche 
Verfaſſung ſchon in den adgemeinern und groͤ⸗ 
Gern Verhältniffen. Uber wie wuͤrde fi ein 
Fremder wundern, wenn er das Bild diefer Vers 
wicelung, die er Verwirrung zu nennen fo ges . 
neigt ift, in einen kleinen Bezirk, oft in ein un. 
bedeutendes Dorf zuſammengedraͤngt fähe! - In 
diefem Dorfe findet-er faft eben fo viel regierende 
Herren, ald Unterthanen: es ift vielherriſch; 
die Landeshoheit ift unter: 3, 4, 6 oder mehrere 
getheilt, und vieleicht ift fie fogar verſchiedenen 
über einen Bauern und fein Haus und Hof 
gemeinſchaftlich. Diefelbigen Unterthanen aber, - 
die auf ſolche Weife unter mehrere Landeöheren 
getheilt find, Können wieder einem Andern als 
Vogtherrn unterworfen fepn, und es iſt moͤg⸗ 
Kid, daß ein Dritter die Straßengerichtbarkeit aus⸗ 
zuüben hat, während ein Vierter zu der Pfahl⸗ 
gerichtbarfeit befugt ifl. Außerdem kann noch 
Eent ; Fraiſchherrſchaft, Blutbann , Dorfs⸗ 
Sutö« ober Leibesherrſchaft, Lehenperrlichkeit, 
Wildbann und forftliche Obrigfeit, niedere Forfts 
gerihtbarkeit, Zoll und Geleit, Patronen, 

” geiſt⸗ 
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geiſtliche Gerichtbarkeit u. f. ro. in ganz verſchie⸗ 
denen Haͤnden ſich befinden, die bald uͤber das 


Ganze ſich erſtrecken, bald aber auch auf gewiſſe 


Perſonen oder Bezirke beſchraͤnkt ſind. 


Einige fraͤnkiſche Staͤnde haben dieß gang 
eigene Verhaͤltniß ſelbſt alfo befchrieben: „In 
Franken iftd gar braͤuchlich, dag oft zehen, 


woͤlf oder mehr Herrſchaften Theil und Leute 


in einem Flecken oder Dorf wohnen haben, und 
bat ein jeder die vogtepliche Obrigkeit und bassam 
jurisdictionem über feine Unterthanen; darnach 
fo hat etwan der Herrfchaft eine die Gent, oder 
hohe Öbrigkeit und Geleitsſtraßen, hoch Wild⸗ 
bann auf alem; darnach hat etwan eine Herr⸗ 
ſchaft die Dorfherrſchaft und gemeinliche Handel 


auf allem; item etwan eine Herrfchaft die geiſtli⸗ 


che Jurisdiction und pfarrliche Gerechtigkeit auf 
aden” u. ſ. w. a) 


Träfen Ale diefe Verwicelungen im einem 
Drte zuſammen; fo Fönnte man den Nahmen 
Verwirrung nicht mit Unrecht gebrauchen, und 


was ſich in einer ſolchen Lage fir gute Ordnung 


und Policey böffen liege, ift leicht vorauszufer 
ben. Gewöhnlich ift indeffen die Zerfpfitterung 
der verſchiedenen Negierungsrechte gar fo groß 
nicht, und ein Glüc ift.ed immer, wenn wenige 


ſtens die Landespoheit Einem allein aufepe 
h re 


a) Bed von ber vogteplicpen Öbzigkeie ©. 657 


s ’ 
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ob er gleich an den Inhabern beſonderer Hoheits⸗ 
rechte nicht ſelten Widerſprecher und Rivale hat. 


In dieſem Fage iſt jedoch kein Zweifel, daß 
die hohe Policeygewalt dem £andesherrn, ver⸗ 
möge feiner: landesherrlichen, ‚hohen Obrigkeit, 
ausſchl iebend zukoͤmmt, und dag in der Regel 
den Policepgefegen und Anordauhgen, melde. er 
zu treffen fuͤr noͤthig findet, ſelbſt jene in An⸗ 
derer Haͤnden befindliche Gerechtſame unterwor⸗ 
fen find, inſofern von ihnen nicht gezeigt werden 
kann, daß ſie als von der Landeshoheit unab⸗ 

- Bängige Srastsrechts« Dienftbarfeiten. betrachtet 
iverden müffen. b 


. Iſt die Landeshoheit über einen Ort oder 
Bezirk unter: Meprere getheilt; fo ſtehet jedem 
die Policeygewalt in dem feiner Hoheit unterwors ⸗ 
fenen Diftrigte zu, wo dann freylich der Fall 
eintreten kann, daß die Bewohner eines und deds 
ſelben Ortes nad ganz verfchiedenen Grundſaͤtzen 
behandelt werden, wodurch die Handhabung ei⸗ 
Her guten Policey nothwendig ſehr großen 
Schwierigkeiten ausgefeßt ſeyn muß. c) 


Der Beſitz der Eent⸗ und Fra iſchge⸗ 
rechtigkeit ift in der Regel‘ vloß auf die 
pein⸗ 


by S· tohal drihee und reichsſtaͤndiſches 
Staatsrecht, Abh. 48. $. 6. 


©) Beyſpiele von Val Landeshoheit über ein: 
zelne Unterthanen f. in Reuß Staatskanzley J. 
227. V. 367 —869. 
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peinliche Gerichtbarfeit, mithin auf die Unterfüs 

. dung und Beſtrafung der dahin gehörigen. Were 
brechen, und auf die Vollſtreckung der erfannten 
Strafen befehränft. Der Blutbann hat ger 
meiniglich diefelde Bedeutung, bezeichnet aber 
auch oͤfters bloß das Recht der Volſtreckung, 
und iſt in dieſer beſondern Bedeutung von der 
Policeygewalt deutlich und beſtimmt genug ge⸗ 
ſchieden. 


Daß der Innhaber der hohen Cent und ho⸗ 
hen Fraiſch im Zweifel auch fuͤr den Landesherrn 
zu halten und folglich zur Ausuͤbung der hohen 
Policey berechtigt ſey, wie zum Theil behauptet 
werden will, iſt unrichtig d), und ſelbſt die ſo⸗ 
genannte Criminal⸗Policey oder dad Recht, 
Anftalten, Verordnungen und Worfehrungen 
zur Verhuͤtung der MWerbrechen zu treffen, iſt 
darunter nicht mit begriffen. Dieſes ftehet, mit 
dei gefammten Pelicepgewalt, dem Landesherrn 
zu, und die Cent- und Fraifcgerechtigkeit ift 
über die ihr der Negel nach eigehthümlichen Ges 
genftände nicht auözudehnen. 


Indeſſen farm nad) befonderem Herfommen 

‚mit dev Cents oder Fraiſch⸗ doch auch zum Theil 
die Policepgerihtbarfeit verbunden fen, 
weßwegen jedoch allemahl demjenigen, welder 
\ - darauf 


4) Mofer von der Landeshoheit in Juſti ſachen 
©. 60. 61. Vergl. M. deutſche Stantslittera« 
sur II. 356. 357. 


In Weꝛieh. aufd: Rehtd: Volieepiern. 389 : 


darauf Anſpruch Macht, der Beweis obliegt.‘ , 

Merkwuͤrdig ift in diefer Hinſicht ein, cammer⸗ 
gerichtliches Exfenntnig vom Jahre 1683, wel⸗ 
he Mofer ©) anführt, wo dem Fraiſſch⸗ 
beren ausdrücli die Befugniß bepgelegt wird⸗ 
ale Vergehungen wider „gemein publicivte Dis 
exete und Policepverfäffungen, wie auch 
der Dorfſchaften und andere gemeine; "gute Drda 
. hungen zu beftrafen und zu coerciten,“ ein 

Erkenntniß, auf das beſondere Herkomnien in 
dem Falle, welchen es betrifft, gegründet iſt. 
Dpnehin verſteht es ſich von ſelbſt/ dag von eis 
ner. ſolchen Policepgerichtbarkeit Fein Schluß auf 
das Recht der algemeinen Policrpaufjict ‚oder 
der Policepgefeßgebung und Anordnung gilt: 

. n 





Die Bogtey ift entweder iinmittelbar ober - 
mittelbar: Jene kann, in fo fern fie durch 
Staatsrechts⸗ Dienftbarfeiten nicht beſchraͤnkt iſt⸗ 
ale Rechte der. Landeshoheit, aifo auch die Por 
Acepgervalt. ihrem ganzen Umfange nad, in ſich 
begreifen, $) Wird die unmittelbare Vogtey der 
Eent oder Braifch entgegen geſetztz fo här-fle; . 

. nach 

&) von der Landeshoheit in Juſtizſachen, S. 52: 
HeSo beſchreibt fie Beck in ſelnem Tractat dor 
Bee unmittelbaren vogtevlichen Obrigkeit, wo er 
‘ihr abet doch auch Hisles beylegt, von dem 
Mifer mit Recht fage, daß er als ausgemacht 


. vorausfeße, twas erſt, als zur Vogtey gehörig, 
iu etweiſen waͤre. Mofet ar a. OD ©. 57: 


ed 
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nad) den oben aufgeflellten Grundſaͤtzen, in An⸗ 
ſehung der Policepverwaltung die Vermuthung 
für fih. Denn des unmittelbare Vogtherr iſt, 
mit Yusnapme der zu der Cent oder Fraiſch ges 
boͤrigen Rechte, zu der Ausuͤbung aller übrigen 
Hoheitsrechte befugt. 8) In befonderer Ruͤckſicht 

- auf Policepvetwältung dient ein von Mofer 
“ b) .imitgetheiltee Auszug aus einem Kaufbriefe 
zwiſchen Dettingen und dem teutfhen Orden 
über das. Dorf Pföfflingen vom Jahre 1717 ſehr 
zur Erläuterung. Nach demſelben wird dem 
Verkaͤufer zwar die fraifchlihe Obrigkeit vorbes 
halten, dem Käufer aber die generals und 
immediat⸗Vogteplichkeit, auch volkom⸗ 
mene Dorfs⸗ und Gemeinds⸗Gerechtigkeit mit 
allen davon abſtammenden Wirkungen uͤber⸗ 
laſſen. Unter dieſen find hun ſehr viele Polis 
ceygerechtſame mit aufgefuͤhrt, aldi „bie Auf⸗ 
- nahme und Abhoͤrung der Heiligens und Ges 
meindsrechnungen, Beſtell⸗ und Beeidigung der 
Dorffuͤhrer, Buͤrgermeiſter und Moͤßner, Auf⸗ 
führung des Unterganges zu Dorf und Feld; 
Verpflichtung der Hirten, Rachtwaͤchter, Fluh⸗ 
rer und anderen gemeinen Diener, Aufführung 
des Kirchweihſchutzes und Abmendung ader das 
bey vorgeßenden Frevel, Feuer⸗ und Muͤhlbe⸗ 
ſchau, Beſorgung gemeiner Dorfſchulen, Auf⸗ 
ſtellung 


x) Moſer a. a. O. Weſtphals teutſches 
Staatsrecht S. 538. u; die daſ. angef. Schriften. 


mh a. a. O. S. 68. 


Ein . \ ’ 


. 


in Begiep: auf d. Recht d. Policeynern. ayk- 


ſtelung allerleh Handwerker, Sbß ht über bie 
Dorfs⸗Eheſchaften, Dispofition über Maaß, 
EHI und Gewicht, Abtweihung bet Mefferepen, 
Beſtelung der Vormuͤnder, Beſtrafung der Fre⸗ 
vel innerhalb Dorf⸗ und Flur» Etters, Gebot 
und Verbot, welchem auch ausherriſche Unter⸗ 
thanen zu gehorchen ſchuldig.“ Eine aligemeine 
Eauſel ſchůeßt dann noch afes mit ein, was ſonſt 


der vogteylichen, Dorf⸗ und Gemeinde⸗Gerech⸗ 


tigfeit anhaͤngig fepn mag oder kann. 


Man ſieht aus diefem Bepfpiele; daß zu 


der unmittelbaͤren Vogtey auch die Policepbers 
waltung ihrem ganzen Umfange nad gerechnet 
wird: Wie ſehr aber oft bep der Collifion zwi⸗ 
ſchen ent und Wogtep über jedes einzelne Recht 
gefteitten wird; beweiſt ein anderes von Moſer i) 


angeführted Bepfpiel, wo ber Centherr dem- 


Vogtherrn zwar mehrere beftimmte Befugniffe, 
z. E. die Beherbergung des liederlichen Gefindels; 


dad Schaͤnden und Schmaͤhen, wie auch dad - 


Fluchen zu verbieten; ja ſogar auch dis Recht 
zu gebieten; daß die Hühner zu Haus behalten 


werden 26. einraͤumt, Dagegen aber ändere, aͤhn ⸗ 
liche, groͤßtentheils me Policey gehörige Bine 


befteeitet: 


Wenn freylich ein Streit ſo ſehr ind Eine 
ielne geht; ſo bleibt rat wo übrig; ais le⸗ 
biglich 


ij Daſ. 6 ög: ‚Sf. R. Said: Handbuch ii. 
35. 
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diglich bey dem Befigflande ſtehen zu bfeiben, 


und, da.der Beweis im Rechtsſtande meiſtens 
it großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn wird, 


fo duͤrfte damit der Proceß wohl beendigt ſeyn. 


Indeſſen ſcheint es, daß dabey doch die für den 
Dogtherrn ftreitende Vermuthung von großem 
Gewichte fepn fönnte, injofern nicht, der Cent⸗ 
here befonders vor ihm hergebrachte Befugniſſe 
zu beweiſen im Stande waͤre. 


Die mittelbare Vogtey Fan, da fie 
dee Landeshoheit unterworfen ift, äuf die hope 
Policey gar feinen Anſpruch machen, dahinges 

gen ift mit ihr in der Regel die Niedergerichtbar⸗ 
keit ihrem gangen Umfange nach und mit dieſer 
bie niebere und Local Politep verbunden. k) 


Die Straßengerichtbarkeit; Die 
Pfahlgerichtbarkeit, die Particulare 


Vogteylichkeit oder die mit Thuͤr und Angel 
beſchioſſene Vogteh 1) koͤnnen ihrer Natur nach 


nur zur Beſtrafung der in ihrem befthränften 
Gerichtebezirke begangeneh Policcpvergehungen 

berechtigen. 
Die Lehensherrlichkeit, ſo wie die 
Gutsberrſchaßt inſofern fie nicht suite 
\ je 


%kj S. bie fiebente Abhandlung, ünd Werphals 
Staatsteht Abh. 49. 9. 3. ©. 538. 


y Bea von der vogteplichen Obrigkelt, ©: a4 


in Betieh. auf d. Necht d. Pollceyrerw. 293 


Gerichtsherrſchaft iſt, bat mit der Policeypftege 
nichts zw thun. Eben ſo verhaͤlt ed ſich mit der 
keibberrſchaft, d 
ſtaͤnden über Unterthe 
biete zuſtehet⸗ doch 
ber. die Leibeigenen b 
ſallende Ausnahme vor 

&damit feine Richtigk 
uus einer zwuepbrüdifi 
Nanderſcheid · gegen q 
wo behauptet wird: „, 
ſchaft Sponpeim >) ı 
daß. die den bepden C 
sige, außer dem £ 
ägenen den: Yemteri 
ſchaft nit nur mi 
augethanifegen, funde 
geld- und andere: Lafkı 
Anlagen, fie haben 
tragen muͤſſen. · 

J 


Durch aͤhnliche Befauptiingen don Seiten. 
EfursZrier und Pfalz: Ziwepbräden in Anſehung 
u %3 ihrer 


m) tele Rihiegelahrifeit Th. 3. hoß. 55. 
$. 384, 1 


Dieß Land. fo wie dasjenige, worguf ſich das 
gleich ‚folgende. Benfpieh beziehe, gehort fraglich 
St nie mehr. zu Teutfchland. ' Indeffen, möt 

nn doch auch noch diffeits Rheins Ähnliche Mers 
Feen beftchen und. has, Intereffe Diefer Ber 
fpiele erhalten, 
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‚exfannt werden, und, wenn die Leihperen das 
Gegentheil behaupteten; fo lag ihnen ein ſehr 
ſtrenger und offenbar ſehr ſchwerer Beweis ob. 
Was inſonderheit die Policepgeranft betrifft; fo 
hatte die Gerichtäßerefhaft ſchon mach allgemei⸗ 

nen 


u) Reuß Staats tanlen xvit 143 k. 


in Beꝛieb. aufd. Necht d. Policepberw. 295 


nen Grundſaͤtzen die Vermuthung für ſich, und 
diefe war durch den Innhalt wichtiger Urfunden 
beſtaͤrkt. Wenn in diefer Hinficht bemerkt wors - - 
den ift; daß einer Leibherrfchaft eine gewiſſe Gat⸗ 
tung von Gebot und Verbot nicht abgefprocen 
werden fönne, und dag fraft derfelben ein Leibe 
here immerhin Gelegenheit nehmen werde, in 
Voliceyſachen, welche die Perfon ded Leibeigenen 
junaͤchſt angehen, mitzuſprechen 0); fo ift nicht 
abzufehen, wie aus der Natur der Leibherrfchaft 
diefe Behauptung gerechtfertigt werden Fönnte. 
Die Leibherrſchaft iſt ein bloßes privatrechtliched . 
Verhaͤltniß, und nur allein, wenn durch Policey⸗ 
verordnungen die damit verbundenen Befugniffe 
geſchmaͤlert werden wollten, wuͤrde Dagegen dem’ 
keibberrn ein wohlgegründetes Widerſpruchsrecht 
zuſtehenz nie aber kann er felbft eine Policeps 
gewalt über feine ihm nicht unterthänigen Leibeis 
"genen ſich anmaßen, oder auch nur verlangen, in 
Policepfahen, welche die Perfon derfelben zus 
naͤchſt angehen, mitzuſprechen, fo lang dabep. 
- feinen leibherrlichen Rechten fein Eintrag ges 
ſchiehet. 


Die Dorfsherrſchaft begreift, wie be⸗ 
reits oben p) gezeigt worden, die niedere Poli⸗ 
ceyverwaltung der Regel nach in ſich. 

T4 Der 
0) Dofelbft ©. 152. 
m. 133 f. 
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Der Wildbann und bie forſtliche 
Dbrigkeit, fo mie die niedere Forſtgerichthar ⸗ 
keit, berechtiget zwar zur Ausuͤbung eines Theils 
der Zorfipoficen, ift aber der landesherrlichen ho⸗ 
Ben Policey in der Regel untergeordnet q), und 
anezeit auf die ſolchen Rechten eigenthuͤmlichen 
Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt. 


Wenn man diefemriach bey allen den man⸗ 

" nigfaltigen Zerfplitterungen und Berwiceluns 
en der Hoheitsrechte, die in einem Bezirke ſich 
— koͤnnen, die Landeshoheit überhaupt und 
einzelne boheitliche Rechte, fo wie öffentliche und 
Pridat-Beredtigungen, genau unterſcheidet, die 
durch die Natur ſolcher Rechte beſtimmte Grenze 
nie aus dem zug verliert, hohe und niedere 
algemeine und befondere Volicey⸗ Gerechtſame 
nicht verwechfelt; fo wird man ben vorkommen⸗ 
den - Streitigfeiten wenigftend "einen ſicherern 
Leitfaden haben, als der fo oft ſchwankende Bes 
Asftand darzubieten vermag , befonders in Ares 
puͤmg ber Poficey,:die erft.in neueren Zeiten 
ve Wirkfamfeit auf. viele Gegenſtaͤnde erſtreckt 


at, um welche fie fi, vormahis wenig oder IM. 
nicht betuͤmmerte J 


DE 3. diels Handbuches, ©. 354. 


— — 


XI. 
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XL 
Ueber Den Gerichöftand in Policepfechen- 





J 


u. Pr 


Au den meiften teutfihen Stoaten, haben nicht 
ale Landesunterthanen/ und nicht einmahl ale 
Einwohner eines Ortes, einen gleichen Gerichts⸗ 
fand. Einige find, bermoͤge ihres Standes 
und Berufes, einer dieſem eigenen Gerichtbar⸗ 
keit unterworfen, wie z. E. die Hofleute und die 
Soldaten; andere haben wegen ihrer Geburt, 
ge wegen, ihrer Aemter, oder wegen ihrer Bes 
tungen den Bora, nur vor den höheren, 
Serioten des Landes belangt werden zu koͤnnen. 
Erſtrecken ſich diefe befonderen Rechte in Anfes 
hung des Gerichtsſtandes auch auf die Policeps - 
aufficht und die damit wefentlid, verbundenen : 
Verfügungen, ei wie auf Die Unterſuchung und 


25 "Ben 


# 
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Beſtrafung der Policeppergehungen? oder ſtehen 
dieſe Befugniſſe, ohne Unterſchied der Perfonen, 
jederzeit der Policepotxigkeit des Orts zu? a) 


x 
Daß dasjenige, was nach befondern Vers 
‚hältniffen zu einer inneren Standeds oder 
DrtdsPolicey gehört, von der ordentlichen 
Local⸗ Policep getrennt und ausgenommen ſeyn 
muß, verſteht fi der Natur der Sache nad 
von ſelbſt. So beſtehet die eigentliche -Milis 
tdrs Police gang für fih und wird lediglich 
von den milirdeifben Behörden gehandhabt. 
Eben fo verhält es ſich mit der Erhaltung guter 
Drdnung und Policep bey Bergmwerfen in 
Beziehung auf den Bergbau und die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Geſchaͤfte, mo die Aufſicht, Anordnung 
und Gerichtbarkeit Lediglich den Bergaͤmtern zus 
ſtehet. b) Auch die Hofpolicep, welche jedoch 
mit der Polieey in einer Refidenzftand nicht vers 
mechfelt werden darf, wird von befonberd dazu 
beſtelten Hofbeamten verwaltet. c) — 
3. 


a) Vergl. von Zangen Erkrterung der Frage: 
Wird in Policeyfachen auf einen vorzäglichen Ge⸗ 

richtsſtand geſehen? oder find alle an einem Ort 
wohnende, auch fonft exemte, Perfonen In ders 

© gleichen Sachen der Ortsobridfeit unterworfen? 
in deffen Beyträgen zum teutſchen Recht, Th. 1. 
©. 239. und, vermehrt. und verbefferg, befone 
ders abgedrudt Gießen 1794. 


».30.3. 
e) S. die, fehszehnte Abhandlung. 


in pwieryacen. * 299 
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Auſſer dieſen und quderen aͤhnlichen, auf 
beſondern Verhaͤltniſſen beruhenden Ausnaps ' 
men koͤmmt es num auf das Recht der Local⸗Po⸗ 
licey über fogenannte eximirte oder mit einem‘ 
privilegirten Gerichtsſtande perfehene Perfonen. 
an. Die Dbergerihte, welchen diefe vorzugd« 
weile unterworfen find, haben in der Regel mit . 
der Berwaltung der Policep nichts zu thun a), 
‘und eine Policepauffiht-Fann folglich von ihnen 
auch. nicht über die ihrer Gerichtbarfeit unmittels 
bar untermorfenen Perfonen und Güter geführt 
werden, Sie können daher Feine Policeyviſttatio⸗ 
nen vornehmen, Feine Berichte in Policeyſachen 
fordern, noch fonft Eifundigungen wegen Bes 
obadhtung ber Poficepverstdnungen einziel en⸗ 
und darauf ſich beziehende Verfuͤgungen treffen. 
Wenn demnach die Exemtion von der oͤrtlichen 
Gerichtbarkeit ſich auf Policepſachen erſtrecken 
ſollte; fo würden in dieſer Hinſicht nicht nur die, 
Dbergerichte, ſondern die Höheren Policeybehoͤr⸗ 
den ihr Amt .wahrjunefmen, und, mit Auds 
ſchluß der Local» Obrigfeit, über erimivte Pers - 
fonen die zur Policepgemalt gehörigen Rechte 
auszuuͤben haben. „In den Föniglich preiffie 
ſchen Landen, fagt Bergiude), werden unter 
der allgemeinen Benennung der Eximirten der 
— Abel, 
qh van Bälom und Hagemann Erdrterungen 
III. 278. 
©) Cameral⸗ und Policy Magazin VII. 124. 


J 
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Adel, die Föniglihen Raͤthe und übrigen Bea 
diente, die Gelehrten, die Perfonen, bie von ' 
ihren Renten leben, kurz, ade diejenigen, die 
nicht hürgerlihe Nahrung treiben‘, verftanden, 
und fliehen, was ihre Perfonen betrifft, in Polis 
gepfachen unmittelbar untet dey Cammer‘; als 
fo nicht unter den Obergerichten, vor welchen fie 

ſonſt in buͤrgerlichen und peinlihen Sachen ih⸗ 
zen peivifegivten Gerichtsſtand haben, 


64. 


Dieſe Policeygerichtbarkeit der höheren Polis 
wepbehörden wird auch über erimirte, (canzley⸗ 
faͤſſige, ſchriftlaͤſſige) Perfonen anezeit gusichliels 
fend .eintreten müffen, wenn von Beobachtung 
Aügemeiner, auf oͤrtliche Werhältuiffe nicht bes 
ſchraͤnkter Poligepverordnungen bie Rede ift, oder 
aber, wenn folche Perfonen nicht unter einer. ana 
dern Ortsobrigkeit, ſondern ſelbſt auf einem eanz⸗ 
leyſaͤſſigen Gute " vida. E. in der 


erſtern Hinſicht, er, ber feinen 
Moßnfig in einer in deu Ländern, 
mo das Reifen au & höhere Erlqub⸗ 


niß verboten iſt £), menn er hiergegen handelt 
nit von der Obrigkeit feined MWohnorts, fone 
dern nur yon, bei ohern Policephehörde zur Were 
antwortung gezogen und nach Befinden beftraft 
werden fönnen. In der andern Hinſicht aber 
wird auf capzlepfäfligen Gütern die. Yolicepaufs 
' . . ũcht, 


D Sh. 2. S. 59. 


in. Policepfachen, sot 


ſicht, Wifitation u. f. 1. , infofern von Beobach⸗ 
tang. der Poligepordnungen, durch die dafelbfk - 
wohnenden canzlepfaffizen Perfonen und ihre 
Angehörigen, nicht aber durch die der Patrimo⸗ 
hials&erichtbarfeit und niedern Policey der Guts⸗ 
befiger ſelbſt unterworfene Hinterfaffen, die Fra⸗ 
e it, gleichfals nur allein dev höheren Policey⸗ 
dehoͤrde zufommen ; und wenn auch dabey die 
landesherrlichen Aemter gebraucht werden; fo 
handeln diefelben doch nur vermoͤge beſondern 
Auftrags, und nicht in Folge der ihnen zur 
Berwaltung anvertrauten Amtspolicey. 


5 . 
Wenn hingegen erimirte Perforien unter Hs 
her Local-Dbrigfeit wohnen, und es in An⸗ 
fehung ihrer auf die Handhabung der Fotäls 
Polidey ankoͤmmt; fo ift nach augenieinen 
Grundſaͤtzen bilig anzunehmen, daB fie der Lo⸗ 
tal⸗ Policepauffiht und Gerichtbarkeit unterwor⸗ 
fen find. 8) Der · Zweck der Policey erfordert 
diefes ſchlechterdings indem derfelbe ohne voll⸗ 
fändige Kenhtnig dee ihm entgegenftehenden 
Hinderniffe, ohne gleihförmige Ueberficht 
des Ganzen; und ophe glei förmige Hands 
habung der gefeglihen Ordnung; ohne fhnels 
le Berfügungen und: ohne fhleunigen Ges 
horſam Aller nie erreicht werden kann: „Wenn 
Be . die 
Er. Bangen d. 4. 0. ©. 8 f. ünd bie daſ. 
©. 22 f. angeführten Schriften. : 


. 
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die Policep, fagt Bergius h) fehr richtig, Ord⸗ 
" nung, Zudt, Reinlihfeit, Sicherheit,‘ Ab: 
wehdung der Feuersgefahr, wohlfeilen Preis 
der Lebensmittel und dergleihen, allen und je⸗ 
: den Einwohnern der Stadt verſchaffen uhd zu 
ihrem Beften unterhalten fol; fo muß ſich auch 
ie Anfehen und Gerichtsbarkeit über ae und 
jede Einwohner erſtrecken, teil fie fonft in allen 
ihren Maaßregeln und Anftalten taufenderlep 
Schwierigkeiten und Hinderniffe finden würde, 
und ihren Endzweck unmöglich erfuͤlen koͤnnte. 
Unterdeſſen geziemet ed der Policep, gegen Pers 
fonen von Stande und anfehnlihen Bedienuns 
gen allemahl Achtung zu bezeugen, dieſelben nie, 
in Perfon vorzuladen, fondern in Dingen, wo 
deren Ausfage nöthig, einen Quartier « Commils 
ſarium, oder ben Secretaͤr des Policepeolegii 
an fie zu ſchicken; und wenn fie fich denen Feuers 


u ordnungen, Gaffenveinigungs - Ordnungen und 


dergleichen nicht gemäß bezeigen, ſich deshalb 
lediglich an ihr Gefinde zu halten. Wenn in 
einem anſehnlichen Haufe bie Policepordnungen 
auſſer Augen gefegt werden, fo liegt ſolches wohl 
niemahls an ber Herefchaft, fondern allemahl an 
dem Gefinde, welches entweder nachlaͤſſig iſt, 
oder fi wegen des Anfehend ihrer Herrfchaft 
kuͤhn macht, und richt glaubt, daß ihnen die 
Policeyordnungen etwas angehen. Nicht adein 
alſo die Achtung vor die Herrfchaft, ſondern die 
Bidigkeit ſelbſt erfordert es, daß ſich die Policep 

b Zu haupt⸗ 


LEER SER 
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hauptſaͤchlich an dad Geſinde hält. Die Hause 
magd alfo, melde vor ihres Herrn Thuͤre die 
Gaſſe zu reinigen unterläßt,. den Kutſcher, wel⸗ 
cher bey Feuersgefahr Fein Waffen zuführet, dem 
Hautknecht, welcher die Feuereimer und Waſ⸗ 
ſerſpritzen nicht im Stande erhaͤlt, ſoll man be⸗ 
ſtrafen. Unterdeſſen ſoll man die Achtung vor 
anſehnliche Haͤuſer nicht fo weit treiben, daB 
man Ale Entgegenhändlungen wider die Polis 
ceygeſetze, die darinnen gefchehen; durch die 
Finger ſiehet, ohne einmahl etwas dawider zu 
einnern. Die Sache hat bald üble Folgen, 
welche verurſachen, daß ed um eine'gute Policep 
geſchehen ift. Alte Hdufer von einigem Anfes ' 
den nehmen fi gar bald die Freyheit heraus, 
fi um Die Policepverfügungen. nicht zu befüns 
mern: und da fid jedermann mehr Anfehen bey⸗ 
zulegen geneigt iſt, als ihm in der That gebiüßs 
fetz ſo gehet dieſe Unordnung bald ſehr weit: 
F.6. 

Auerdings iſt ed bilig, daß das Gefühl eis 
ner fonft ihnen nicht gewöhnlichen Unterord⸗ 
hung Perfonen; welche ihrem Stande und ih⸗ 
ter Bildung nach ohnehin aud eigenem Antriebe 
jur Erhaltung und Beförderung einer guten Pos. 
lieg mitwirken folten, ſo wenig als möglich 
taͤſiig gemacht werde. Gerade bey ſolchen Pers 
ſonen aber, die mit ihrer Exemtion bisweilen ei⸗ 
nen allzuweiten Begriff verbinden, iſt eine feſte 
und nachdruͤcklliche Handlungsweiſe mie Kelten 

" - mver⸗ 
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d.und wird durch die auf Erfahrung 
Zchlußbemerkung des eben angeführte - 
ers hinreichend gerechtfertigt. . In 
22, iſt es für Ortsobrigkeiten unſtrei⸗ 
tig wichtig, wenn ausdruͤckliche Geſetze ihre Be⸗ 
fugniſſe anerkennen. Nach der neuern preuffie 
ſchen Geſetzgebung find in Ruͤckſicht auf die Aus⸗ 
“ übuung der Stadtpolicey alle, auch die eximirten 
Einwohner der Stadt, der Direction und Auf⸗ 
ficht des Magiſtrats unterworfen, welcher über 
die Beobachtung dev Policeyverordnungen zu hal⸗ 
‚ ten, auch die nach felbigen unftreitig vermirften. 
Geidſtrafen einzuziehen. hat, und nur, wenn 
* über die Werwirfung einer Policeyſtrafe Streit 
entfteßt,. folhen der Erörterung und Entſchei⸗ 
dung. des, gehörigen Richters zu überlaffen vers 
bunden ift. d Wein aber. auch beſtimmte Ge- 
tete die Policeygerichtbarkeit der Ortsobrigkeit 
über, ade Stadtberöohner_nicht anerfennen; ‚fo. 
. ıfpricht für dieſe voch immer die aus det Natur 
der Sache ſelbſt Herfliegende algemeine Vermu⸗ 
thung ($.5). In groͤteren Städten, beſon⸗ 
ders. im ſolchen, wo Reſidenzen, betraͤbtliche 
Garniſion oder Univerſitaͤten find, iſt jedoch⸗ 
ur Vermeidung aller Schwierigkeiten, die Ans 
bednung beſonderer, aus den verſchiedenen Claſ⸗ 
fen von Staatsdienern zuſammengeſetzten Polis 
depsommiffionen,, deren bereits in der fiebenten 
Aohandlung gedacht iſt, allemahl fehiz zweck⸗ 
inaͤßig. u 
SFr. 


ij Preuß. Sandreht Th. 2. Lit. 9. g. i28 — 131. 


“ 
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g. 7. 


Die Policeygerichtbarkeit der Ortsobrigkeit 
über eximirte Perfonen begründet dad Recht der 
Auffiht nicht nur, fondern auch das der Beſtra⸗ 
fung und Volſtreckung, letzteres jedoch in der 
Regel nur in fo fern Gefahr auf dem Verzuge 
haftet. Denn da die auf den Zweck der Policep 
fi gründende Ausnahme von einem mwohlherges 
brachten privifegivten Gerichtsftande nicht meiter, 
ald dieſer Zweck es erfordert, ausgedehnt were 
den darf; fo ift in nicht eiligen Fällen die Bey⸗ 
treibung der erfannten Strafen oder die Wors 
kehtung anderer nach Umftänden nöthig befun⸗ 
denen Er der ordentlichen Dbrigfeit 
au überlaffen und diefe darum zu erſuchen. k) 


g. 8. — 


In den ehurbraunſchweigiſchen 
Staaten find, befonders in Rüdficht auf die Pos 
licepgewalt der Städte über canzlepfäffige Pere 
fonen, Feine gleihförmigen Grundfäge angenoms 
men, und die fpeciede Verfaffung if mir mit 
hinreichender Zuverläffigkeit nicht befannt. In 
Ruͤckſicht auf die Refidenzfladt Hannover ift - 
eine hieher gehörige Stelle ded Vergleichs von 
1782, welche fhon in der fiebenten Abhand 

ung 


k) Bergius a. a. ©. S. 126. Claproth 
ſummarlſche Proceſſe S. 5- 


v. 7 Pre | 
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fung angeführt iſt, bemerkungswerth, wo ed 
heißt: daß in allen wirflihen Policeps 
fachen, welche auf die Öffentliche Stadtpoficep 
and deren Anftalten Beziehung haben, alle 
und jede in der Altftadt wohnende 
Perfonen, denen die Canzlepfäffigs 
keit qzuftehet, der Jurisdiction bes 
Magiftrats, und zwar ſowohl quoad jus cog- 
noscendi, als quoad potestatem paniendi, ar- 
restandi et exequendi, unterworfen ſepen. 


F. 9. 


In Anſehung der Aemter hat die Juſtiz⸗ 
canzley zu Hannover in neuern Zeiten den 
Grundſatz angenommen, daß die Unterſuchung 
und Beſtrafung ſolcher Verbrechen und Beguͤn⸗ 
ſtigungen, inſonderheit auch aller wrogenmaͤßi⸗ 
gen oder bruchfaͤligen Vergehungen, weiche nicht 
nur von tanzleyſaͤſſigen Perfonen, ſondern au 
deren Hausgenoffen und Dienftboten ‚begangen 
werden, ohne Nücfiht auf den Ort, mo ed ges . 
ſchehen ift, Tediglich dem Dbergerichte, und nicht 
den Yemtern, zuftehe. Als diefer Grundfag im 
Jahr 1788 gegen ein koͤnigliches Amt geltend 
gemacht ‚werden wollte, und dev Amtdanmald 
dagegen appelivte, erfannte das Ober: Appelas- 
tiond-Gericht zu Celle: „daß der eingemandten 
Appelation nicht zu deferiren; jedoch bleibet dem 
Imploranten (dem Amtsanwalde) unbenommen, 
bey dem-judicio a quo die Official» Unterfuhung 
des angezeigten bruchfaͤligen delicii nachzuſuchen 

und 
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und hierunter meitere Verfügung zu gewaͤrti⸗ 
gen,’ Der Amtsanwald fuhte hun zwar hiers 
gegen in. der Reſtitutions-Inſtanz menigftend 
die nähere Beſtimmung auszumirfen, daß die im 
Bezirk dev Yemter von dem Gefinde und andern, 
außer dem Gutsherrn und deffen Familie, auf 
adelichen und andern canzlepfäffigen Gütern ſich 
aufpaftenden Perfonen begangene bruchfänige 
Vergehungen von den Aemtern, worunter fie 
begangen worden, unterſucht und beftvaft und 
die Delinquivende auf vorgaͤngige Nequifition 
dahin fiftiet werden müßten, dein das Ober⸗ 
Appellationsgericht Fieß ed, Einwendens unges 
hindert, bey dem vorigen Beſcheide. 

In äftern Zeiten galten, fovigk dad Gefins 
de betrifft, andere Grundfäße, wie aus einem 
Sanzley sReferipte von 1686 an dad Amt Neu⸗ 
fradt am Ruͤbenberge erheilet, welches durch eine 
Beſchwerde Über die Wittwen yon Eampen und 


von Bothmer peranlaßt murde und mo es 


heißt: „Wenn es ſich biöher alfo begeben Hätte, 
auch Binfünftig zutragen follte, daß an denen 
Orten, da das fürftlihe Amt die Jurisdiction 
unftreitig exerciret, das denen oberwähnten bey⸗ 
den Wittwen, wie auch denen andern unter jeßte 
befagtem Amte fich befindenden Edelleuten zuge⸗ 
bhörige Gefinde einigen Schaden und Exceß bes 
gangen hätte, oder fünftig noch Begehen wuͤrde, 
ihr ſodann, weil ratione Joci delicti das Amt 
pro foro competente zu halten, das bruchfaͤllige 


adelihe Gefinde, wann die Strafe, fo fie deros . 


behuf verwirket haben, nicht erlegt werben folte, 


u2 ſo⸗ 


‘ 
J 


308 XI, ueber den Gerichtsſtand % 


ſothanes Geſinde aber in des Amtd Jurisdietion 
betreten wird, in Arreſt nehmen und darin ſo 
Tange behalten koͤnnet, bis ſolche angeſetzte Bruͤ⸗ 
he der Gebuͤhr nach werden abgeführt fepn. 
Dafern nun von dein Vieh, fo denen Edelleuten 


zugehoͤrt, an einem folden Orte, der des fuͤrſt⸗ 


fihen Amts Jurisdiction unterworfen, einiger 
Schade durch Verſchulden ihrer Leute folte ges 
ſchehen, habt ihr mit denen Leutep in dieſem 
casu ebenmäßig, wie vorhin erwähnet, zu vers 
fahren Mo aber der entflandene Schade, oh⸗ 
ne daß die Leute einiger Schuld überführt wer⸗ 
den könnten, gefhehen, werdet ihr dahin zu fer 
bein Haben, dag das Wie uͤblicher Maßen ges 
pfändet, und, ehe Satidfaction gegeben, auch 
das Pfandgeld erleget, nicht wieder losgegeben 
tberde; dafern ihr aber dazu nicht gelangen koͤn⸗ 
net, Habt ihe an bie Ededeute, daß fie ded ver» 
übten Schadens halber Abtrag machen, zu bes 
hren, und, da fie ſich in Güte dazu nicht ver⸗ 
eben, die Sache behuf verfügender vechtliher 
Werordnung zu fuͤrſtlicher Canzley anhero zu be⸗ 
richten.“ 


XI. 
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xXII. 


Von der Policeygewalt in Beziehung auf 
auswaͤttige Verhaͤltniſſe. 


em J 

D. Unabhängigfeit des teutfchen Reich! und 
feiner Glieder von andern Nationen ,, fo wie dev 
Reichsſtaͤnde, als Megenten eigener Staaten 
von einander, entfernt in der Regel jeden frems 
den Einfluß auf die. Policeyverwaltung des 
gefammten Reihe ſowohi, als der ‚einzelnen - 
Reichslande. Indeſſen koͤnnen dod die gefehz 
ſdaftlichen Verhaͤltniſſe dev europaͤiſchen Repu⸗ 
BE in manchen Faͤlen vertragsmaͤtige Verabre⸗ 
dungen in Beziehung auf gewiſſe Gegenſtaͤnde 
der Polieey, die für die Ruhe und Sicherheit, 
oder den Wohlſtand benachbarter Staaten wich⸗ 
tig find, veranlaffen. Auch fehlt es nicht an Bey⸗ 
fielen; daß der nachdruͤckliche Wunſch mächtiger 
Nachbarn Policeymagregeln bewirkt hat, die 

. u3 fonft 
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fonft vieleicht gar nicht ober doch ſo, wie fie ere 
folgten, nit Statt gefunden hätten. Politis 
ſche Rücfihten Fönnen bisweilen ſelbſt ohne 
fremde Aufforderung die Policey in Bewegung 
feßen, und mie dringend diefe manchmahl fepn 
mögen, läßt fi um fo leichter begreifen, je groͤ⸗ 
ßer oft auf der einen Seite die Macht, auf der 
andern die Schwäche, ift. Ganz neue Creigniffe 
find noch zu allgemein in friſchem Andenken, als 
daß es der Anführung befonderer Bepfpiele bes 
dürfte, und man wird hier zunaͤchſt und haupte 
ſaͤchlich nur dasjenige berühren, mas’ zwifchen 
Zeutichland und fremden Mächten poſitiv bes 
ſtimmt if. ‚ 


2: 


.. Regierungen, welche mit einander in Fries 
den leben, koͤnnen nad) den Grundfägen des Als 
gemeinen Voͤlkerrechts von einander fordern, daß 
feine irgend eine Unternehmung in. ihrem Ge⸗ 
biete zulaffe, vielmeniger begünftige, welche der 
Ruhe und Sicherheit der andern gefährlih wer⸗ 
den könnte. In diefer Hinfiht bedarf ed Feines 
ausdruͤcklichen Vertrags; und um fo mehr find 
förmliche Zufiherungen diefer Art getreu zu hal⸗ 
ten, wenn fie vieleicht der Jeitumftände megen 
fuͤr nöthig erachtet werden. Diefe mögen auch 
in dem Srieden bon Campo Formio a) und in dem 
° nach⸗ 


a) M..t. Staats: Magazin III. 20. 22. — Ber 
erfte Artikel, welcher die befragte Stelle erthag 
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nachher auch im Nahmen des teutfchen Reiche 
mit Frankreich abgefhloffenen Frieden. von Luͤ⸗ 
neville die ausdruͤckliche Bedingung veranlaßt 


haben: „Es ſoll denen, welche 'einem oder 
dem andern der contrahirenden Theile irgend ei⸗ 


nen Nachtheil zufuͤgen wollten, keine Hülfe oder 
Schuß verliehen werden.“ Hierdurd wird als 
leedings in bepden Staaten die Policey zur bes ' 
fonderen Aufmerffamfeit verpflichtet, weil der 
Mangel derfelben einen vertragswidrigen Schuß, 
wenigftend mittelbarer Weiſe, von ſelbſt zur 


Folge baben wuͤrde. 


$. 3. 


Der große Geſichtspunet, von welchem die 
europaͤiſchen Mächte bey voͤlkerrechtlichen Ver⸗ 
handlungen auszugehen pflegen — die Bes 
förderung dev Handlung —, iſt zwar 
von Seiten des geſammten Reichs nach der fuͤr 
auswärtige Verhaͤltniſſe fo wenig günftigen Ber 
ſchaffenheit der teutfchen. Verfaſſung nie mit ges 
hoͤrigem Eifer aufgefaßt und nod weniger je⸗ 
mahls mit Gluͤck verfolgt worden. Für die Bes 
förderung des teutfchen auswärtigen Handels ift 
dem Kaifer, autffer der allgemeinen Werpflihtung, 
für diefelbe nach Möglichkeit Sorge zu tragen, ! 
in feiner Wabl⸗ Eapitulation. blos insbefondere 

u4 nd 


iſt in beyden Friedensfehläffen (auſſer der &e j 
waͤhnung des teutfchen Reichs im zweyten) ‚ganz 
gleiglautend. 
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noch die Verbindlichkeit aufgelegt, in dem Fade, 
wenn in den benachbarten Ländern. die Durchs 
oder Einfuhr teutſcher Manufacturen und gufer, 
aufeichtiger Waaren verboten wuͤrde, die Abs 
fledung diefer Verbote fi) angelegen ſeyn zu laſ⸗ 
fen, aufferdem aber darauf zu fehen, daß gegen 
bie Nachbarn ein Gleiches beobachtet werde. » 


F. 4. 


In den verſchiedenen Friedensſchluͤſſen des 
teutſchen Reichs mit auswaͤrtigen Maͤchten findet 
man meiſtentheils nur die Wiederherſtelung der 
Handelsverhaͤltniſſe, wie ſie vor dem Kriege wa⸗ 

ven, gegenfeitig bedungen c); — ein Artikel / der in 
allen Friedens inſtrumenten als ſtehend betrachtet 
werden kann. Die hierauf fich beziebenden Sti⸗ 
pulationen ſtimmen in allen dieſen Friedens⸗ 
ſchluͤſſen faſt wörtlich überein, und lauten wie 
4: €. dee in der Mote angeführte Artikel’ des 
Wiener Friedens mit Spanien: „Virtute hujus’ 
‘ tractatus plene restituantur et restituta 
sunto, a suscripta pace, commercia inter Sa- 
erae Caesareo - Cätholicae Majestatis Imperiique 
“ ' et 


b) Wahlcap. K. Franz des Zweyten. Kr. 78:5 


2 a rg $. 2. J. P.-M. 

$. 68. Roßwicker Friede, Ye. 52. Badiſcher 

“ Friede, Art. 34. Wiener Friede mit Frankreich, 

Art. 17. Wiener ‚Friede mit Spanien, Art. 3. 
Nimweger Friede mit Schweden, Are. 6. 
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er Sacras Regio-Catholicae Majestatis Regnique' 
Hispanise subditos in eam, quae ante 
bellum fuit, libertatem, fruamurque vtrin- 
que omnes et singuli, nominatim vrbium Im- 
perialium et Emperiorum Hanseaticorum cives 
‚et incolae terra marique plenissima securitate, 
jaribus, immunitatibus, privilegiie et emolu-\. . 
mentis, quibus. ante bellum -fruiti 
sont“ . 


5. 3. 


An Abſchließung eines teutfhen Han⸗ 
delsvertrags iſt nie gedacht worden. Jeder 
Reichsſtand ſorgt fuͤr ſich ſelbſt, fo gut er kann d), 
und manchmahi nicht ungern zum Nachtheil des 
benachbarten Mitſtandes. Doch — um ber 
Aufmerkſamkeit der Reichspolicep auf die Ber 

förderung des teutſchen auswärtigen Handels 

nicht unrecht zu thun — muß bezeugt wer⸗ 
den, daß ſowohl im Ryßwicker, als Badiſchen 
und Wiener Frieden mit Frankreich die Abſchlie⸗ 
fung eines beſondern Handlungstractats für das 
teutſche Reich vorbehalten worden ifl. „Re- 
- deant, heißt ed, commercia, .... durante 
bello probibita.... fruanturque vtrinque am- 
ne et singuli pristinis juribus ..... per 
solennes tractatus aut vetustam consuetudinem 
obtentis; vlteriore conventione post 
pacem (Wiener Friede: post ratihabitum 
' ‚u5.. prae: 


d) Vergl. dieſes Handbuch IIT, 492. 566. , 
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praesentern pacis tractatim) remissa. “ & 
ift aber diefem wichtigen Gegenftand wie meh⸗ 
reren Aemtern gegangen, die ſchon in fruͤhern 
Zeiten (durch den weſtphaͤliſchen Frieden) an 
den Reichstag verwieſen worden find und bis auf 
diefe Stunde nicht haben, erledigt werden koͤn⸗ 
nen. Bey ber Richtung, melde die teutiche - 
Verfaſſung jekt genommen hat, ift an ein fols 
ches veichöpatriotifches Werk ohnehin nicht zu 

denken. 

S. 6. 

Fuͤr den Handel der Hanfeeftädte iſt von 
gefammten Reihswegen noch immer das meifte 
geſchehen e). Nicht nur ift ihrer in allen Friedens⸗ 
ſchluͤſfen ausdruͤcklich gedacht, fondern fogar im os⸗ 
nabruͤckiſchen Frieden der Krone Schweden zur 
Pflicht gemacht worden, ſowohl in auswärtigen 
Königreihen, Republifen und Provinzen, als 
im teutſchen Reihe die Freyheit der Schiffahrt 
und Handlung der Hanfeeftädte, wie fie folche 
vor dem Kriege gehabt, aufrecht zu erhalten H. 
Auch gegen die Handelsbedruͤckungen während 
der Reichskriege, woruͤber befonders diefe Städte 
fo ‚oft Flagten g), ſcheinen fie durch die von 


fremden Mächten veranlaßte reichsgeſetzliche Be⸗ 
ſtim⸗ 


e) dieſes Handbuch III. 495. 565. 
99. P. O. art. 10. $. 16. 
2) Th. 3. ©. 565. 


- 
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Aimmung, dag fie Pünftig in allen Reichskriegen 
einer unbedingten Neutralität genießen foden h), 
gefihert zu fepn. Um wie viel mehr hätte man 
hoffen foden, daß ihre Handelsfreyheit in einem 
dem teutfhen Reiche und aden feinen Gliedern. 
ganz fremden und dennod mitten in Teutſch⸗ 
fand wirkenden Krieg — ungeftört bleiben 
würde? — 
$ T 
In Ruͤckſicht auf die Grenzverhäftniffe des 
teutſchen Reichs gegen Frankreich ift infonderheit 
der freie Gebrauch des Rheins für beiderfeitis 
ge Einwohner bedungen; eine Bedingung, die 
. auch durch die neuern Feiedensfhlüfe beftärigt 
ift. "„Libera sint in universum, heißt ed im 
Münfterfchen Frieden i), inter utriusque 
rheni ripae et provinciarum utrimque adiacen- 
tium incolas commercia ef Commeatus; inpri- 
mis vero libera sit rheni navigatio Ac neutri 
parti perimissüum esto, naves transenntes, de- 
scendentes aut ascendentes impedire, detinere, 
arestare aut moleatate, quocunque praetextu, 
sola inspectione, quae ad perserutandas aut vi- 
sitandas merces fieri consuevit, excepta; .nec. 
etiam’liceat nova’et insolita vectigalia, ped: 
Passagia, datia aut alias eusmodi exactiones ad ' 
. ‘ rhe- 








h) Keichs-Deputations«Hauptfchluß vom 25. Fehr. 
1803. $. 27. 


i) 9. 85. 
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rhenum imponere, sed utraque pars contenta 
maneat vectigalibus et datiis ordinariis, ante 
bellum sub Austriacorum gubernatione ibidem 

. praestari solitis.“ k) Eben fo ift im Raftads 
tifhen Frieden 1) feſtgeſetzt: „la naxigation 
et. autres usages du rhin demeurent libres et 
Ouvertes aux sujets des deux parties et à tous 
ceux, qui voudront y passer, naviger, ou 
transporter leurs marchandises, sans qwil soit 
permis a P’un gu l’autre, de rien entreprendte 
pour dẽtourner ledit fleuve, et en rendre en 
quelque sorte le cours et la navigation’on autres 
usages plus difficiles, moins encore d’exiger de 
nouveaux droits, 'impöts ou peages, ou auge 
menter. les anciens, d’obliger les bateaux d’a’ 
border a une rive. plustöt qu’a l’autre, d’y ex- 
Poser leurs charges et marchandises ou d'y en 
recevoir; mais le tout sera toujours à la libertö. 
de’chaque particulier.« In dem Reichsdepu⸗ 

“ tationd» Hauptfcluffe von. 1803, m) ift der 
Rhein, von den.Grenzen dev bataviſchen Repu⸗ 
blik an bis zu den Grenzen ber hefvetifhen Nepus 
blik, für einen zwifchen der franzöfifchen Repu⸗ 
blik und dem teutfchen Reihe gemeinfcaftlichen 

- Strom exflärt, und der Ertrag der zu erhebens 
S den 


k) Vergl. Sarterius de liberä rheni naviga- 
tione in congressu rastadiensi obtinenda et 
de commodis inde percipiendis. Gott. 1798. 


DS. 6. 
m) $. 39. 
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den Schiffahrt: Oftrei iſt im Ganzen zuvoͤrderſt 
zur Beſtreitung der Koſten der Erhebung, der 
Verwaltung und der Policep, der Ueberfhuß 
‚aber, getheilt in zwey gleiche Theile, vorzüglich 
zur Unterhaltung der Leinpfade und der zur 
Shiffahrt erforderlihen Arbeiten auf jedem 
Ufer, und ſodann erft der reine Ref der zum. 
rechten Ufer ‚gehörigen Hälfte zur Ergänzung 
der nach dem Frieden von Lünevite nöthig ges 
wordenen Enttödbigungen beſtimmt. 


4. 8. 


Der Zoͤlle iſt in dieſen Voͤlkervertraͤgen 
ausẽdruͤcklich und mit dev Beſtimmung gedacht, 
daß ſie von keiner der contrahirenden Nationen 
veraͤndert und erhoͤhet werden ſollen. Es iſt 
überhaupt in Ruͤckſicht auf die Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe mit den Grenznachbarn des teutfhen Reiche 
und in Beziehung Auf das Necht des Kaiſers, 
Zolprivifegien zu ertheilen, mit gutem Grunde 
benierft worden, daß, wenn alte Grenzzoͤl⸗ 
le erhöhet oder neue eingeführt werden foen, 
darüber auch die auswaͤrtige, zum Reihe nicht 
gehörige und dabey intereffirte Benachbarte zu 
hören ſeyen 2), welches jedoch mit Recht unters 
bleibt, fobald nicht auch von Andern eine gleiche 
mobaruce Ruͤckſicht beobachtet wird. Der Ver⸗ 

fuche 


Geſchichte des grtewegei nach R. Ei des 
Sedsten Tod, Th. 4. ©. 425. Mofer aus, 
mirtiges Staatsrechi * 135. 
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ſuche der Müngpolicep, eine Vereinigung 
. Mit fremden Staaten zur Einführung eines 
gleihförmigen Muͤnzfußes zu treffen, ift fon 
an einem andern Drte 0) gedacht worden. 


F. 9. 


Uebrigens koͤnnen noch mancherley, i im Bu 
ſentlichen minderwichtige Gegenftände der Polis 
cepvermaltung bey einzelnen Veranlaſ⸗ 
ſungen mit den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen in 
Beziehung kommen, ohne daß deßwegen zum 
voraus völferrechtlihe Verpflichtungen darüber 
eingegangen werden. So ift es z. E. Pflicht 
der Policey, darauf zu ſehen, daß die Ehre aus⸗ 
waͤrtiger Regenten und ihrer Unterthanen durch 
beleidigende Gerüchte, Nachrichten/ Schriften 
u. ſ. m. nicht gekraͤnkt werde, und es muß fos 
wohl zu deſſen Verhuͤtung zweckmaͤßige Verfuͤ⸗ 
gung getroffen, als auch dem beleidigten Theile, 
jedoch nicht anders, als nach Maßgabe der 
Reiche = oder Landes/- Buͤcherpolicey- Geſetze, 
Genugthuung verſchafft werden. p) Es fehlt 
auch nicht an Beyſpielen in Teutſchland, dag 
dieſes theils aus eigener Bewegung von Landes⸗ 
Policepbehörden, theils auf Verlangen fremder 
Mächte geſchehen ift. O . 
. $. 10, 


0) Th. 3. ©. 521. 

pP) v. Martens europälfches. Völkerrecht $. 77. 

q) S. 3. € Mofer Reichs. Staats⸗ Handbuch I. 
508. 
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Manchmahl Finnen auch innere Policeps 
verfügungen zu Werhandlungen mit ander 
Staaten Beranlaffung geben, - befonders wenn 
man beforgt, fie möchten von diefen als uns 
freundichaftliche. oder’ gar feindfelige Maßregeln 
angefehen werden. Um. nur ein Bepipiel anzus 
führen:.fo ift unftreitig jede Staatspolicep bes 
fügt, den Untertanen die Theilnafme an ges 
wiffen Inftituten in anderen Ländern, 3. E. Lot⸗ 
terien , Handlungsgeſellſchaften u. f. m. , zu vers 
bieten, und Fremden die Einführung folcher Ins 
flitute zu vermehren, dein mindermächtige 
Staaten bedienen fich oͤfters dieſes Rechts gegen 
mächtigere und deren Unterthänen nicht opne gros - 
he Worfiht, um den Werdacht abfichtliher Bes 
leidigung zu entfernen. v. Martens r) führt 
zwey Bepfpiele von Hamburg an, deffen Ma: 
giſtrat, ſtatt geradezu zu verbieten, was er für 
gemeinſchaͤdlich hielt,‘ und was andere teutfche , 
Regierungen ohne Bedenken verboten hatten, 
den Weg der Negotiation: mir Auswärtigen eins 
flug und dadurch erſt fpdt feinen Zweck er⸗ 
reichte, Bu 


r)a.aD.'$. 75. 
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XII. 
Von der Policeygewalt uͤber Fremde. 


ger 


Das es überhaupt von dee Policepgewalt eines 
jeden Landes abhängt, ob fie Fremden, und une 
‚ter, welchen Foͤrmlichkeiten und Bedingungen fie 
ihhnen den Eintritt in das Land, und den Durchs 
gang oder Aufenthalt dafelbft geftatten win, iſt 
feinem Zweifel unterworfen a), Gewoͤhnlich 
hält man eö einer vernünftigen Politif gemäß, 
Fremde nicht zuruͤckzuſchrecken, fondern vielmehr 
zu fleigigen Beſuchen durch vorzuͤgliche Sichere 
heit, durch bequeme Reife -, und Herbergs - Ans 
ftalten und andere Annehmlichfeiten anzureizen. 
So zweckmaͤßig nun aber auch diefed ſeyn mag, 
und wenn gleich nach der heutigen Praxis jede 
euros 


a) v. Martens europäifepes Voͤlkerrecht S. 74 


über Fremde, ar. 


europaiſche Regierung ben Unterthanen der uͤbri⸗ 
gen in Friedenszeiten den Eintritt, Durchgang 
md Aufenthalt in ihren eutopäifhen Befikuns - 
gen; ſowohl zu Waſſer als zu Lande, erimibtz 
überdieß auch zwiſchen den meiften Staaten diefe 
gegenfeitige Freyheit durch Vertraͤge nusdruͤcklich 
feſtgeſetzt iſt/ wie ſolches auch ih Anſehung des 
teutſchen Reichs aus den in der vorigen Ahhands 
lung angefuͤhrten Friedensſchluͤſſen erheliet: fo 
bleibt es doch immer dem Ermeſſen der Polirey 
überlaffen, aus befondern Gruͤnden und Vers 
anlaſſungen den Eintritt, Durchgang und Aufs 
enthalt der Fremden zu befehtänfen, gemijfen 
Gattungen, derfelben.den Eingang ganz zu vers 
ſchließen, ſo wie verdaͤchtige Perfonen zuruͤckzu⸗ 
weiſen, oder ſie, wenn ſie bereits in dem Lande 
ſich befinden, aus demſelben fortzuſchaffen. by 
Sollten indeſſen Fremde durch Maßregein dieſer 
Art unſchuldiger Weiſe zu leiden glauben, ſo 
fonnen fie ſich auf den Schuß ihrer Regierung, 
und infonderheit der Gefandten derfelben beru⸗ 
fen, deren Verwendung ihnen öfters von Nut⸗ 
gen fepn Fann. Uebrigens wird auch in ſolchen 
Faͤlen der Unterſchied zwiſchen maͤchtigern und 
minderm aͤchtigen Staaten⸗ vorzuͤglich bey det jet⸗ 
zigen iſolirenden Politik in Teutſchland/ ſich oͤf⸗ 
terd nur zu auffatiend aͤußern. 

\ 5 2 





b) v. Martens a, 0.8. @. 95., M. juriſti 
ſche Beobachtungen und. Nechtefälle I. 289: 
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Was infonderheit bie Verhaͤltniſſe der teut⸗ 
ſchen Staaten unter einander betrifft; ſo iſt ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchrieben, daß ein jeder Reicheſtand 
„des andern Unterthanen, geiſtliqh 
„und weltlich, durch fein Fuͤrſten 
Athum, Landſchaften, Grafſchaf— 
„ten, Herrſchaften, Obrigkeit und 
„Gebiet, frey, ſicher und unverpitis 
„dert wandern, ziehen und werben 
„laſfſen ſohl. c) Hierdurch werden aber 
die Policeymaßregeln in Ruͤckſicht auf Fremde, 
wenn fie gleich eines andern Reichsſtandes Uns 
terthänen find, welde eine Regierung ber Si⸗ 
cherheit und Wohlfahrt des Landes angemeffen 
hält, keinesweges auögefchloffen, und die Lans 
despolicey ift alerdings berechtigt, auch Reiches 
unferthaneh ben Eintritt in ein Land und die 
Durkpreife nach Beſchaffenheit der Umftände zu 
unterfägen. d) Nach der Theorie des teut⸗ 
ſchen Staatsrechts würde zwifchen Nicht ⸗Teut⸗ 
ſchen und Reichsunterthanen nur der Unterſchied 
eintreten, daß dieſe allenfals wegen wilkuͤhrll⸗ 
. ber Störung. des reichsgeſetzmaͤßlgen ungehins 
derten Durchzugs bey den Reichsgerichten Bes 
ſchwerde erheben koͤnnten, dahingegẽen jenen nach 
allgemeinen Grundſaͤtzen ein ſolchesß Klagerecht 
"nicht 


9 ante von isat. hi BO | 
I» 2. - i 


Ay Mofer nachbarliches Seaatsrech S. 66. 
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nicht zuſtehen wuͤrde. Daß bie teutſchen Lan⸗ 
deöperen in dem Falle, wenn eines Mitſtandes 
Unterthanen ſich in ihren Landen eine Zeitlang 
„aufhalten wollen, denſelben Policepvorſchriften 
in Anſehung ihres Aufenthalts u. ſ. m. erthei⸗ 
len fönnen; verſteht ſich ohnehin von ſelbſt. 


g. .3 . 

So wie uͤberhaupt Fremde, als demporaͤre 
Unterthanen des Staatd, in welchem fie ſich bes 
finden, den Geſetzen und Gerichten deſſelben uns 
ierworfen ſind: fo muͤſſen fie inſonderheit auch 
nach ben Policepverördnungen, gleich 
den Landeseinwobnern/ fich richten. Nach dem 
Zwecke und Umfange det Policey iſt es vorzuͤg⸗ 
ůch fie, mit welcher bie Fremden am leichteſten 
und haͤufigſten in Beziehung kommen müffen, 
€ if daher auch ein algemein anerkannter 
Srundfag, daß die Policepgefege fuͤr ale Frem⸗ 
de, ohne Unterſchied, verbindliche Kraft Has 
ben ©), und in anen Ländern, wo die Policep, 
init gehoͤriger Aufmerkfamkeit und Thaͤtigkeit 
verwaltet Wird, ift zum voraus dafuͤr geforgt, 
dag den Fremden diejenigen Pölitepverötdktuns 
gen, wornad fie it Beträgen hauptſaͤchlich ein⸗ 
qurichten haben und wogegen fie aus Unfunde 
am feichteften anſtoßen Fönnten, ſobald als möge 
lich zur Kenntniß gebracht werden. Iſt dieſes 
nicht geſchehen, ſo wird man gegen einen Frem⸗ 

2 den, 


e) Mofer a.a.D.&. 550. 
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den, der fi zum erflen Mahl ein Policepvers 
gehen zu Schulden fommen läßt, wenigſtens in 
ben meiften Sägen, nicht mir adee Strenge vers 
fahren Finnen. Sehr richtig bemerkt in dieſer 
Hinfiht Mofer: „ob und wie ferne von einem 
Fremden mit Recht verlangt werden fönne, dag 
er die Landesgeſetze wiſſe und von welcher Zeit 
an? ift eine ſchwere Stage, die ſich auch nicht 
ſchlechterdings beantworten läßt, fondern es 
Fommt auf die Umſtaͤnde an, z. E. ob der Frem⸗ 
de erſt in das Land gekommen iſt, oder ſich ſchon 
lang darin aufgehalten habe? ob ed Geſetze ber 
trifft, nad denen ex alſogleich fragen foren, um 
fi) darnach richten zu Fönnen; 5. €. ob ein 
fremder Kaufmann feine Waaren öffentlich feil 
haben, oder damit hauficen gehen dürfe? ud. . 
oder ob es Gefehe ſeynd, die ein Fremder, uns 
ſchuldiger Weife, wenigſtens einige Zeit ignos 
viren kann? 4, E. dag nicht erlaubt ſey, grüne 
‚Kleider oder einen Hirſchfaͤnger zu tragen, man 
fep dann von der Jaͤgerey n.f.w.” - 


% 4. 

„ Rah dem Zwecke der Policeh find auch dies. 
jenigen fremden, welche ald temporäre Untere 
thanen nicht betrachtet werden Finnen, weil ih⸗ 
nen dad Recht der Exterritorialitaͤt zuſtehet, die 
Policepverordnungen des Landes, in welchem 
fie ſich aufhalten, zu beobachten ſchuldig. © 

Fremde 


Dv. Martens a. a. O. 5. 76. 


über Fremde. Br 


Fremde Regenten,, Gefandte und ihr Gefolge, 
ob gleich übrigens den Landesgefegen und der 
Bandeögerichtbarkeit nicht unterworfen, koͤnnen 
fi jedoch. dieſer Verbindlichkeit nicht entziehen. - 
Mlein bey ihnen wird vorzüglich. der bereits oben 
8) angefüßrte Roth ded Bergius feine ſehr 
zweckmaͤßige Anwendung, dagegen aber bie un⸗ 
mittelbare Anwendung des Zwangs / und Strafr 
rechts der Policey nicht leicht Statt finden. Auch 
werden Fremde diefer Art nur an diejenigen Lane 
deös Policepgefepe, deren Nichibeobachtung auf 
den Dit und dad Land, wo fie ſich befinden, ober 
auf die Landesuntertfanen einen nachtheiligen 
Einfluß Haben Eönnte, "gebunden feyn, nicht aber 
an folde , welche nur auf ihre Perfon adein ipre 
Wirkung dußern würden, wie 5. E. Kleiderords 
nungen oder andere Worfchriften der Luruspolis 
©, Dad Gefolge folder Ftemden wird we⸗ 

jen Policepvergehungen, dem Herkommen nah, 
iänen, ſelbſt zur Ahndung überlaffen. h) 


en 5 . 
Was infonderheit die Werhältniffe ber 
&tände und unmittelboren Glieder des Reichs, 
wenn fie fich. in eined anderen Reichsſtandes Lan - 

de hefinbeni, betrifft; fo werden Churkuͤrſten und 

duͤrſten nach den eben bemerften voͤlkerrechtlichen 
€ 5 Grund⸗ 


©) Abhandl. XI. . 5. 
Mo Martens a. q. O. 6. 216. 
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Geundfägen behandelt i). Andere Reichöftände 
aber werden, wenigftens in den größeren Territv⸗ 
vien, als temporäre Unterthanen angefehen, und 
ſowoͤhl für ihre. Perfon, als ihr Gefolge, den fans 
deseingefeffenen gleich gehalten k), Ben alen 
unmittelbaren Gliedern des Reichs koͤmmt uͤbri⸗ 
gens noch dad Verhaͤltniß zu der Reichäger 
eihtbarfeit hefonderd in Betrachtung. Wenn 
aber vie Natur der Policepperwaltung eine fchleus 
nige Vollſtreckung ſchlechterdings erfordert, fo 
wird man die Kanbed;s Pofieepbepörden in vor . 
kommenden Fäden an die Reichsgerichte billig 
nicht verweiſen formen, wie denn auch das als 
gemeine Herfommen ihnen in dieſer Hinficht of⸗ 
fenbar zur Seite ſteht. 


. $ 6 

Die Reichsritterſchaft macht ſowohl für fih, 

als auch für ipre Diener. in reichsftändifchen Ges 
bieten, nicht nur aus allgemeinen Grundfähen, 
fondeen auch aus befondern Faiferlihen Priviler 
gien, auf pölige Befrepung von der Landespopeit, 
und folglich auch von der Landes⸗ Policengemalt 
Anſpruch 1),. und der Faiferliche Reiche s Hofrath 
fbeint damit vonfommen einverflanden zu fepn, 
indem er fogar eine frepmidige, vertragdmäfige 
. Ns 


3) Moſer nachbarliches Staatsrecht S. 21. 


%) Derſenv. d. teutſchen Juſtizverfaſſumig I. 44 


D .Ret ner recher luuer cheſuiea Swotareq Il. 
224 
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Unterwerfung reichsritterſchaftlicher Diener une 
ter die Pölicepgerichtbarfeit einer Reichsſtadt zw 
genehmigen Bedenken fand. . In einem zwiſchen 
dem Ritterbezirk Algaͤu⸗ Bodenfed und der ehes 
mafigen Reihöftadt Wangen am 30. Juny 1784 
abgefchloffenen Wertrag hatte fi die. Stadt über 
die titterichaftlihen Dffieianten die unbeftrittene 


Gerichtsbarkeits ⸗Ausuͤbung in Policepfälen vore ⸗· 


befalten, dabey aber die Zuficherung ertheilt, 
jederzeit die möglichfte Mäßigung zu gebrauchen, 
damit aller beleidigende und anftögige Mißbrauch 
in Ausübung derley Jurisdictions⸗ Zäten forge - 
fältig vermieden werde m), Der Reihe: Hofreth 
nahm dieſen Theil des Vertrags von der nach⸗ 
geſuchten Beſtaͤtigung ausdruͤcklich aus, jedoch 
fo, daß er die Gerichtbarkeit der Stadt in wirk⸗ 
lichen Policepfäden, wenn die ritterſchaftlichen 
"Beamten auf der That ergriffen würden, aner⸗ 
anni), Es ift Hier dee Ort nicht, die Frey⸗ 
heiten und Immunitdten dev Reiche Ritterichaft 
in reihöfändifhen Gebieten einer nähern Eroͤr⸗ 
teeung zu unterziehen, und man beſchraͤnkt fi 
daher auf Die Bemerkung, daß menigftend in An⸗ 
febung dev Policep nach den bereits ausgefuͤhr⸗ 
ten Gründen die Prätenfionen der Reichsritter⸗ 
ſchaft für uͤbertrieben und unſtatthaft zu hal⸗ 
ten find o). ° ° | 


am) Reuß Otaarstangtep XVI. i111. 
n) Dafelbſt S. 161. 
©) Vergl. Kerner a. a. O. ©. 46 u, 331 f. 
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xiv. 


Von der Policeyverwaltung bey Neichs⸗ 
verſammlungen, Reichsdeputati⸗⸗ 
nen und Raiferwapfen. 





$ Pr 


Bey den verſchiedenen in dem teutſchen Rei⸗ 
che, bermoͤge der Verfaſſung deffelben, vorkom⸗ 
menden Verſammlungen der Reichsſtaͤnde mußs 
ten nothwendig beſondere Belimmungen der Lo⸗ 
calpolicey entftehen, welche theils in her Noth⸗ 
wendigkeit allgemeiner Vorkehrungen, theils in 
den ausgezeichneten Verhaͤltniſſen der ſich vers 
ſammelnden Perſonen ihren Grund hatten. Von 
jeher wurden dieſe Zufammenfünfte gewoͤbnlich 
in einer Reichsſtadt gehalten, und da der Kaiſer 
an ihrer Spitze ſtand, welcher wenigſteus Bier. 
als Here und Gebieter ungehindert: ſich zeigen 
Eonnte; fo mar ed natürlich , daß fein "3 I 
ei 
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Reichs Marſchal für den Empfang und die Ber . 
quemlichfeit der Reichsverſammlung, für algemei⸗ 
ne Sicherheit, Ruhe und Ordnung, für hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath und Wohlfeilheit der Lebensmite 
tet — kurz! für gute, oͤrtliche Policep zu ſor⸗ 
gen hatten. Liefern gleich die älteren Zeiten we⸗ 
der häufige noch vonftändige Bepfpiele von aden 
diefen Gegenftänden der marfchalsamtlihen Vor⸗ 
ſorge; fo ift doch fo viel gewiß, daß diefe fich 
nad und nach tiber jene verfchiedenen Zweige der 
Drtöpolicep ausbreitete, und daß fie feit meh⸗ 
teren Jahrhunderten nicht nur auf Reichstagen, 
ſondern auch auf eben diefe Weife bey andern 
Reichs zuſammenkuͤnften, Reichs » Deputationen, 
Raiferwaßlen u. ſ. w., in iprer vollen Wirkſam⸗ 
keit ſich zeigte. u 


2% f 

Als Regel muß jedoch immer voraudgefeht 
merden, daß die Befugniffe des Neihemarfhade 
tie die Policy: Rechte der Ortsobrigkeit zu ders 
drängen vermögen, und daß diefe, ſo wie fie 
in der Landeshoheit oder in dem Beſitze dei Pas 
teimonial« Gerichtharfeit gegründet find, ihrem 
Werfen nach allezeit unverfegt bleiben müffen, 
wenn fie gleich dur die Mitwirfung jenes hohrn 
Reichsbeamten auf mancherley Weiſe modificirt 
werden. Da durch die neueren Laͤnderverthei⸗ 
lungen auch ber jetzige Sitz der Reichsverſamm⸗ 
fung feine Reichs⸗Unmittelbarkeit verloren hat; 
fo fleht nunmehr das Reichsmarſchaͤlen⸗Amt in 
715 Anſe⸗ 
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Anſehung feines Einfluffes auf die Regensbur⸗ 
giſche Policepperwaltung in einem zweifachen 
Verhaͤliniß; einmahl, ſoviol die hohe Policey 
betrifft, mit dem neuen Landesherrn, fodann, 
in Anſehung der niedern, oͤrtlichen Policey, mit 
dem neuorganiſirten Stadtrath. Es iſt jedoch zu 
vermuthen, daß die veraͤnderte Verfaſſung der 
Stadt Regensburg in Anſehung derjenigen Rech ⸗ 
te, in deren ruhigem Beſitze der Reichs⸗Mar⸗ 
ſchal fi befindet, Feine Veraͤnderung nad ſich 
ziehen wird« , 


S. % 


Dreer Reichs⸗Erzmarſchal ift der urſpruͤngli⸗ 
che Innhaber aller reichsmarſchall⸗ amtlichen Rede 
te, und nur vermoͤge ſeiner Verleihung und for 
weit er fie verliehen hat, Fann fie der Reichs⸗ 
Erbmarſchall ausühen, der aud einer gewiſſen 
Oberaufſicht und hoͤberen Leitung des Erzmar⸗ 
ſchalls ſich nicht entziehen kann, fo mie er dage⸗ 
gen auch ſich in vorkommenden Faͤlen des Schut⸗ 
zes und dev Vertretung deſſelben zu erfreuen 
bat. Der Reichs⸗Erbmarſchall, welcher groͤß⸗ 
tentheils die reichsmarſchall⸗gmtlichen Rechte bey 
Reichsverſammlungen, Reichstagen, Wahlta⸗ 
gen u. ſ. w. auszuuͤben hat, wird hier immer zu⸗ 
naͤchſt genannt werden; aled aber, was von dem 
. Umfange feiner Befugniffe gefagt wird, fteht nas 
tuͤrlicher Weife in unmittelberer Beziehung mit 
der Quelle, aus welcher er fie geſchoͤrft hat und 
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eb wird alfo daßep einer beſondern Anfäprung 
des Reichs⸗Erzmarſchalls nur felten bedürfen. 


N 


F. 4. 


Es wuͤrde zweckwidrig ſeyn, bey den vor⸗ 
mahligen Anſpruͤchen des Reichs⸗-Erbmarſchalls 
auf eine weit ausgedehntere Policepgewalt an 
dem Sitze der Reihöverfammlung, als 
ihm jegt eingerdumt ift, und bey den darüber 
mit den Reicheftdnden entflandenen Streitigkeiten 
fich weitlduftig aufzuhalten 2), um fo mehr, da 

. ein gütlicher Vergleich zwar nicht ale Veranlaſ⸗ 
fung zu neuen Streitigkeiten gehoben, dor ges 
tade in Ruͤckſicht auf dad Verhaͤltniß des Erb⸗ 
marſchallen⸗ Amtes zu der flddtifhen Policepges 
walt die Hauptpuncte ziemlich befriedigend bez. 
fimmt hat. Diefer Vergleich ift durch Ver⸗ 
mittfung der Hesznge von Beiern und Wire 
temberg im Jahr 1614 zwiſchen dem Reiches 
Erbmarſchall und den Keichsftädten abgefchloffen, 
auch nachher von dem Kaifer, fo wie vn dem 

eichde 


8. Weiße über die Gerichtsbarkeit, Policey- 
gewalt. und das Einführungs: Recht des Erbs 
marſchalls auf: dem Reichstage; in deſſen Aufs 
fügen über einige unerörterte Gegenſtaͤnde des 
teutſchen Staatsrechts ©. ızı f. Io. Ludw. ' 
Kern de. iuribus et’ ‚praerogativis: S. R. I. 
.Mareschallorum haereditariprum, Comitum 
in Pappenheim. Gött. 1752. cap, 3. " 
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Reichs⸗ Erzmarſchal beſtaͤtiget worden. b) Nah 
ihm und. dem damahligen Beſitzſtand ift nun die 
folgende nähere Erörterung der Policeybes 
fugniffe des Reihserbmarfhalla am 
Reichstage ſowohl in Ruͤckſicht auf Gas 
hen, .ald Perfonen, und die Art, wie 
fie ausgeübt werden, abgefaßt. 


%.3. 


2 dem Unfange eined Reichstages hat auf 
bie deßfals an ihn ergebende Werfügung des 
Reichs · Erz Marſchaus der Erb⸗Marſchall auch 
jetzt noch, wie ehemals (F. 1.), zum Empfang 
der Reichsverſammlung die noͤthigen Vorberei⸗ 
tungen, in Verbindung mit dern Magiftcate der 
Stadt, wo der Reichstag gehalten werden ſoll 
zu treffen c). Inſonderheit iſt ex an der Errich⸗ 
tung der Poliee y⸗ und Taxordnung, wels 
che dein Herkommen nach beym Anfang eines je⸗ 
den Reichstages entworfen und bekannt gemacht 

wird, vorzüglich TZheil zu nehmen befugt. Nach 
' der 


b) Er ficht, auſſer andern, in Sqh mauß corpus 
iur. publ. acad, S. 704 fi (der Ausgabe von 
1794) und in Mofers Zr. von den teutfhen 
Keipstägen I 267 f. 


0) König v. Keihstägen Th. I. Eap. 1. 5. 20. 


Mofer von den teutſchen Reichsrägen I. 
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der kaiſerlichen Wahlcapitulation d) iſt dad Erze 
marihallens Amt berechtigt, hierbey das ' 
Diteetorium zu führen und die Ordnung ſelbſt 
im Nahmen des Kaiferd zu publiciren, worin 
daffelde weder von dem Faiferlichen, Hofmarſchal⸗ 
len» Amt, nod andern, unter dem Vorwande 
faiferlicher Commiffion, hoch fonft in dem, maß 
zu dieſem Reichsamte gehört, gehindert werden 
fon. In dem Vergleiche von 1614 iſt in diefee 
Hinficht feſtgeſetzt: „die bey jedem Reichstag 
nothwendige Tarordnung fol dur den Fais 
ſerlichen Hofmarſchallen, die rhurſaͤch⸗ 
ſiſchen Raͤthe, ſammt dem Reichs⸗ 
Erbmarſchalln, und der Stadt, da der 
Reichstag gehalten wird, hierzu Verordne⸗ 
ten gleiches Zutfun, verglichen, gemacht und 
ansgefertiget werden" ©): \ 


g. 6. 


u) Art. 3. $.2 Diefe Stelle if zuerſt in K. 
Karl des Sechſten Wahlcapitulation aufgenoms 
men und die neuefte Reichstags. Policep: und ’ 
Zar: Ordnung (von 1663) ift» wie es im Ein⸗ 
gang heißt, „von dem kaiſerlichen Com: 
Mmifferius.mie Zuztehung der Käthe, 
Bottſchafter und Sefandten des 
Reihe: Erzmarfchalls, nad Börgängiger 
Erkundigünd bey Stadt :Cämmerer und Rath’ 
errichtet und von ihm Nahmens ded Kaifers pie 

„blicirt worden. Auf ihre Vollſtreckung foll der 
Neicps-Erbmarfcpall und der Stadtmagiftrat hal 
ten. S. 2ünig Reichsarchiv Part. gen; Cent. 2: 
pag. 616 ſeq. 


<) Mofer 6. den keutſchen Reidisrägen-T. Ar. 
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, Hier ift zwar nur der Ta xordnung gedacht, 
und man fönnte daraus fließen, daß bey dem 
Vergleiche die Abficht gemefen fep, den Erbmar⸗ 
ſchal von der Theilnahme an der Abfaſſung einer 
Policeyordnung auszuſchließen. Wäcin die 
Aufopferung eined fo wichtigen Rechts würde 
doch immer eine ausdruͤckliche Entfagung erfor⸗ 
bern. Die Taxe ſcheint zwar allerdings, und 
befonders heutzutage, die Hauptſache zu fepn, wie 
denn vor Zeit ju Zeit, vorzüglich in diefer Hin⸗ 
fiht, dem Reichs-Erbmarſchau felbft von den 
Reichötagd » Gefandten eine Unterfuhung des 
Reichstags⸗Policeyweſens und wie der immer 
mehr uͤberhandnehmenden Theurung zu fteuern 
Tep, zur Pflicht gemacht wurde h). Bey dem bald 
anderthald Jahrhunderte fortwaͤhrenden Reichs⸗ 
tage war ed ohnehin natuͤrlich, dag die Taxord⸗ 
nung mehrmahls wieder durchgeſehen, abgeaͤn⸗ 
dert und erneuert werden mußte, und wenn nicht 
ſo mancherley Ruͤckſichten ſich durchkreuzten, ſo 
ſo waͤre es unſtreitig am beſten geweſen, wenn 
man in neuern Zeiten, wo wenigſtens manche 
+ frühere Hinderniſſe und Schwierigkeiten wegge⸗ 
fallen waren, mit Zuziehung und Zufriedenheit 
aller Reichstags⸗Geſandten einer vollſtaͤndigen 
Policepordnung für die Stadt Regensburg ſich 
verglichen hätte. Eu BR 
F. 7. 


H Dalelbſt I, 479 f. 
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Die Reichstags · Policeyordnungen uͤbertra⸗ 
gen dem Erbmarſchall, auſſer der Theurungspo⸗ 


lieg, nur noch einen Theil der Sicherheitspo⸗ 
fieeg, indem er, wenn durch Auflauf, Schlds 
gerep u. f. w. die Öffentliche Sicherheit geftört 
werden. würde, ‚gemeinfchaftlich mit der Stadt 
die noͤthigen Maßregeln treffen ſol. Vormahls 
hatte der Erbmarſchal auch die Aufſicht Über die 
Stadtwachen und Thore in Anfpruch  genums 
men. Diefer ift aber von ihm in dem Vergleiche 
von 1614 entfagt , und dagegen von den Reiches 
fädten zugeſichert worden, - „daß fie ihm in bes 


gebendem Zumult, -Uffauf und Feuersnoͤthen je⸗ 


derzeit Leut, der Nothdurft nah, zuordnen und 
verabfolgen laſſen wollen, ohne jedoch ihm das 
durch einige Bottmaͤßigkeit uͤber die Ihrigen ein⸗ 
zuraͤumen 8)“. In der neueſten Reichstags⸗Ord⸗ 
nung iſt in dieſer Hinſicht folgendes vorgeſchrie⸗ 
ben: 4, 0b fi aber bey Tag oder Nacht einiger 
Rumor, Verwundung, Zodtfehlag, oder was 
dergfeithen feyn mag, zutruͤge, fo fol niemand, 
auffer der Reichsmarſchallen und der Stadt: Des 
putirten Wachten, Scheidens oder anderer Ur⸗ 
ſachen halber zulaufen, noch jetzt gemeldten De⸗ 
putirten Verhinderung fh, damit die Obrig⸗ 
keit und andere, denen hierauf zu ſehen befohs 
len, wiſſen, wer an ſolchem Rumor oder Uns 
fon ſchuidig ſey, nach den Schuldigen greifen 

und 


© Daſelbſt I. 271. 272. 
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und gegen einen jeden, feiner Verwuͤrkung nad, 
handeln mögen“ h), u . 
F. 8. J F 
In Anſehung der Übrigen zahlreichen Ge 
genſtaͤnde der Policep find der Stadtobrigkeit 
größtenteils die nörhigen Werfügungen; theils 
ausdrücklich, theils flinfhweigend überläffen; ins 
‚dem auch bey neueren Verhandlungen ded Erb⸗ 
marſchalls mit dem Städtinagiftrat nur die Theu⸗ 
zung und die öffentlicde Sicherheit zur Sprache 
gefommten find. i) Es wird jedoch bey der Policep= 
verwaltung der Stadt auch in afen übrigen Fägen 
immer auf.die Unterſtuͤtzung der Reichsverſamm⸗ 
dung wefentlich anfommen, indem ohne diefe die 
beften Verordnungen größtentheils unwirkſam 
bleiben dürften. Selbſt aͤls einſt in Beziehung auf - 
* Öffentlihe Sicherheit der Reichtmarſchall bey dem 
Magiftvate darauf untrug, daß „die Wachten und 
patrouille zur Verhuͤtung der nächtlichen Einbruͤ⸗ 
chen und Diebftählen, auch Erhaltung Fried’ und 
Sicherheit auf denen Gaffen und in Wirthshaͤu⸗ 
fern, fonderpeitlich duch Wiederannehmiung der 
ehemahl gehaltenen und in vorriepmen Refidenzen, 
auch mit flarfen Guarniſonen verfehenen Feſtun⸗ 
gen gewoͤhnlichen, aber in Regensburg erft feit 
1714 eingegängeiten Nachtwächter , hinlaͤnglich 
. - beftent 


n) Weibe a4. a. O. ©. 13i. 
i) S. z. E. Moſer a. a. O. I. a76 fi. 


' 


— je 
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deſteut werden möchten’; erwiederte dev Magie 


ſtrat: „al ie ſowohl Rachts⸗ 
als Tagsze yaftliche Bedienten 
auf denen Haͤuſern gemacht, 
da auch fi von ihren öfter, 
infultivet, pft werde, müffe 
von höper erden“ k). Und 


als im Jahr 1764 der Magiſtrat ein Editt ger 
‚gen die Gluͤckeſpiele in den Taffe- und Wirths⸗ 

dufern erließ, füchte er die Unterftügung des 

aiferlihen Commiffjog. nach, damit dev Stadt 
hierin ‚auch yp Ser der Reichsverſammlung 
die Hände gebofgn, werden: mögen, worauf yon 
beiden Gößeren Ealegien eine dahin abzielende 
Entſchließung gefaßt wurde ). Im Jahr 4766 
wurde dieſes Verbot der Hazardſpiele erneuert; 
es glaubten aber, wie Mo ſer berichtet, einige 
Legations⸗ Secretarii, es gehöre unter ihre Vor⸗ 
uge, daß fie fich ſolche nicht duͤrften wehren laf⸗ 
nm). , ) 


B 5:9. 
Nur noch zwey Puncte find ausdruͤcklich ber 


ruͤhrt, in Anfebung. deren dem Reidemar c 
Von — wide 


) Mofſer a. a. O. ara 
H Daſ. ©. 480. 
m) Daſ. ©. 482. 


v. Weigh Policedt. Thra. V 
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während eineb Neichstages eine Art don Mitauf⸗ 
fiht eingeräumt it. Det eine beteifft die Ger 


fundpeitspolicep. Wegen der Perfonen, 


heist es in dem MWergleihe von 1654, fo von 
infitirten Orten fi einf&leichen wolen, ift es 
dahin: gerichtet, dag der Stadt Oprigfeit die 
Zürfepung tpun forte, damit‘ fle nicht ’eingefaffen, 
auch die inficieten Orte an den Stadtthoren oͤf⸗ 
n werden. Gleichergeſtalt 

r Stadt Verordnete jederzeit 

der Stadt infieirt und ſier⸗ 

macht und dem Marſchatten 

oder iager · ſte durch feine 

nd abholen laſſen n). Im 

wegen der zu Regensburg 

anſteckenden Kranfpeiten, 

erlegung der Reichsverſamm⸗ 

lung nad Augsburg beranläßten, eine Deputas 
tion vom Reichs - Marſchallenamt, dem Hochflift 
und der Städt Regensburg durch den Reichscon⸗ 


dent ängeordnet, welche, mit den ihr bepgeges 


benen Xerjten, Wundarzten und Apothekern, 
die Befugniß erhielt; alle, ſowohl Geſandten⸗ 

freye und immediate, geiſt⸗ und weltliche, als 

auch Buͤrger⸗Haͤuſer, salva. cuinscungue iuris- 

dietione zu viſitiren, die Kranken zu notiven und 

ſolche an fiherh Orten förgfam verpflegen zu laſ⸗ 
‚fen® 0) 


37 i0o. 
5) Moſer a. a. O. 1. 272. 273.: 
0) Daſelbſt II. 526...  - x 
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Der ändere Punct bejielt bie Bequemlichkeit 
der zur Reichsverſammlung gehörenden Perſonen. 
In dieſer Hinficht ift wegen Befichtigung der Rath⸗ 
ftuberr, wie aud der Wege und Stege an dem 
Orte, wo der Reichstag gehalten wird, von Sets, 
ten des Reichsmarſchaus erMdrt worden: „daß 
er dieß Orts don eines Raths dei Stadt Verord⸗ 
neten allein Berichts, und wie in einem oder an⸗ 
derem die Anſtellung fuͤglich zu machen, wohl⸗ 
meinende Erinnerung zu thun, aber nichts zu 
befehlen begehre, auf daß, wenn dießfaus etr . 
was abgehen Tonte, bey Kaiſ. Maj. und den 
Ständen er entſchuldigt fep;’" dagegen abet ha⸗ 
ben der Städte Deputirte ſich erboten, „daß 
von ihnen deßhalb jederzeit gute Vorſehung, da⸗ 
mit man nicht zu klagen Urfache habe, geſchehen 
ſolle, fie auch wobhl leiden moͤgen, daß der Erb— 
marfchall die Beſichtigung deren Orken, jederzeit 
in Bepfepn eines Raths Verordneten, fuͤrnehme 
und ſeine Erinnerung (doch nicht befehlsweiſe) 
thue, welche fie jederzeit gern hören, und, wenn 
fie gut befunden, in Act nehmen wollen“ py. 

ih 
Was ſonſt och, nicht forsößt in Beziehung: 
auf Polirey, als vielmehr um dev Geldvortheile 
d2 toilten, 
pP) Vergieich v. 1614. Art, Moker a. m O. 
1. 272. j * 
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wich, in dem Vertrage von 1614 angefüßrt iſt 
and als Hieher gehörig vieleicht betrachtet werden 
koͤnnte, defteht in folgendem: der Reiche: Erbe 
marſchall entfagt aller Gerichtbarkeit über Frem ⸗ 
de, die zur Reichsverſammlung nicht - gehören 
oder ‚mit derfelben nicht in Werbindung ſtehen, 
und alem, was diefer Gerichtbarkeit anhaͤngig 
iſt, infonderheit allen daher fließenden Emolu—⸗ 
menten und Nutzungen, nahmentlih: „der 
Einziehung alles, auch bey der Juden Garkuͤchen 
fallenden ůmgelos oder deffen Befreyung, Ans 
richtung der. Gluͤckshafen, Gaͤrkuͤchen, 
Ehlen, Maas, Gewicht, Schutz⸗ ober Pe- 
litene Geld von den Fremden Kraͤmern, Fech⸗ 
tern, Spielern, Spielleuten und uns 
- züdtigen Weibern“ g): fo daß alfo, im 
-Uinfehung after dieſer Gegenflände, die aleinige 
Policepgemalt des Stadtmagiftratd ausdrücklich 
anerfannt ift, wobey aber die ſchon oben gemach⸗ 
te Bemerkung G. 8) ganz belondere ihre An⸗ 
wendung finden wird. 


J. kn 


In NRuͤckſicht auf die Policehgewalt und im 
Tonderheit die Polirepgerihtbarkeit über 
die zur Reichsverſammlung gehoͤrenden oder damit 
in Verbindung ſtehenden Per ſonen iſt zwar 
durch den Vergleich von 1614 inſofern, als ci ’ 


) Vergleich von 1614. Art. z. Mo ſer 4. .o. 
I. ao. , 
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Ersmarfcha! die buͤrgerlicha Gerichtbärkeit über 
der Reihöftände und deren Geſandten, wie auch 
der fremden und dußer Reichs gefeffenen Poten⸗ 
taten ober ihrer Bottſchafter Diener und Gefinde 
voͤlig die peinliche Gerichtbarkeit, aber unter ges 
niffen Beftimmungen, eingeräumt ift r), ofen - 
Differenzen, zwiſchen der Reichsſtadt, wo der 
Reichstag gehalten wird, und dem Reich? - Erbe 
marfchal vorgebeugt; da aber diefer Vergleich 
fie Dritte feine verbindliche Kraft Bat, und die 
Neicheftände und ihre Gefandte deffen Anmens 
dung in dieſem Puncte nicht zugeben, fo ift dem 
Erbmarſchall dadurch wenig geholfen. Bon der 
Gerihtbarkeit über die Gefandten ſelbſt iſt in 
dem Vergleiche nicht die Rede, da auf biefelde die 
Städte nie Anſpruch machten. Wohl aber iſt 
der Reichs⸗Erbmarſchall von jeher dee Meynung 
weſen, daß auch fie ihm zuſtehe ©), und ob er 
‚glei in neuen Zeiten diefe Saite zu beruͤpren 
kluͤgiich vermieden hat, fo iſt er doc in Anfes 
hung der Dienerſchaft der zum Reichstag gehoͤ⸗ 
tenden Perfonen adezeit bemuͤht geweſen, auch 
bey vorgefallenen Policeyvergehungen, feine. 
Gerichtbarkeit zu behaupten ©). Allein auch hier 
fleht ifm die neuere Obſervanz und der gemein⸗ 
fame Widerfpruch aller und jeder Stände entge⸗ 
B 93 ger 


») Daſelbſi ©,-268 f. 


©) Bergl. Weiße a. a. O. ©. 134. 162 f. 


Y) Vergl. Mofer v. 2. teutſchen Keipstägen J. 
283 f. 
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gen u); die Neichdtags » Gefandten und ihr Ger 
folge find nunmehr auch in Anfehung der Pos 
licey nach voͤlkerrechtlichen Grumdfägen zu ber 
handeln v), und dem Reiches Erbmarfchag bleiben 
hauptfäclih nur noch, ais Subiecte feiner Por 
licepgerichtbarkeit — feine Schüglinge übrig — 
‚die Juden, ö nn ö 


$ 13, 


Der dem Reichs⸗Erbmarſchall an dem Orte, 
106 der Reichstag gehalten, zuftehende Ju den⸗ 
ſchutz dürfte zwar heutzutage ‚mehr für eine 
sconomifche, als / fuͤr eine policeprectlie , 
he Befugniß zu achten, und fein Urfprung wird 
wohl in dem ehemaligen Werhäftniffe der Juden 
zu dem Kaiſer, deffen Cammerfnechte fie waren, 
zu ſuchen fepn. Indeſſen ftehen die ihm betrefz 
fenden Bedingungen des Vergleichs von 1614 
mit der Policep in der genaueften Verbindung, 
amd dürfen daher hier nicht mit. Stiaſchweigen 
übergangen werden, wenn fie auch gleich jetzt ſo 
genau nicht mehr mögen beobachtet werden. 

Dem Reichs-Erbmarſchal iſt der Judenſchut 
nebſt der damit verbundenen Gerichtbarkeit in 
buͤrgerlichen und peinlichen Sachen zugeſtanden; 
jedoch unter folgenden naͤheren Befimmungen 

. — gm 


. u) Mofer teutſches Staatsrecht XLV. 395 f. 
Maier teutſches weltl. Staatsrecht I. 316 f. 
483 u. bie daf. angef. Schriften. 


v) Abbandl. XIII. $. 4. 5: 
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und Einſchraͤnkungen: I. Von der Ankunft des 
Reichs⸗Erbmarſchals an bis zum Einzuge des 
Kaiferd oder feines Commiſſarii fol meder des 
Erbmarſchall noch der Stadtmagiftrat einen Ju⸗ 
den vergefeiten: jenem aber fou biefed Recht von , 
der Anfunft des Kaiferd oder feines Commiſſarii 
an bis. zu deffen Wiederabzug allein zuftehen. 
Uehrigens bleibt es, wegen Durchlaſſung und 
Vergeleitung ber. Juden außer den Reichsper⸗ 
fammlungen , bey dem, was in den Reichsſtaͤd⸗ 
‚ten depfaus Herfommend ift, 2. Der Erbmar⸗ 
ſchall ift verbunden, den Magiftrat die Rahmen. 
der von ihm vergeleiteten Juden anzuzeigen. 
3. Die Wohnungen werden ihnen, mit Zuzie⸗ 
. Hung eined Stadt» Deputieten., an einem-abges 
legenen Orte der Stadt angewiefen. 4, Ohne 
des Srbmarfhals Bewilligung dürfen fie ihre 
Quartiere weder bey Tag noch bey Nacht vers 
laſſen. 5. Sind fie genöthiget, bey Nacht aus⸗ 
zugehen, fo möffen fie fih von einem- Epriften 
begleiten laſſen. 6. Wenn ſie zu viel in der 
Stadt umher laufen und der Magiftrat darüber 
bey dem Erbmarſchall ſich beſchwert, fo fol es 
von diefem dem Befinden nach abgefteht'werden, 
7. Ude Juden, die nicht bep' den Faiferlihen 
oder churs und fürftlihen Höfen Verrichtungen 
haben „ und deßhalb beſchrieben find, ſollen gelbe 
Ringe an ihren Mänteln tragen, damit man fie 
von Ehriften unterfcheiden fann. 8. Der Erb⸗ 
marfca darf den Juden zwar eine Garkuͤche, 
aber.in denen Städten, wo fie nicht fhon zuvor 
ihre beftändigen Wohnungen haben, feine Sps 
2 4 nagos 
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nagogen oder "Schulen zu haften, verſtatten. 
9. Laffen fie ſich Vergehungen ‚ 
men,. fo verfpricht der Erbmar 

gemeinen farferlichen Rechten 

buͤhrender Strafe zu verführe 

deßwegen zu beklagen Urſa 

Vormahls hat der Reiche: 

Ertheilung des Judenſchutzei 
habt, als jetzt, dafeit 1714 —. —9 
nehmenden Juden, auf Vorſtellung des Magi⸗ 
ſtrats zu Regensburg, durch eine churfaͤchſiſche 
Verordnung vorgeſchrieben worden iſt. Durchs 
reiſende Juden muͤſſen ſogleich nach ihrer An⸗ 
kunft bey dem Erbmarſchallen⸗Amte einen Ges 
leitſchein loͤſen, in welchem die ihnen verſtattete 
Aufenthalts zeit beſtimmt wird x). 


gr% 


Zur Ausübung dev Gerechtſame des Erb⸗ 
marſchaus am Reichstage uͤberhaupt, fo wie feine 
Poticepgerechtfame infonderheit, wird von 
demfelben eine befondere Canzley *) auflegen 

\ rg 


. 


w Vergleich von 1614. Art.2. Moſer a. a. O. 
I. 267. Zu . 

x) Weiße a. a. O. G. 197. 

*) In dem Reichstags: Almanach wird fle unter 
der Rubrik: des heil. R. Reichs Erb :Marigalls 


out, und unter derfelben werden äuerft der 
. " Reichs· 
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burg gehalten. Der Chef diefer Canzley iſt ei⸗ 
gentlich der Reihs- Quartiermeifter, vor⸗ 
mahls Untermarſchall genannt. Diefer ift aber in 
der Regel abwefend und feine Stelle vertritt ein 
Eanzleprath, welchem ein Regiſtrator und zwey 
Canjeliſten beygegeben find. Der diefer Canzlep 
untergebene Reichs profos verfieht die Gew 
ſchaͤfte eines Ganzlepboten und beforgt die Taptur 
der Verbrecher y). Won den Geſchaͤften des 
Reihsquartiermeifterd, oder an deffen Statt des 
erbmarſchallamtlichen Canzleyraths, bemerft Mo⸗ 
ſer: „er verſieht ordentlicher Weiſe in allem die 
Stelle ſeines Principafen, ..... fonderlih-in 
Mitregulivung des Quartiers und Pos 
licepwefens, aud Ausübung der reichserb⸗ 
marſchalliſchen Jurisdiction; welches alles 
aber heusiges Tages rare und oft in 
manden Jahren nicht vorkommende 
Faͤlbe'ſe pud 23j. 


93. 5% 


Welche s Quartiermeifter, dann. der Reichs-Erb⸗ 
Marfgallamts: Verweſer, und als folher ein 
räfl. Pappenheimifcher Canzleyrath, der auch 
Seichs = Quartiermeifter : Amtöverivefer genannt 
wird, ſodann noch ein, jedoch abwefender Canz⸗ 
lehrath, hiernaͤchſt ein Regiſtrator und Ardivas 

rtius, nebſt zwey Canzeliften,. und endlich ber 
Reichsprofos angeführt, 


y) Weiße a. a. O. ©. 200. - 
I Mofer 0.4. O. I. 264. 
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Biörveifen werden auch befohdere Policeh⸗ 
eonferenzen veranftaltet, melden der Chef 
der erbmarſchallamtlichen Canzlep, ein Mitglied 


"der kaiſerlichen Commiſſions-Canzley (gemöhne 


lich der Canzley-Director ), und einige Magis 
ſtratsglieder beymohnen. Als eine fortwaͤhrende 
Reichstags⸗Policeyeommiſſion, wie fie Gritſch 


. aa) und nad dieſem Mofer bb) nennt, kann 


diefe Einrichtung nicht Ketrachtet werden, fons 
dern die Policepconferenzen werden ‚mit Vorwiſ⸗ 
fen und Genehmigung der churſaͤchſiſchen Ganze - 
ley duch den Reichs » Erhmarfhanenamtd s Vers 
weſer veranlaßt, der fie dem Canzlep s Director 
der kaiſerlichen Commiffion und dem regierenden 
Stadt - Caͤmmerer anfagen läßt. Ein eigentlis 
ches Divectorium, wie Weiße cc) behauptet, 
wird bey diefen Confevenzen dem Erbmarſchal⸗ 
Amte nicht eingerdumt d). no 


. 16. 


Bey Reichs-Deputationen, auch 
wenn ſie nicht an dem Sitze des Mein 
J ihre 


aa) inf. Sammlung von Staatsſchriften unter 
Kalfer Franz, Th. 3. S. 774. 


bb) v. d. keutſchen Reichetaͤen HL, 523. 
«) 0.0. D. ©. 196. 
. dd) Gritſch a. a. O. 
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ihre Geſchaͤfte zu verrichten haben, ſtehet dem 
Reichsmarſchall, „wenn ed die-Umftände zulaſſen, 
die Ausübung derfelben Poficepgerechtfame zu, 
welche er bey der Reichsverſammlung hergebracht 
bat. Bey Reichs⸗Friedensdeputationen 
ift jedoch feine Theilnahme an der Policeyverwal⸗ 
tung thicht gewoͤhnlich. In dem neueften Fan 
dieſer Art — bey dem ſo ungluͤcklichen Con⸗ 
greffe zu Raſtatt, traf der Landesherr, aufe 
gefordert vom Reid» Oberhaupt, die noͤthigen 
’ ‚Verfügungen, Ex beſtellte eine eigene Yolicepr 
commiffion zur Erhaltung und Beförderung der 
augemeinen Sicherheit und Ruhe, der Wohl⸗ 
feilpeit der Naprungsbedärfniffe und übrigen Les _ 
benebequemlichfeiten, fo wie zur Beobachtung 
| per einfeplagenden befondern ſtaatsrechtlichen 
Ruͤckſichten auf die Geſandtſchaften und deren, 
Gefolge und Schugverwandte ee). So bedenk⸗ 
fih und verwicelt aud in manden Hinſichten 
die Berhältniffe diefer Commiffion waren, fo als , 
gemein mar doch die Zufriedenheit, welcher fie 
ſich megen ihrer Gefhäftöführung zw erfreuen 
batte, und ſchwerlich hätte diefe, unter mehrere 
Theilhaber getheilt, einen fo einmuͤthigen Bey⸗ 
- fan ſich erwerben können. — 


gr. 


Wenn eine Reichs-Deputation zur 
Viſitationdes kaiſerlichen und Reichs— 
Cams 


ee) (d. Schwatikopf) Handbuch den Congresses 
zu Hastadt $. 41. . 


0 
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Cammergerichts abgeordnet wird; ſo erlaͤßt 
der Kaiſer an den Reichs-Erzmarſchall ein 
Sdqreiben, worin er ihn auffordert, durch das 
Neiheecbmarfhan- Amt fir die den Wifitatoren 
nöthigen Wohnungen und überhaupt fr gute 
Policey in jeder Hinfiht Sorge zu tragen, des 
wegen ſowohl mit der Stadt, ald mit Wen bes 
nachbarten Ständen die erforderfiche Ueberein⸗ 
kunft zu treffen, damit die kaiſerlichen Commifs 
farien und Wifitatoren, fo. wie dad Cammerge⸗ 
richt mit allen Nothwendigkeiten verfepen und 
durch Feftfegung biliger Preife für alle Beduͤrf⸗ 
I niffe gegen Wucher und Vervortheilung geſichert 
. werden. Zugleich wird durch Faiferliche Referips 
te dem Reichd- Cammergerichte und dem Stadts 
magiftrat zu Wetzlar aufgegeben, den reichserb⸗ 
marfchall-amtliben Abgeordneten bey der Aus⸗ 
richtung feiner Gefchäfte gehörig zu unterflügen 
und mit ihm für gute Ordnung und gute Policey 
Sorge zu tragen M). Dee Magiſtrat trifft dar 
ber fogleich die nöthigen Worbereitungen, und 
wenn der auf des Rteichs-⸗Erzmarſchalls Verfuͤ⸗ 
gung von dem Erbmarſchall abgeordnete Reichs⸗ 
Duorriermeifter oder deffen Stellvertreter am 
Wopnfige ded Cammergerichtd eingetroffen. ift, 
fo vereinigt er mit denfelben feine Bemühungen 
zur Einführung und Grhaltung einer guten Por 
icey. Auch berichtigt die kaiſerliche Commiſſion 
mit einigen Deputirten vom Cammergericht, zus 
em 


‘FH M. Darftefung der Difitation des kaiſerlichen 
und Reichs-Cammergerichts ©. 185— 187. 308. 
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dem Neichd » Quartiermeifter und einigen Depu⸗ 
tirten vom Stadtmagiſtrat die Policep:-und 
Taxordnung, welche während der Wifitation 
beobachtet werden folf gg). Bep der legten aufs 
ferordentlihen Cammergerichts - Vifitation mach⸗ 
te auch Churmainz auf die Theilnahme an diefem . 
Geſchaͤft, jedoch ohne Erfolg, Anſpruch, und der 
Heffen « Darmſtaͤdtiſche Gerichtsvogt zu Weplar 
wollte uͤberhaupt an den durch die Viſitation 
veranlaßten Policepgefchäften, wegen ded dem 
fuͤrſtlchen Haufe Heſſen- Darmftadt zuflehenden - 
Schuhzrechtes über diefe Stadt, Antheil nehinen, 
konnte 'aber feine Forderung gleichfalls nicht 
durchſetzen bh). Was die Policepgericht⸗ 
barkeit betrifft, fo wurde es damit. bey der letze 
ten Bifitation eben fo, wie am Neichötage, ges 
halten (HIER 


NE 


Auch die KRaifer- Wahl und Rrdr 
nung giebt. dem Reich: Erz: und Erbmarſchal⸗ 
len» Amte zur Ausübung mancher althergebrach⸗ 
ten Rechte in Ruͤckſicht auf die Handhabung der 
Volicep in der Wahl, und Eroͤnungs— 
Stadt eine fo wichtige, als ehrenvolle Geles 
genpeit. Allein auch hier hät der Lauf der Zeis 
ten und die Ausbildung der verchäftändifchen Sur 

\ \ des⸗ 


se) Daſelbſt ©. 313. 314. 
Ah) Daſelbſt ©. 294. 


D 
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deshobeit manche diefem hohen Reichsamte nicht 

günftige Werdnderungen bewirkt. Der. Verfaſ⸗ 

fer des Wahl» und Kroͤnungs⸗-Diarii Kaifer 

Leopold des Zweyten fchildert fehr gut bie vor⸗ 
mahligen Rechte des Reis» Erzmarfchalld, und - 

fein Werk felbft zeigt, wie wenig im Ganzen das 

7 "inter allen Täiferli- 

n7 fägt er, war 

Itertfume, da ihre 

s Willkuͤhr abhin⸗ 

der Erzmarſchall 

meinen Reichsver⸗ 

tigen Reichsgeſchaͤf⸗ 

ie und Pflichten — 

itte. Unter ſeiner 

zu den Zeiten, da 

jene Verſammlungen noch im freyen Felde ge⸗ 

halten wurden, das Lager abgeſteckt, und in der 

Folge, da die. Verſammlungen noch meniger 
jahlreich waren und in den Städten, oft in ges " 

ringen Sleden ; hinreihende Unterkunft finden 

Eonnten, bie Quartiere eingetheilt. Er volle 

ſtreckte oder verfügte den Vollzug der gegen die 

Reichsſtaͤnde ergangenen UÜttheile, und mar .der 

Richter iiber ihr Gefolge und Hofgefinde, fo wie 

ed ber. Erzpfalzgraf am Hofe ded Kaiferd war. 

Er forgte Für Sicherheit, Ordnung und Unters 

halt. Unter ihm fanden folglich Alle, welche 

jene Berfammlungen um Gewinnſts halben, 

oder auch aus Neugierde, beſuchten. Cr gab 

den damahls noch aus vermeintlich chriſtlicher 

Froͤmmigkeit allenthalben verfolgten Juden ſiche⸗ 

kes 


bey Neichsverſammlungen ec. 35 x 


res Geleit. Er duldete: ober. verbot Öffentliche 

Spielhaͤuſer, feile Frauen, (mie_die alten Urs 

tunden ſchamhaft ſprechen) und mas mol der 

wichtigſte Theil feihes hohen Amts war, er fans 

melte die Stimmen, der Fuͤrſten und uͤbrigen 
Staͤnde, die damahls noch nach 
nicht had ganzen Haͤuſern, noch 
beſondern Eollegien oder Winter, 
n J 


J ih 190: * 
u „Nach der je 
lich der Magi 
nungs⸗Stad 
mit Zuziehung d 
ſowohl vor An 
als während der 
wictigften Alfgeı 
verfügungen, u 
heit. zu erhalten 
und Anneh lid 
welche die 
der Stadt verft 
fördern. Sndet, 
ten Zeiten gewoͤhnlichen Geſchaftsgang, beſon⸗ 
dexs it Anſehung der von Policey wegen zu tref⸗ 
fenden Vorbereitungen bey einer bevorſtehenden 
Kaiſerwahl, zuzuſchreiben, als einer weſentlichen 
wer 


A) Diarium von 1790. @. ı0r. 103. 
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hallamte zus 
infonderpeit 
vährend ber 
kk), Bier, 
: Reichöftäns 
te und eine 
ch nach volls 
rhaupt ſelbſt 
von kemmen 


chtliche Ver “ 


haͤltniſſe ſich durchkreutzen, wo für die Policep 
h haufig mehr von dem guten Willen der hohen 
Anweſenden, als von dem —— Amte 
zu erwarten iſt; wo dfters Witten und’ —S 
dungen an die Stelle der’ Bebote und Verbote 
treten müffen; wo dev Stadtmagiſtrat, der Über 
feine Untergebenen doch noch unbeftrittene er 

und Gewalt hat, immer beffer daran iſt, Al 
der Erbmarſchall, deſſen Wirkungskreis, in An⸗ 
fehung det Perſonen inſonderheit, in’ neuern 
Zeiten immer beſtrittener und uͤnbeſtimmter ge⸗ 
worden iſt: hier, mo eine fo ſchwierige und vers 
wickelte Lage Feine Gewoaltfkteice , fein Durch⸗ 
greifen erlaubt, wird ein guͤtliches Einverftänds 
—niß zwifden dem Reiche + Erbmarfchalfamte und. 
dem Stadtmagifirät das einzige Mittel ſeyn, den 
gemeinfehaftfichen Hauptzweck zu befördern und 
die gegenfeitigen Rechte zu erhalten. Auch hat 
man bey Gelegenpeit der festen bepden Kaifer⸗ 
maß 


kk) Pütter Inst. iut. publ, $. 487. Io. Lud, 
Kern 1. c. cap, 2; 
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wahlen von bedeutenden Differenzen zwiſchen 
dieſen Behoͤrden nicht gehoͤrt, an denen es doch 
vormahls nicht zu fehlen pflegte. 


$. 20. 


In der goldenen Bulle 1) wird der 
Stadt Frankfurt im Yagemeinen die Sorge für 
die gute Aufnahme und die Sicherheit der zus 
Kaiſerwahl ſich verfammelnden Churfuͤrſten und. 
Bothſchafter und ihres Gefolges zur Pflicht ge⸗ 
macht. Die beſonderen Policeyvorkehrungen, 
werden durch Zeit, Umſtaͤnde und Beduͤrfniß be⸗ 
ſtimmt. Won der in ihren Mauern vorzuneh⸗ 
menden Kaiſerwahl und dem dazu angefekten 
Termin erhält die Stadt die erſte officiede Nads 
richt durch den Reiche» Erzeanzler, und ift ed 
eine roͤmiſche Koͤnigswahl, fo ergehet an den 
Stadtmagiſtrat auch ein Faiferlihes Reſcript, 
wodurch ihr dieſe Nachricht ertheilt wird. Zu⸗ 
gleich wird fie aufgefordert, wegen der Woßs 
nungen, und des Vorraths und ber Wohlfeil⸗ 
heit der Lebensmittel und anderer Bedürfniffe 
bey Zeiten Anftalten zu treffen mm). Hierdurch 

ver⸗ 


U) tit. 1. $. 24. 25. 26. 


mm) Im Jahr 1790 ward das durmalnzifche Schrei⸗ 
ben am ı. März an den Frankfurter Magiftrat 
erlaffen; der Wahlconvent war gegen den erſten 
. B . Julius 


©. Derde Policedt. Th. 4- - 3 
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veranfaßt, trifft der Magiſtrat die nöthigen Ver⸗ 
fehrungen, damit eines Theils Fein Mangel an 
Quartieren entftehen, und andern Zheils die 
Buͤrgerſchaft ſich mit hinreichenden Vorraͤthen als 
“fer Art verſehen möge. Auch werden die ans 
graͤnzenden Reicheftände erſucht, die Zufuhr 
nad Frankfurt zu erleichtern und zu beguͤnſti⸗ 
gen an), dieſe Geſuche auch wohl duch Eh ur⸗ 
faͤchſiſche Vorſchreiben unterſtuͤtzt oo). Nicht 
weniger werden zur Abhaltung der Bettler und 
des herrenloſen Gefindeld Vorkehrungen getrof⸗ 
fen und auch in Anſehung dieſes Gegenſtandes 
angemeſſene Erſuchungsſchreiben an die benach⸗ 
barten Regierungen erlaſſen pp). Zur Beforgung 
der mannigfaltigen Policeygeſchaͤfte wird eine ei⸗ 
gene Rathsdeputation ernannt go). . 


gar 


u 
Während dieſer Vorkehrungen trifft dann 
auch bee von dem Reichs⸗Erbmarſchall ab⸗ 
. geords 


Julius zuſammenberufen. M. ſ. Wahl:.und 
Krönungs: Diarium Kaiſer Leopold des Zwey—⸗ 
ten S. 82.) — Man wird aus dieſem Diario 
die erläuternden Beyſpiele nehmen, weil es aus— 
führlicher und vollftändiger it als das nachfole 
‚gende von 1792. 

an) Wahl: und Krönungs- Diarium von 1790. 
S. 87 f. Mofer vom Roͤm. Kaiſer, ©. 7ı f 

90) Diarium von 1790. ©. 95. Note +) 

PP) Dafelbft SE f. Mofer a. a. O. ©. 72. 

gg) Diarium von 1790, ©. 99. . 
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‚geordnete Reichd- Quartiermeifter in der 
Wahlſtadt ein. Schon zum voraus pflegt der 
Reibs-Erzmarfhall ein Schreiben an den 
Magiſtrat derſelben zu erlaffen, worin er vers 
langt, daß nicht nur dem Erbinarſchal oder deſ⸗ 
fen Reichs - Quartiermeifter in den ihm obfiegene 
den Verrichtungen ae mögliche Beförderung er⸗ 
wiefen, fondern auch von dem Magiſtrat felbfk 
ales, was ihm zufömmt, vorgefehrt werden moͤ⸗ 
ge er); Zugleich wird dur ein Reſeript des 

32 Reiches 


sr) Diarium von 1790 S. 95. In unferem Sanı 
de bes Herfommens, wo es manshmahl fo ſchwer 
iſt, was jedem gebührt, auszumitteln, ift es 
natuͤrlich, daß dergleihen Schreiben fehr Hors 
ſichtig abgefaßt werden. So lautet denn auch 
das churfächfifche Schreiben vom 12. April 1790 
‘ an den Magiftrat zu Frankfurt ganz unbeflimmt; 
mNachdem ...... die Notwendigkeit erheifchet, 
daß noch vor angehender Verſammlung behdrige 
Vorbereitung, auch eine leidliche Taxe über Pros 


viant, Fütterung und allerhand andere Beduͤrf· 


niffe gemacht, und wegen’ des Unterfommens 

gebüßrliche Verordnung gethan werde, damit 

Miemand uͤber Billigkeit beſchwert werden oder 

Mangel leiden möge; Als gefinnen Wir an 

Euch Hiermit gnaͤdigſt, Ihr wollet ſolches alles 

und jedes, foviel Euch hierunter zu ſt e— 

bet und oblieget, mit Fleiß beſorgen, auch 
auf des heil. Röm. Reichs Erbmarſchalls, Gra— 

fen zu Pappenheim, oder deffen Reichs-Quar⸗ 
tiermeifters Anmelden, beimfelben in dem, fo 

ibm, £raft feines tragenden Amts, zu 

beftellen und anzuordnen gebührt, feis 

nen Eintrag noch SHinderung, vielmehr alle 

. - mögliche Beförderung thun und erweifen. 


y 
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Reichs/Erzmarſchaus 

aufgefordert, ſich fört 

furt zu begeben oder d 
dahin abzufertigen, d 

Noͤthige beſorgt werd 

hierauf von dem Reich 

Duartiermeiſter vorau 

Creditiv⸗Schreiben aı 

furt verſehen. Die v 

deſſelben beziehen fich | 

tierwefen und einige i 

fen eigentlich nicht * 

gen und Vorkehrungen. Vielmehr erlaͤßt det 
Magiftrat auch noch nach der Ankunft des 
Reiche » Duartiermeifterd die ihm nöthig fcheinen: 
den Policepverordnungen, ald 3. E. wegen de 
den Churfürften und Wahl: Bothfchaftern von 
allen Einwohnern zu bezeigenden Reſpects, wer 
gen des Stock⸗ und Degentragend der Handelds 
diener; Handwerksburſchen und Livveebedienten, 
wegen des Zudringend. fremder Handelsleute, 
wegen der Cenſur alles deffen, was in Beziehung 
auf die Wahlverfammlung in Zeitungen oder 
fonft gedruct werden ſoll it) u, d. mm 


52% \ 


Wenn die zum Wahlconvent beftimmte Zeit 
ſich ‚nähert, fo-pflegt fih der Reiche» Erbmars 
, ſchal 
ss) Diarium von 1790, S. 103, Moſer a. a. O. 
©. 64., 
1) Dafelöft S. 100. 108, 


N 
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ſchall in Perſon nach der Wahlſtadt zu begeben und 
die Leitung der zu ſeinem Erbamte gehoͤrigen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſelbſt zu Übernehmen.‘ Bey den alsdann 
auch anwefenden hurfachfifchen Gefandten folk er 
in vorfallenden Dingen ſich Raths und Beſcheids 
erholen un), Er tritt nun mit dem Magiſtrat 
in Communication und verabredet mit demfelben 
diejenigen Policepverfügungen, welche auf feine- 
marſchallamtlichen Rechte und Obliegenheiten 
fi beziehen, fo wie er auch von den Policeyein⸗ 
richtungen des Stadtmagiſtrats, welche durch 
den Wahlconvent veranlaßt werben, -vonftändige 
und fortwährende Renntnig erhält. Denn der 
Stadtmagiftrat fährt unermuͤdet fort, nicht nur . 
wegen der zur innern Stadtpolirep gehörigen 
Gegenflände zwedmäßige Verfügungen, inſon⸗ 
derpeit zur Erhaltung gemeiner Sicherheit und” 
Ordnung vv) zu treffen, ſondern auch die ſtreng⸗ 
ſte Aufſicht, befonders uͤber die in großer Menge 
anweſenden Fremden aller Art, zu führen ww), 
woran jedoch auch der Reichs - Erbinarfchon in ſo 
“33. fan 


wu Mofer a. a. O. ©. 67. Diartum von 1790, 
S. 67. 


x) Diarium von 1790, ©. 248 f. 


ww) Dafelbft ©. 255. . Der große Zufluß der 
Fremden iſt überhaupt für die Stadtpalicey dop⸗ 
delt Täftig, weil die meiften ſich unter die Pr ox 
teetion- eines Churhofes oder churfuͤrſtlichen 
Bothfchafters oder des Reiche : Erbmarfchalls bes 
geben, wo dann bisweilen, wenn die Stadtpo⸗ 
ũcey ihre Pflicht thun will, Collifionen entſtehen. 
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feen Theil nimmt, ald ihm, gleichwie dem Mar 
giftrat, Die Thorzettel eingeſchickt und die Nah⸗ 
men der Fremden, welche ein Bürger oder Eins 
wohner der Stadt aufnimmt, angezeigt werden 
muͤſſen xx). Auch vor der Krönung erläft der 
Magiſtrat auf erhaltene Benachrichtigung von 
. Ehurmainz, angemeffene Verordnungen, damit 
nicht nur überhaupt Ruhe und Ordnung gehands 
babt, ſondern auch insbefondere bey den verfchies 
denartigen Zeierligpfeiten Unglücsfäne verhütet 
werden mögen yy).. i - 
$. 23. \ 
Die bedeutendfte Aeußerung der Theilnah⸗ 
. me bed Reichmarſchals an der Policeppflege in 
der Wahl» und Krönungeftadt befteht in der Abs 
faffung der Policey- und Taxordnung, 
welde, wie bep Reichstagen (9. 5.), alfo au 
bey Kaiferwaplen, ausſchließlich dem Churfürs 
ffen von Sachſen, als des Reihe Erzmarfchal, 
zukoͤmmt ze). Sie wird gewoͤhnlich einige Zeit 
vor dem feierlihen Wahltage publicirt, auch 
wohl, wenn fie etwa verfpdtet wird, von dei 
übrigen churfuͤrſtlichen Gefandtfchaften in Erin⸗ 


nerung gebracht aaa), Dieſe verlangen, En der 
r 


xx) Diarlum von 1790 ©. 270. 

yy) Daſelbſt ©. 311. 312. 

2e) Wahlcap. Art. 3. $. 23. 

aaa) Moſer von dem Roͤm. Kalfer w. S. 196. 
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Entwurf derſelben ihnen vorgelegt werde, um 


daruͤber ihre Bemerkungen machen zu koͤnnen, 


was jedoch Churſachſen verweigert boͤb). Die 

dchurſaͤchſiſche zur Kaiſerwahl abgeſchickte Geſandt⸗ 
ſchaft verfaßt dieſe Policey⸗ und Tax⸗ Drdnung, 
mit Zuziehung ded Reichs-Erbmarſchals, und 
nachdem der Stadtmagiftrat vorher über ein und 

„ andered (befonders die Taxe betreffend) vernoms 
men worden, Die Gegenftände derfelben und 
ie Innhalt bleiben fih im Weſentlichen immer 
gleih. Die Reichstags: Policy und Taxord⸗ 
‚nung ſcheint in. biefer Hinficht ganz ihr Vorbild 
zu fepn. Vor dee Wapl des Kaiferd Leopold 
des Zweyten wurde fie am 16. Sept. 1790 dur 
den Reichöfourier an verſchiedenen Pläpen ber 
Stadt unter Paufens und Trompeten: Schall 
öffentlich publicivt/ cec). 


$ 24 


Zur Befsrberung einer oder der andern gu⸗ 

„ten Policepanordnung pflegt auch wohl bad chur⸗ 
fürftlipe Collegium unmittelbar mit zu wirken. 
So wurde 5. €. in der dritten Praͤliminar⸗Eonfe⸗ 
venz der Wahlbothſchafter am g. Auguft 1790 ein 
ſtrenges Verbot ner Hazard» und hohen Com⸗ 
merzfpiele beſchloſſen / ſolches auch durch den Reicht: 
Erbmarſchall und den Srbenaitiet öffentih 

D “ 4 e⸗ 


bbb) Mofer von dem Roͤm. Kaiſer ꝛc. S. 197. 
eee) Diarium von 1790, ©. 267 f. 
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befannt, gemacht Ada). Bisweilen wendet ſich 
aud der Stadtmagiftrat, entweder unmittelbar 
oder durch Erſuchung ded Reichs-Erbmarſchalls, 
an das churfuͤrſtliche Colegium, um durch deſſen 
kraͤftige Unterſtuͤzung irgend eine Policepverfüs 
gung deſto gewiſſer durchfegen zu Eönnen, wie 
ſolches im Jahr 1790 wegen der fremden Kauf⸗ 
leute, wegen ded Gebrauchs der Fadeln und 
wegen des ſchnellen Fahrens zum Theil mit ers 
‚winfptem Erfolg geſchehen ift ece). 


% 25 


In Anfehung der Policepgerihtbars 
Feit ftehen auch Hier die neueren Grundfähe mit 
den älteren Anfprüchen des Reichs⸗Erbmarſchals 
($. 13.) im Widerfprud, und die Praxis hat als 
Terdings für jene enfſchieden. Zwar wird in der 
‚ Policepordnung für gewiffe Fade vorgeſchrieben, 

daß ſoiche Perfonen, welche des Stadtmagiftrats 
Jurisdietion nit unterworfen fepen, dem Reiches 


Erbmarſchallamte überantwortet werden follen . | 


ff), Aulein dieſes wird doch nur über. diejenis 
gen, melde ihm felbft unmittelbar angehören 
oder untergeben find, wohin vorzüglich auch die 
unter feiner Protection ftehenden Perfonen zu 
rechnen fepn werden, einige Gerichtbarfeit uns 
. beſtrit⸗ 


dad) Diarium von 1790; S. 116. 
eee) Dafelbt &. 134. 249. 
HE) Daſelbſti ©. 268. 269. ° 
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beſtritten ausüben koͤnnen. In Ruͤckſicht auf Ir⸗ 
rungen zwiſchen Gaͤſten und Wirthen ift bes 


- flinimt, daß dev Reichs-Erbmarſchali mit Zuzie⸗ 


bung ded Raths, fo oft ed die Nothdurft erfors 
dere, dem Herfommen und der Biligfeit gemäß, 
entſcheiden ſoll 888): 


$-.26. 


Ob der zwiſchen dem Reichs-Erbmarſchall 
und ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤdten im Jahr 1614 er⸗ 
richtete Vergleich (F. 7.) die Reichsſtadt Frank⸗ 
furt auch als Wahl ſtadt und in Anſehung der 
bey einer Kaiſerwahl eintretenden Verhaͤltniſſe 


verpflichte, iſt bey verſchiedenen Veranlaſſungen 


beſtritten worden. Der Vergleich handelt nur 


von Reichs⸗-Verſammlungen; indeſſen hat die 


Hanifche Juriſtenfacultaͤt aus fehr- erheblichen 
Gründen behauptet, ex gehe auch auf · Wahleon⸗ 
vente hhh), und unwahrſcheinlich iſt ed aller⸗ 
dings nicht, daß glei anfangs die Abſicht auf 


- ade Zufammenfünfte von Reid wegen, wobeh 


der Reichs⸗Erbmarſchall gewiffe Rechte auszuuͤ⸗ 


"ben ‚hat, gerichtet gemefen if. in anderer. 


Vergleich ift zwifhen der Stadt Frankfurt und 
dem Grafen Marimilian von Pappenheim 1619. 
abgefchloffen worden, deffen Güftigkeit aber von 
j : 35 Seiten 

888) Policey: und Tarordnung Art ır. Diarlum 
von 1790 ©. 270. . . 


kbh) Consil. Hall. T, 2. Nro. a1. Ludewig 
Erlaͤut. der gold, Bulle II. 923 f. . 
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Seiten des graͤflich Pappenheimiſchen Hauſes, 
wie es ſcheint, nicht ohne Grund angefochten 
wird iii), Er iſt mehr in finanzieller, ald ſtaats. 
rechtlicher Hinfiht wichtig, und es koͤmmt daher 

. bier weder auf jeine Güftigfeit, noch uf ſeinen 
Innhalt an. 


ii) S. Scheidemantel Kepertorium des teuts 
Then Staats: und Lehnrechts I. 307 f. 


xv. 


Bon dem Verhaͤltniß der hoͤchſten Reiches 
‚gerichte zu der Local Policey 
ithres Wohnſitzes. 


F. . 
Dan Mitgliedern der’ Seyden. hochſten geicege ⸗ 
richte und allen ihren Angehörigen iſt die Be⸗ 
freyung von jedem anderen, als ihrem eigenen 
Gerichts zwange zugefichert, umd zwar dem kai⸗ 
ferlihen Reich s Hoftath, welder an die Refis 


benz des Kaifers gebunden iR, eben fo 9 pie 
em 


25 RD. Tit. 1. 5.3. Wahlcap. Art. 25. 
. 7. 
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dem kaiſerlichen und Reichs⸗Cammergerichte b), 
welches feinen Wohnſitz bis auf die neueſten Nez 
volutions⸗ Zeiten immer in einer freyen Reiches 
ſtadt hatte. Indeſſen ift es fehr natürlich, dag - 
die Verhaͤltniſſe nicht gleich ſeyn können, und 
dag die Schwierigkeiten, welde aus Eremtionen 
und Gerichtbarkeits⸗Befreyungen für die Polis 
cepverwaltung entftehen, in der großen Kaiſer⸗ 
ftadt weit weniger bedeutend. find, als in einer 
Reichsſtadt, wo ein hoͤchſtes Reichsgericht nicht 
nur feinem geſetzmaͤßigen Anſehen nach die erſte 
Rolle ſpielt, ſondern auch für die Stadt größten, - 
theils Hauptquelle der bürgerlihen Nahrung. ift. 


4 
2% ” 


Wenn man daher in Wien nicht viel von 
dem Werhältnig des Reichs⸗Hofraths zu dee 
Stadtpolicep hört, fo iſt dad leicht zu erklaͤren, 
weil es ſich von felbft verſteht, dag auch die zu 
diefem hoͤchſten Reichsgerichte gehörigen Perfos 
nen die befiehenden Policepvorfcpriften beobach⸗ 
. ten müffen, uͤbrigens aber eine Politeygericht⸗ 

barkeit über fie von ben Landesbehörden nicht 
prätendirt wird. „Die Befrepung von der Lan⸗ 
desgerichtbarkeit, fagt Mofer. c), ziehet auch 
die Befreyung von ſolchen Landesgefegen nad 
fi, welche eine Ausnahme in Anfehung derer 
- dem 


b) 8. ©. ©. von 1555, °Th. 1. Tit. 49. Conc. 
Th. 1. Ti. 63. R. A. von 1654. $. 14ı. — 


©) von der teutſchen Juſtizverfaſſung IL. 166. 
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dem Staat nicht untermorfenen Perfonen leiden, 

3: E. Kleiders und andere dergleichen Policeps 

vednungen, wie Anno 1671-gefchehen ift. Was 

aber zur Erhaltung gemeiner Ruhe, Sicherheit, . 
Drdnung u. d. verordnet wird, deme ſeynd zwar 

auch dergleihen privilegirte Perfonen ſich frey⸗ 

willig zu unterwerfen ſchuldig, doch ohne 

dadurch die Gerichtbarkeit zu erkennen; ſondern, 

wenn fie dagegen handeln, muß die Sache durch 

den Reiches Hofrat abgethan werden“. 


$. 3% 

. In Wetzlar gab die Policepvermaltung 
von dem Zeitpunet an, wo das kaiſerliche und 
Reichs Cammörgericht feinen befländigen Auf⸗ 
enthalt daſelbſt genommen hatte, zu mancherley 
Irrungen zwifchen dieſem hoͤchſten Reichögerichte - 
und dem Stadtmagiftrat Veranlaſſung. Am 
19. December 1713 wurde darüber, unter Wers 
mittlung der damapligen Rifitation,. ein Ver⸗ 
glei abgefchloffen, nach welchem ein gemeins 
ſchaftliches Policepeolegium von zwey Cammer⸗ 

. gerichtöe Affefforen und zwey Procuratoren auf 
der einen, fodann von den Stadtipndieis und 
vier Mitgliedern des Magiftrats auf der andern 
Seite angeordnet und mit volfommener Autos 
vität und Gewalt verfehen werben folte, ale 
vorkommenden zum Policepmwefen gehörigen Sa⸗ 
‚hen zu berathfchlagen, zu beſchließen und vun 
“ . Ns 


J 
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kuͤndigen und durch hinlaͤngliche "Mittel zu ere⸗ 
quiren d). 


J Sa. 


Diefe Einrichtung wurde nun. zwar wirklich 
ausgefuͤhrt, entſprach aber der davon gehabten 
Erwartung nicht und ging daher wieder ein, fo 
daß jeßt eine aus ſechs Affeffoven beftehende Pos 
licey⸗Deputation ale in dag wetzlariſche Policey⸗ 
meien einichlagende Gegenftände, infofern ſolche 
auf dad Cammergeriht und die dazu gehörigen 
Perfonen Einfluß haben, beforgt. Dem Stadt⸗ 
| magiftrat werden die Beſchluͤſſe diefer Deputation 

infinuiet, und, wenn ed nöthig ift, muß wegen 
| ihrer Befolgung.der Fiscal fein Aınt wahrneh ⸗ 
men. . Dad Cammergericht hat auch von Zeit zu 
Zeit mancherlep ſehr zweckmaͤßige Politepverords, 
dungen gemadt e). Allein ed wird, wie man 
fügt, nicht immer ſtreng daranf gehalten, daher 
dann, nad dem Zeugniß -eined. ehemahligen, 
langjährigen Cammergerichts⸗Aſſeſſorz die wetz⸗ 
larifche ſchlechte Policey von Alters her bes ._' 
ruͤbmt iſt. Sie kann durch die jegt ae 
ı Rage 


9. Pahner Sammi. d, Reichsſchl. IV. 76 fi 
von Cramer ‚Weg. Nebenftünden LVIII. 
44}. Malblank Anl. zur Renntniß der teut⸗ 
ſchen Reichs⸗ umd Provinzial⸗Gerichtsverfaf⸗ 
fung IE. 499 f. 
Bu @E. überhaupt von Boftell ®rundfäge der came 
mergerichtlichen Praxis I. 44. 6m . : 


S J 
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Lage der Stadt nur gewinnen, und der nun⸗ 
mehrige Landesherr derfelben wird gewiß ſowohl 
auf die Freiheiten des Cammergerichts als auf 
deffen gerechre Wuͤnſche für die Werbefferung der 
Wetzlariſchen Policep Ruͤckſicht nepmen. . 





, XVI. 
Von der Hofpolicey. 


De Theil der Bocavofie, welcher ſich auf die 
Hofhaltungen bezieht, ift inidem Handbuche ded 
teutſchen Policeprechtd nur mit einigen Worten 
berüßrt worden a). So wenig- adgemein inter 
effant diefer Gegenftand auch fepn mag, fo er⸗ 
wartete man doch vieleicht auch daruͤber eine ets 
was ausfuͤhrlichere Erörterung. . Es folgen das 
her hier einige Nachträge. 


Sicherheit, Ruhe, Ordnung, Anftand 
und Würde find die Gegenflände, welche durch 
die Hofpolicey aufrecht erhalten werden foden. 
Hierauf zweden die Hofordnungen . oder 
Hofreglements hauptſaͤchlich ab, welche man 

a 


a) Th. 1. ©. 100. Th. 3. ©. 576. 
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an jedem wohleingerichteten Hofe findet b). Sie 
werden theild durch den Druck befannt gemacht 
und der Dienerfhaft zur Nachachtung zugeftent, 
theils öffentlich angefhlagen, theild zu beftimms 
ten Zeiten wiederholt der Hofdienerſchaft oͤf⸗ 
fentlicy vorgelefen. Diefe wird auch gewoͤhnli⸗ 
cher Weife auf die Hofordnung und deren genaue 
Beobactung mit verpflichtet. 


Die Einrichtung und Abaͤnderung folder 
Drdnungen hängt lediglich von dem Gutbefin⸗ 
den des Regenten ab. Je weitlaͤuftiger aber eine 
Hofhaltung iſt, deſto nothwendiger fü nd zugleich 
zweckmaͤßige Anſtalten zur Aufſicht "und, zur 
Die ciplin und Jurisdietion uͤber die Hofdiener⸗ 
ſchaft oder zur Handhabung der Hofpolicey. An 
den meiſten Höfen iſt die Oberaufficht, fo wie 
die Unterfuhung und Beftrafung der Policeps 
vergehungen, dem Hufmarfchali - Amte, vermös 
ge der ihm gewoͤhnlich zuftehenden Hofgerichts 
barfeit, übertragen c). 3 


Nach dem Innhalt der meiſten Hofordnun⸗ 
gen, aus welchen Moſer d) feine Beſchrei⸗ 
bung der Hofpelicey hauptfächlid genommen hat, 
beziehen ſich die Vorſchriften derfelben vorzüglich 

auf 


b) Benfpiele ſ. in den Verlagen zu F. €. von 
Mofers teutſchem Hofrecht. 


©) 3. €. von Mofer teutſches Hofrecht I. 73. 
„142. 11. 803. 


Ya. a. O Th. 1. ©. 110 f. 
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auf die Unverfehfichfeit der. Perfonen.und Sa⸗ 


en bey Hof, auf das Betragen aller zum Hof " 
“gehörigen Perfonen, fomohl in Anfehung des 


zu beobachtenden dußeren Anftandes überhaupt, 
als auch ihrer Dienftverrichfungen infonderheit, 
auf das Betragen der am Hof ſich aufhaltenden 


Fremden, auf Sicherheitsanſtalten gegen Ruhe⸗ 


flörungen, Veruntreuung, Feuersgefahr 2c. und 


endlich auf die Yuffiht-und Beſtrafung in Hof⸗ 
Poaoliceyſachen. 


So wie man in den Hofordnungen gewiſſe 
Hoflaſier beſonders verboten findet, ſo giebt es 


auch an einigen Höfen eigene Arten von Poli- 


ceyſtrafen, womit infonderheit die Hofdienerfchaft 


belegt zu werden pflegte), rs 
Policepvergehungen höherer zum Hofe ge⸗ 


hoͤrigen Perfonen werden gewöhnlich von dem: 


Regenten felbft unmittelbar geahndet. Yußers 
dem, gehören fie vor dad Hofmarfchalen - Ant, 
welches ein dergleichen Sachen angemeffenes ganz 
fummarifhes Verfahren zu beobachten hat. N). 


. Die Hof: Policepgerichtbärkeit erſtreckt ſich 
übrigens nur: auf, die zum Hofe gehörigen Pers 


fonen und die am Hofe begangenen Policepvers 


gehungen. In Anfehung der Policepgerichtbars 


keit - 


e) v. Mifer 2.0.0. Buch 12. Cap. 3. 
4) Daſelbſt ©. 812. 813 - 


. 
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keit in der Refidgnzfladt, infofeen von der Stadt⸗ 
policey und deren Anftalten die Rede ift, hängt . 
zwar aded von der befonderen Verfaſſung eines 
jeden Ortes db,"in der Regel hat aber die ots 
dentlihe Stadtpolicep s Obrigkeit die Vermu— 
thung für ſich Q. 


g) von der Refidenzftadt Hannover f. oben &, 195. 


XVII. 


Ueber den Unterſchied zwiſchen Juſtiz⸗ 
und Policeyſachen. 


— — > 


er 


Ws über den Unterfchied zwiſchen Juſtiz⸗ und 
Policepfahen in dem Handbuce des teutfchen 
Policeyrechts a) von mir gefagt ift, bat mir felbft 
ſchon damahls, wie ich deutlich genug zu verſte⸗ 
ben gab, nicht genuͤget, und im Wefentli 
Gen gebe ich den Beurtheilern diefed Theils meis 

\ ner 


Ur S. 151 k j 
¶ Veind Poliseor. 29.4. Aa 
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ner Arbeit b) Recht. Aber in manchen’einzelnen 
Puncten haben fie mir offenbät Unrecht gethan. 
Das Mißverſtaͤndniß, welches hierzu den Halle 
ſchen Necenfenten verleitete, ift ſchon oben c) 
aufgedeckt morden. Auch Gönner wirft mir 
vor, daß ich auf die in der Juſtizgewalt, fo wie 
in dev Policepgensalt wirkenden allgemeinen Ho⸗ 
heitsrechte (die auffehende, gefeggebende , beuts 
theilende und vollſtreckende Gewalt) nicht Rüds 
fit genommen habe. Das habe ich aber doch 
gethan, indem ich dasjenige, wodurch dieſe alls 
gemeinen Hoheitgrechte in jenen befondern ſich 
äußern? Auffiht, Geſetzgebung, Beurtheilung, 
Vouſtreckung — , deutlich. genug in der Befchreis 
bung unterfchieb A), ob ich gleich nicht fuͤr noͤ— 
thig hielt, aled vom Anfang an ausführlich zu 
entwideln. in anderes Mifverfländnig mußte 
daraus entfliehen, daß in dem Handbuche des 
teutſchen Policeyrechts die Juſtizgewalt ald ders 
jenige Theil‘ der Staategewalt betrachtet wird, 
welcher fih mit Beftimmung der Nechte- unter 
den Staatsbuͤrgern beſchaͤftigt, wobey Criminale 
und Civil⸗ Juftiz auf gleihe Weife in Betrach⸗ 
tung fommen, dahingegen einige, und unter dies 


fen auh Gönner, under Juſtizgewalt blos die 
Eivilr 


b S. Halliſche jurift. Litteratur-Zeitung, Yahre 
gang I. S. 37, vorzüglich aber Goͤnners 
Zemsıg des teutfchen gemeinen Proceſſes II. 
15 f. 

co) ©. 223 f. 

4) ©. €. a. a. O. &. 131. 132.133. 125.156 
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Civil» Juftiggemalt verſtehen, und diefe mit rich⸗ 


terlichee Gewalt (Gerihtbarkeit) als san 


gleichbedeutend annehmen. 


5. 2. 


Hauptfählich aber fheint mir Gönner zu 
nahe zu treten, wenn er aus meiner Darftelung 


des Verhaͤltniſſes der Voliceygewalt zur Juſtizge⸗ 


walt nur den nicht genuͤgenden Satz ableiten zu 
koͤnnen verſichert: ‚ade Policepfachen werden 
durch eine dagegen geführte Beſchwerde Juſtizſa⸗ 
sen, doch fönnen nur gegründete Befhmwerden 


eine Hülfe des Richters bewirfen, und darüber, - 


ob fie gegründer ſeyen oder nicht, hat der Rich⸗ 
ter zu entſcheiden “ ©). Hier ift, wie mir daͤucht, 
der in der gerichtlichen Praxis hinreichend hefanns 
te Unterfhied zwiſchen gegründeten und 
Ratthaften Beſchwerden nicht gehörig beach⸗ 
tet. Diefe muß der Richter fogleih, als vor 
ihn nicht gehörig, verwerfen, und daß es dabey 
hauptfähli auf den Gegenftand ankoͤmmt, fänt 
von felöft in die Augen. Wenn ich daher zuwoͤr⸗ 
derſt als unzweifelhaft annahm, daß Streitige 
feiten über Recht Einzelner gegen einander, auch 
wenn fie aus einer Policepverfügäng abgeleitet 
würden, in dad Gebiet der Tivil-Suftiz gehören, 
und fodann bemerfte, dag felbft ſolche Sachen, 
welche urſpruͤnglich blos ald Policepfahen anzu⸗ 
ſehen ſind, durch Beſchwerden uͤber Rechtsver⸗ 
Aa2 letung 


“) Gbaner a. 4.0. @. 18. 
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letzung Juſtizſachen werden Tönnen, und bakep 
Diejenigen Säle, wo dieg meiner Mepnung nach 
geſchehen Tonne, anführte; fo fhien ed mir zu⸗ 
gleich angemeffen, diejenigen Säge auszuheben, 
von welchen ich glaubte, daß fie fich in Beziehung 
auf Handlungen der Policpgewalt zu einer Ber 
ſchwerde über Rechtöverlegung entweder gar nicht, 

- oder wenigſtens nicht vor den Landesgerichten qua⸗ 
Tificirten, wobep alfo die Pflicht ded Richters einz 
trete, fie fofort als un ſtatt haft zuruͤckzuweiſen. 

Das damit doch mehr geſagt und die Unterſuchung 
etwas weiter geführt ift, als durch den oben ange⸗ 
fuͤhrten, mir zur Laft geſchriebenen Satz, wird 
man bey naͤherer Pruͤfung ſchwerlich verkennen. 
Wenn ich indeſſen einrdume, daß meine Eroͤrte⸗ 
rung uͤberhaupt zur feſten Beſtimmung des Un⸗ 
terſchieds zwiſchen Juſtiz⸗ und Policepfaden nicht 
hinreicht, ſo koͤnnen vorſtehende Bemerkungen 
nur die Abſicht haben, mich gegen Vorwuͤrfe, die 
mir zu weit zu gehen ſcheinen, zu vertheidigen. 


J. 3. 

Die Frage iſt eigentlich die: Woran erkennet 
man, daß eine Sache Juſtizſache iſt, obgleich fie 
für eine Policepfache ausgegeben wird? und ums 
gekehrt. Bisher glaubte man die Antwort hiene 
auf in der richtigen Beſtimmung des ‚Begriffes 
der Policepfachen und dabey vorzüglich in der ges 
nauen Bezeihnung des ihren eigenthuͤmlichen 
Gegenftandes zu finden. Was diefem Begriffe 
entſprach, was nur allein diefen Gegenftand 
Batte, das war unzweifelhaft veine Policeyſache, 
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und Proceß konnte dariber nicht Statt finden. 
Aber wenn eine Rechtsverletzung hinzufam, fo 


konnte auch eine folche Policeyſache Rechtsfache 


werden. Dieß iſt kuͤrzlich die Idee, welche mei⸗ 
ner Eroͤrterung des Verhaͤltniſſes der Policeyge⸗ 
walt zur Juſtzgewalt zum Grund liegt. Aber 
fie if, mas ich gern geſtehe, nicht gehoͤrig aus⸗ 
gehoben, und ſelbſt dur die ipe nicht durchge⸗ 
hends angemeffene Ausführung verdunfelt. Daß 
die Frage auf die Policepjuftiz nicht zu beziehen 
iſt, veriteht ſich von ſelbſt, denn diefe Bat. ihren 
deutlich genug begrähzten Wirfungsfreid. Auf 
die Eriminafjuftiz geht fie aber unſtreitig auch, 
Goͤnner beantwortet fie jedoch Fediglich in Ben 
iehung auf die Civiljuſtiz, welches allerdings der 
ſchwierigſte Punet iſt, und. worauf man ſich da⸗ 
ber. hier gleichfals beſchraͤnken wird, 


4 


Nach Goͤnners Mepnung liegt dee Haupt⸗ 
fehler der bisherigen Unterfuhungen darin: daß 


man dabep von dem Begriffe der Policepfahen . ' 


wuöging , den Begriff der Juſtizfachen, nach feis 
nen Beftondtheilen unbeſtimmt ließ, und fih nur 
bemuͤhete, die zu den Auflig= und Policepfachen 
gehörigen Faͤle nach Grundfägen zu efaffifieiven, 
da es Doch vor allen Dingen darauf. anfomme, 
iu beflimmen, was überhaupt ald Gegenftand 


der richterlichen Unterſuchung und Entſcheidung 


angefehen werben koͤnne, zu welchem Ende man 
den Begriff von Juſtizſachen, ald Objecten der 
” Aa 3 richter⸗ 
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richterlichen Gewalt, vor allem entwickeln/ hier⸗ 
bey vom algemeinen Staatsrecht ausgehen, für 
dann die Modificationen, melde aus unfern pos 
fitiven Rechtsquellen fliegen, mit ihren Folgen 
betrachten muͤſſe HD. Diefe Operation ift nun 
von ihm mit foviel Gründlicfeit, als Scharf⸗ 
ſinn ausgeführt, das Nefultat derfelben jedoch 
auch nicht voͤllig befriedigend befunden worden g). 
Wenn nepmlih im Allgemeinen gezeigt ifl, 
mad, one alle Ruͤckſicht auf die eigenthümfiche 
Beſchaffenheit des Gegenflandes, als Juſtizſache 
zu betrachten fep, fo bleibt dod immer in Ans 
ſehung der · beſondern Verfaſſung Teutſchlands 
der wichtige Unterſchied uͤbrig, daß eine Sache 
von der Landesgerichtbar keit ausgeſchloſ⸗ 
ſen, dagegen aber der Reichsgericht barkeit 
unterworfen ſeyn kann. Dieſen Unterſchied, auf 
welchen in dem Handbuche des teutſchen Policeys 
rechts vorzüglich Ruͤckſidt genommen ift, hat 
Gönner in feiner Ausführung zwar angedeus 
- tet, aber nicht gehoͤrig auseinandergefeht. Geis 
ne Theorie kann jedod nur dadurd für die teut⸗ 
fche gerichtliche Praxis die erforderliche Deſlimmt⸗ 
heit und Bouftändigkeit erhalten. 


5 
In Anſehung der allgemeinen Grundſihe 
verdient Gönner voͤlligen Beyfall. Soll, ſagt 
ey 


9 Gönner a. a. O. ©. 19. 20. a1. 
+ 8) Neue allgemeine teutſche Bibliothek, Sand 3% 
©. 299. 300. 
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er, irgend eine Sache, ihr Gegenſtand ſey wel⸗ 
her er wolle, Recht sſach e fepn, fo kommt ed 
ganz allein darauf an, daß über eine Recht s⸗ 
verlegung Beſchwerde geführt werden Faun. 
Ob die Beſchwerde gegründet ift oder nicht, gilt 
gleichviel, da fie’ in jedem Falle Object der rich⸗ 
terlihen Prüfung und Entfceidung ſeyn muß. 
Rechtsverietzung allein iſt am Objecte eines 
Rechtöftreitd eine weſentliche Eigenſchaft, und. der 
Begriff von Juſtizſachen von alen übrigen Ver⸗ 
hiltniffen des Objects unabhängig. Wenn alfo 
auch im einer Policepz oder irgend einer andern 
Regierung: Sache über verlehtes Recht geklagt 
wird; fo ift eine Rechtsſache da, und ed.ift. gleiche 
gültig, aus welcher Quelle die Rechte abgeleitet 
werden, ob aus einem Staats⸗Grundgeſetz, oder 
aus Eivife Eriminals oderı Policep - Gefehen, 
«wenn es nur dem Rechte gilt. Hierdurch — durch 
die Beſchwerde uͤber Rechtöverlekung — qual i⸗ 
ficint ſich jede Sache zur Rechtöfade; dieſe er⸗ 
hält aber in einem gegebenen Falle ihr wirkliches 
Daſeyn nur dadurch, daß ein Kläger einen Bes 
klagten vor dem gehörigen Nichter in Anſpruch 
nimmt h). Diefe letztere Bemerkung verfteht 
fih oßnehin. von ſelbſt, und ift für die. Haupt⸗ 
frage von geringer Bedeutung, da es bey ber 
Beangmortung berfelben im Wefentlihen nur 
darauf ankoͤmmt, wie eine Sache zur Juſtizſache 
ſich quafificire. Dieſes gefchieht aber. allerdings 
alsdann, wenn eine. Rechtöverlegung dabey in 
* Aaàa 4 Frage 


») Sinner a. a. O. S. 40 ſ. 
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Frage koͤmmt, und ich halte mich in dieſer Hins 
fit von der Nichtigkeit der Gönnerfhen Aus 
führung voͤllig uͤberzeugt, nach’ welcher es als 
fo bey der vorliegenden Frage auf den eigen: 
thuͤmlichen Begriff der Policepfahen, und auf 
die Sichtung der. falfhen von den wahren, fo 


mie auf den Unterfchied zwiſchen diefen und den ' 


Juſtizſachen, nach ihrem beiderfeitigen Begriffe, 
weiter nicht ankoͤmmt, da eine jede Policeyſache, 
ſobald dabey von einer Rechtsverletzung die Rede 
iſt, eine Juſtizſache wird. Kann nun dem Rich⸗ 
ter das Daſeyn einer Rechtsverletzung einiger 
Maßen wahrſcheinlich gemacht werden, ſo iſt er 
die Sache anzunehmen und uͤber den Grund oder 
Ungrund der Beſchwerde zu erkennen ſchuldig 
und befugt. Kann hingegen eine Rechtsverletzung 
nicht wahrſcheinlich gemacht werden, oder iſt æs 
gar aus. dem Anbringen ded Klägers felbft ers 
fichtlich, daß feine Beſchwerde Feine recht liche, 
ſondern allenfalls nur eine politiſche iſt, ſo 
darf der Richter uͤber die Sache nicht, ſon⸗ 
dern nur über feine Competenz erkennen, 
welche in diefem Falle niht Statt hat. 
+ Hierzu verpflichtet ihn die gemeinrechtliche Ord⸗ 
nung des Proceffed, nach welcher er, vor der 
"Annahme einer Klage, die Statthaftigfeit ders 
felben forgfältig prüfen muß, und in diefer Hits 
ſicht Fönnte es feinen, dag, wenn gleich über 
eine Rechtsyerletzung Beſchwerde geführt wird, 
dennoch feine Juftizfache vorhanden ſey. Allein 
da doch immer hierüber dad vichterliche Erkennt⸗ 
niß Statt findet, fo ift wenigſtens jede Sache, 
. vo⸗ 
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wobey von einer Rechtsverletzung die Rede iſt, 
fo Sange, bis dieß Erkenntniß erfolgt, Juſtiz⸗ 
face, und fo wichtig auch der Unterſchied zwi⸗ 

ſchen der Entſcheidung über die Statthaftigfeit 
und über den Grund einer Beſchwerde für den 
Fortgang eines Rechtsſtreits ift, fo kann ders 
felbe Body auf die Beantwortung der vorliegenden 
Stage feinen weſentlichen Einfluß haben -und 
een fo menig eine gegründete Weranlaffung 
geben, die Goͤnnerſche Theorie ald unzureichend 
anzufechten. 


g. 6. 


Wenn nun aber gleich nach allgemeinen 
SrundfägenRehtsverlegung— Klage 
über verlegted Recht — bie einzige Eigens 
ſchaft ift, melde an einem Objecte gefordert 
wird, um ed zu einer Juſtizſache zu qualifieiven,. 
und diefed eben fo von Policepfahen, mie von 
andern Regierungsfachen gilt ($. 5.); fo find 
doch diefe Grundfäge in Zeutfehland nicht unbe⸗ 
dingt und durchgehende anwendbar. "Nur in 
Anſehung der Reichs ju ſtiz Pönnen fie ihre 
voͤllige Anwendung finden; nicht aber auf gleiche 
Weiſe in Anſehung der Territor ial⸗Juſtiz. 
Da die Ausübung der landeshoheitlichen Rechte 
in den teutfhen Staaten den Landesgerichten 
übera nicht untergeordnet ift, fo findet auch bey 
diefen eine Befchwerde über Rechtsverletzung 
durch Landespolicepbehärden nicht Statt. 
Verfügungen, welche von Policep wegen 

Aas getrof⸗ 


1 


/ 
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getroffen werden, koͤnnen kein Gegenfland‘ der 
Eognition der Landesgerichte ſeyn, weil Fein Pos 
liceybeamter, als folder, ihnen untergeben iſt, 
"und weil er, wenn man ihn wegen Rechtsver⸗ 
letzung durch eine Policepverfügung, als Ber 


klagten in gerichtlichen Anſpruch nehmen wollte, 


der Natur der Sache nach nicht gehalten ſeyn 
kann, feine Amtshandlungen im Wege des Pros 
ceſſes zu vertheidigen ). Nur allein der ihm 
vorgeſetzten höheren Policeybehoͤrde ift er deß⸗ 
halb verantwortlih, und nur dep diefer Fann in 
einem folhen Fale gegen im Beſchwerde ges 
fuͤhrt werden: Findet fie ed angemeffen, ihn 
megen. pflihtwidriger Amtshandlungen, wegen 
Verlegung der Rechte der Staatsbürger, unter 
dem Vorwande ber Policep, den Gerichten zu 
Übergeben; fo ift das eine ganz andere Sache, 
und alsdann hat es nicht die Civil⸗, fondern die 
Eriminäl-Fuftiz mit ipm zu thun. Sehe richtig 
ift daher in der oben (9. 4. Note 8) angeführten 
Stelle der neuen allgemeinen teutſchen Bibliothek 

“ bemerkt: „So wenig Verletzungen der Reiches 
Megierungdgewalt dur die Hülfe der Reichs⸗ 
Juſtizgewalt abgeändert werden können, fo we⸗ 
nig Fönnen es Verletzungen der: Landes Regie 
rungsgewalt duch die Landes-Juftizgewalt, und 
fo wenig, wie die Reichsgerichte bey einer Hands 
lung der Reichsregierung auch nur darüber: ob 
diefe Handlung Reiches Regierungehandlung fep?- 
urtheilen koͤnnen; fo wenig gebuͤbrt den Landes⸗ 
Juſtiz⸗ 


» Handb. d. t. Policehrechts I. 146. Note k. 
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Juſtizſtelen wegen einer bey irgend einer Lan⸗ 
des-Juſtizbehoͤrde, als ſolcher, unternommenen 
Handlung ein Urtheil daruͤber, ob dieſe Sache, 
als Regierungsſache haͤtte behandelt werden ſol⸗ 
len? Wenn nun aber noch weiter behauptet 
wird, daß es für die Landesgerichte durchaus kei⸗ 
ner Entwickelung des hier in Frage ſtehenden 
Begriffs bedürfe, und daß, ſobald eine Regie⸗ 
rungs⸗ oder Policepbehörde,, ald ſolche handle, 
eine Regierungs⸗ oͤder Policepfade vorhanden 
ſey, wenn fie es audy nicht ſeyn ſollte; fo fheint 


diefed nur zum Theil ald wahr angenommen -, 


werden zu koͤnnen. Es if zwar allerdings rich⸗ 
tig, daß, ſobald eine Policeybehoͤrde, als ſolche, 
handelt, fie von den Landesgerichten deßhalb 
nicht zur Verantwortung gezogen werben kann, 
wenn auch dabey eine Rechtsverletzung in Frage 
kaͤme. Allein deßwegen iſt die beſtimmte Be⸗ 
zeichnung juſtizmaͤßiger Policeyſachen für die Lan⸗ 
desgerichte doc; nicht überfläffig. Denn da es 
in Teutſchland gewoͤhnlich ift, daß Die Police, 
inſonderheit die niedere, von Juſtizbeamten mit 
beforgt wird, da fie fogar in der Regel mit der 
Patrimonial» Gerichtbarfeit verbunden if, und 
da wenigftend Privatperfonen "gegen einander 
Rechte aus Policepanordnungen vor den Landes⸗ 
gerichten verfolgen koͤnnen; fo iſt allerdings auch 
fuͤr dieſe die Frage: welche Gegenſtaͤnde zu den 
Juſtiz⸗ oder Policepſachen zu rechnen fepen? von 
großer Wichtigkeit. . . 


7% 
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. S. 7. 
Goͤnner hat die Schwierigkeiten, welche 


fuͤr die Beantwortung dieſer Frage in beſtimmten 
Faͤlen aus der Verbindung der Juſtiz⸗ und Pos - 


ficepvermaltung entftehen koͤnnen, fehr richtig 
geſchildert x), und daß mancher eigenwillige Rich⸗ 
ter, der zugleich Policepbeamter iſt, in dieſer 
Qualität bey Kräften zu erhalten ſucht, mas er 


in jener gethan hat, lehrt die Erfahrung nur zu 


oft. Wie ſol man nun die rechte Qualität here 
aus finden, da man der bloßen Verſicherung doch 


nicht immer trauen darf? Hat eine obrigkeitliche 


Perfon aus eigener Bewegung oder auf erhaltene 
Anzeige eine Verfügung von Policep wegen 


‚ getroffen, und ed wird bep einem Landesgerichte 


über Rechtsverletzung durch diefelbe Beſchwerde 
geführt, fo muß der Kläger ab » und an bie 
obere Landes s Policepbehörde gerwiefen werden 
(9.6). Iſt aber in einer wirklichen Klags 


fache von einer vereinigten Juftizs und Policepe " 


bepörde aus Policepgründen durchgegriffen 
und entfchieden, und wird dagegen. von dem, der 


-feine Rechte dadurch verleht glaubt,. bey einem. 


Höheren Richter Beſchwerde geführt; fo ift ein 


‚doppelter Fan möglich: entweder. dev Unterrichter 


+ Hat die bey ihm angebrachte Klage zu einer Juſtiz⸗ 


fache nicht. qualificirt befunden, fie dur einen 
ordentlichen Beſcheid abgewieſen, und dann bie 
Sache policepmäßig abgethan, aber er hat ohne 

\ . . zu weis 


"RK Goͤnner a. a. o. ©. 62. 
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weiteres ſeine Qualitaͤt als Policeybeamter der 
als Richter untergeſchoben. In dieſem Fate iſt 
der Oberrichter befugt, ihn zur Beobachtung 
ſeiner Richterpflicht anzuweiſen, in jenem aber, 
die Richtigkeit ſeiner Entſcheidung zu pruͤfen, 
und daruͤber in hoͤherer Inſtanz zu erkennen. 
Uebrigens iſt in Policepfachen nicht jede Denun⸗ 
ciation ald eine Klage anzufehen, und man muß 
in vorfommenden Faͤllen genau darauf achten, in 
welcher Qualität dad obrigfeitlihe Amt anges 
rufen iſt. Selbſt bey einer ‚wirklichen Rechts⸗ 
verfegung Fann Jemand ed zweckmaͤßig finden, 
zuvoͤrderſt die Hülfe der Policey nachzufuchen, 
ehe er den -ordentlihen Weg Nechtens betritt, " 
Nur, wenn in einer Policepfache bey dem gehoͤ⸗ 
tigen Richter, als folbem, gegen einen Landeds 
unterthänen wegen Rechtsverlegung Klage ‚ers 
hoben wird, fann jene in den teutfhen Terri⸗ 
tovien als Juſtizſache behandelt werden. 


F. 8. 


Hiernach iſt dasjenige naͤßer zu beſtimmen, 
was in dem Handbuche des teutfchen Policeps 
rechts 1) Über Die Competenz der Territorial⸗Juſtiz 
in Policepfachen gefagt if. Es ift erftlid 
zwar richtig, daß dev Fan, wenn eine Claffe 
don. Bürgern oder ein Einzelner aus einem Por 
Ticepgefege ein befondered Recht herleiten will, 
dem aber vor andern widerfprochen wid, ſich 

gzur 
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zur Juſtizſache unftreitig qualificiutz fie wird 
es aber erft, wenn fie förmlich im Gerichte ans 
gebracht wird. Der zweyte Satz: daß wegen 
widerrechtlicher Beſchraͤnkung der natuͤrlichen 
Freiheit oder wegen Entziehung wohlerworbener 
Rechte unter dem Vorwande der Policey gegen 
Policevodrigkeiten bep den Landesgerichten geklagt 
werden koͤnne, fäit ‘ganz weg ($.. 6). Der 


dritte Sag betrifft das Verhaͤltniß der mit der - 


Patrimonial-Gerichtbarfeit verbundenen Policep, 
und ift hier näher zu erwägen, Das den Land: 
ſtaͤdten zuftehende eigene Stadtreaiment ift gleich 


der auf den adelihen Gütern gewöhnlicher Weiſe 


Statt findenden obrigkeitlichen Gewalt der Guts⸗ 
‚befiger weit ftrenger der Landeshopeit unterge⸗ 
ordnet, als dieſe es der Reichshoheit iſt. In— 
deſſen — eine gewiſſe Analogie kann bey der Be⸗ 
urtheilung ihrer Verhaͤltniſſe doch immer zum 
Leitfaden dienen, und da die Reichsgerichtbarkeit 
auch in Policeyſachen, ſobald eine Rechtsverlet⸗ 
zung dabey in Frage koͤmmt, in Ruͤckſicht auf 
Landesherrn und unmittelbare Obrigkeiten coms 
petent ift, fo folte man dafür halten, daß dafs 
felbe von der Landesgerichtbarkeit in Anfehung 


- , der Patrimonial »Obrigfeiten- gelten müffe. Als 


dein man muß, wie mir daͤucht, unterfcheiden, 
05 eine Patrimonial » Policepobrigkeit in Folge 
landesherrlicher Vorſchriften handelt, oder aber 
für ſich ſelbſt Policeheinrichtungen trifft. Nur 


wenn die Bürger oder Hinterfaffen wegen diefer 


uͤber Rechtöverlegung Beſchwerde Führen au koͤn⸗ 
nen vermepnen, warden ſie, wie mir daͤucht, 
ihre 
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ipre- Obrigkeit vor den Landeögerichten in’ Ans 
ſpruch nehmen fönnen, ohne daf jene ihre Ein 
genſchaft, als Policeybehoͤrde, der Compenz des 
* Gerichts entgegenzufegen befugt wäre, meil ſie 
in diefem Fade nicht wegen ihrer Amtsvermals 
tung, fondern wegen Mißbrauchs eines ihr zus 
ſtehenden eigenen Rechts, belangt wird. In dem 


erfteren Falle aber, wo die Parrımonials Obrige 


feit blos zur Voüftredung landesherrlicher Polis 
cepverordnungen, gewirkt hat, kann fie auch nur 
der hoͤhern landesherrlichen Policepbehörde un⸗ 
tergeordnet ſeyn. Der vierte Satz endlich 


geht dahin: daß, wenn Policeyobrigkeiten bey 


der Ausübung der Policeygerichtbarkeit die we⸗ 
ſentlichen Erforderniſſe des rechtlichen Verfah⸗ 


rens nicht beobachten, gegen fie richterliche Hülfe . 


nachgeſucht werden fönne, ift auf Die Landeöges 


richte nicht anwendbar, da ihnen die. Policey⸗ 


obrigkeiten, als ſolche, in der Regel nicht untere 
geordnet find. Diefem ſteht aud nicht entge⸗ 
gen, was fo eben von den Patrimonial« Obtige 
feiten bemerft worden iſt, indem diefe nicht ald 
- Policepbeamte, ſondern blos als Innhaber der 
niedern Policep, in ihrem Gerichtsbezirke vor die 
Landesgerichte gezogen werben koͤnnen. 


9.9. 


Da nun Landes/Policeybehoͤrden, als ſol⸗ 
che, den Landesgerichten nicht unterworfen ſind, 


ſo Findet.gegen fie nur bey den ihnen unmittelbar - 


vorgefegten Regierungd» vder Policeybehoͤrden 
eine 
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‚eine: Beihwerdeführung Statt. Auf diefem 
Wege kann dann die Sache bid an die hoͤchſte 
Randesregierungs » Inftanz gebracht werden, von 
welcher fodann, wenn ihre Entfcheldung für ber 
ſchwerend erachtet wird, der Recurs an eines der 
boͤchſten Reichsgerichte Statt hat, "Hier finden 
nun die vorgetragenen Grundfäge ihre voͤllige An⸗ 
‚wendung. Die Reiche + Gerichtbarfeit wird auch 
in Policeyſachen durch Befhmerden über Rechts: 
verlegung begründet, und nur alsdann, wenn 
„eine, ſolche Nechteverfegung zwar vorgeſchuͤtzt, 
aber unerfindlich iſt, tritt die reichsgeſetzliche Vor⸗ 
ſchrift ein, welche den Reichsgerichten jeden Ein- 
griff. in die reiheftändifche Policepverwaltung, 
. (in politifher Hinſicht) unterfagt m), Im uͤbri⸗ 
gen fann ich mich auf dasjenige beziehen, was 
hierüber in dem Handbuche des teutſchen Polis 
reyrechts nm) ausführlich entfalten ift. 


$. 10. 


. Endlich muß hier eine fehr richtige Bemerfung 
Goͤnners noch fürzlich berührt werden , welche 
jedoch bisher fo ganz, mie er mepnt, nicht vernach⸗ 
laͤſſigt worden if. Schon in der eben angeführten 
Schrift 0) ift von mir ausdruͤcklich erinnert, daß 

pro⸗ 


a0) Wahleab. Art. 1. 5. 8. Handbuch d. t. po⸗ 
liceyrechts J. 109 f. 


n) Th. 1. ©. 151 ff. 
©) Daſelbſt ©. 134. 
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proviſoriſche Verfuͤgungen der Policey neben 
der rechtlichen Eroͤrterung gar wohl beſtehen 
koͤnnen. Gönner geht mit Recht noch weiter, 
und bemerkt überhaupt, wie nad der Verſchie⸗ 
denheit zufammentreffender Umſtaͤnde ein und 
der nehmliche Gegenfland, von der Seite einer, 
Rechtäverlegung betrachtet, Juſtizſache, und von 
der Seite feined Zuſammenhanges mit dem oͤf⸗ 
fentlichen Wohl, Regierungs» oder Policepfäche 
feyn kann p). Indeſſen werden ſeloſt die von 
Gönner angeführten Bepfpiele 4) bey näherer 
Ermägung den Bemeis liefern, daß ſehr oft dieſe 
Concurrenz der Policep für dad Rechtoͤverhaͤltniß 
gefaͤhrlich · werden fann, und daß befonderd bey 
proviſoriſchen Verfuͤgungen, die er gern der Pos 
licey adein zueignen möchte r), die Rechtsfrage: 
. wer biß dahin, daß eine rechtliche Entſcheidung 
erfolgt, etwas zu thun oder zu unterlaffen vers 
bunden ſey? beffer von der Juſtiz, ald von der 
Policey beantwortet werden dürfte, Ich will 


nur ein Bepfpiel, mit Gönnerd eigenen Wots , . 


ten, anführen. Ueber die Verbindlichkeit, fagt 
er, einen Wafferbau zu unterhalten, ift ein 
Streit — es ift eine Rechtsſache; aber bis fie im 


Rechtswege geendigt ift, ducchbricht der Fluß den . 


ſchadhaften Damm und verwüftet eine ganze 
feuchte 


P) Sinner a. a. O. ©. 81. 
Vf. S. 88. 

N. Dıf. ©. 88. . 
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fruchtbare Gegend. Soll der Arm der Policep 

> ganz gelähmt ſeyn, weit zwey Bürger es für gut _ 
fanden, über den Gegenftand einen Proceß zu 
führen?“ — Keinesweges! Wenn nur die Pos 
Ticey keines Theils Beſitz oder Recht zu nahe tritt, 
‚vorläufig für den erforderlihen Koſtenvorſchuß 
forgt, und, wenn einer der freitenden Theile 
dazu angehalten werden ſoll, denſelben nach recht⸗ 

lichen Grundſaͤtzen, nicht nach Gutbefinden, be⸗ 
flimmt. Ob unter folhen Umſtaͤnden das Pros 
viſorium nicht zweckmaͤßiger von einem Gerichte, 
als von einer Policepbehörde erfolgen möchte, 
wird fich leicht ermeſſen laffen. Daß jedoch eine 
von der Policey getroffene proviſoriſche Verfuͤ⸗ 

gung durch den Anfang eines Rechtsſtreites nicht - 
aufgehoben wird, und da eine Abänderung ders 
felben nicht Gegenftand, fondern nur Folge eis 
‚ner endlichen - gerichtlichen. Entſcheidung fepn 
ann, liegt in der Natur der Sache. Folgens 
der Fall mag zur Erläuterung dienen: U. bes 
ſitzt mehrere Grundſtuͤcke an den Ufern eined 
nicht unbedeutenden Zluffed. Diefe werden durch 
eine flarfe Wafferfluth fehr beſchaͤdigt, ſo daß 
ein foͤrmlicher Durchbruch entfleht und ein Theil 
des zunaͤchſt liegenden Landes hinweggeſchwemmt 
wird. 9; glaubt, die Ortsobrigkeit, welche ins 
nerhalb ihrer Marfung den Fluß. zu Fiſcherey 
und ſonſt benutzt, ſey zur Wiederherftedung der 
zerriffenen Ufer auf Koſten der Gemeinheit ver» 
" pflihtet, auf alle Faͤlle aber von Ortsobrigkeit 
wegen dazu die nöthigen Vorkehrungen zu trefs 
fen verbunden. Nachdem er fih ohne Erfolg 
r an 
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on fie gewendet hatte/ beſchwerte er ſich bey der 
boͤheren Policeybehoͤrde, dieſe aber gab, nad 
erſtattetem Bericht der Obrigkeit, dem Querulan⸗ 
ten-auf, be Uferdau auf feine Koften zu fuͤh⸗ 
ven. Runmehr fhlug dieſer den Weg Rechtens 
gegen jene ein; die Klage wurde angenommen 
und bes beklagten Theils Vernebmlaſſung gefor⸗ 
derty babe Aber die dein Klaͤger von der Poli— 
kepbehörde ertheilte Auflage, als proviſoriſchẽ 
RWerfügung, ausdruͤcklich und um fo mehr hey 
Reäften exhälten, al8, die Tuftizbepörde über die 
Angomjene bllerxbechagung cm Uktheif zu Fänen 
oder dieſelbe gar abzuaͤndern hit. befugt war. 
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Ueber den Umfang. ab die Grenzen dr 
niedern Policeyaufſicht. 9; A 





D: niedere Policep) welche auf gewiſſe Drte 
oder Diſtriete beſchraͤnkt ift, und eben daher auch, 
zum Unterſchiede von der ber den ganzen Staat 
ſich verbreitenden hohen Policep, Local poli⸗ 
cey genannt wird, ift gewöhnlich den Orts⸗ 
obrigkeiten — Gutöbefigern, Beamten, Stadte 
magiſtraten überlaffen, und ſchwerlich findet ſich 
ein Land im deutſchen Reiche, wo dieſer ſo wich⸗ 
tige Theil der Be » Hauptftädte 
aus⸗ 

Diele "Handlung eht war ſchon in Ha rtie 
bens trefflicher Yufligs und Policey: Fama. 

In Beziehung auf die flebente und neunte Abs 


Bandlung verdient ſie sog au wohl ier eine. 
Stelle. s 
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angenommen, durch beſtimmte Vorſchriften und 
Inſtructionen geleitet wied. Meiſtens treibt 
man die Polieey nur nebenher; Juſtizpflege, und 
öfters audy Finanzverwaltung und Oekonomie, 
ift Hauptſache. Häufig heißt es in den Inftruce 
tionen: „Es fol gute Policey in der Stadt, in 
dem Amte gehalten werden“. Und damitift alles 
gethan. Bey adelichen Gutsbeſitzern if vielleicht 
nicht einmal die Rebe davon, und uͤberall bleibt 
led det Natut und dem guten Willen Überlafe 
fen. Nun fehlt es aber oft am ktaren Begriffen 
von der Policy; ihrem Zwecke und ißrer Berech⸗ 
tigung. Bald wird zu viel, bald zu wenig ge⸗ 
than, und wenn einmal aus Ixrthum, Ueberei⸗ 
lung oder Vorſatz die Grenze des Rechts uͤber⸗ 
ſchritten worden iſt, ſo muß die Policey Das Fei⸗ 
genblatt zur Bedeckuug der gexeigren Bloͤße her⸗ 
geben. . 
Vunter allen Theilen der Policeygewalt kann 
die Policeyaufſicht denStaatsbuͤtgern am deſchwer ⸗ 
lichſten, aber auch am wohlthaͤtigſten werden — 
feßtered , wenn unermüdete Yufmerffamfeit auf 
die Gefahren und Hinderniffe der Sicherheit und 
Woghlfahrt gerichtet wird, fo wie fie fich ohne 
Zudringlichkeit im Angemeinen und Einzelnen 
entdecken laſſen; erſteres, wenn aufmerkſame 
& 2 Beob⸗ 
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Beobachtung auzartet, Und bie Leute mit ewigem 
Aufpaſſen, Fragen, Erkundigen und Unterſu⸗ 
chen gequält werden. Dennoch kann bie Poli 
ceyaufſicht nichts wirken, wenn fie nit ih dad 
Einzelne geht, und gerade deßwegen muß hies 
die niedere Policep der hohen ganz vorzüglich in 
die Hände arbeiten. In jedem Orte oder Begirs 
Fe müffen die Policeyobrigkeiten ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Entdeckung jeder der Sitherheit oder 
der Wohlfahrt draßenden ‚Gefahr. richten, und 
nugleich die: grotchmaßigften · Mittet zur Abwem 
dung derſelben aufzufinden ſuchen. Inſonder⸗ 
heit muͤſſen fie ſorgfaͤltig darauf Acht Haben, daß 
die Policeygeſetze und. Ordnungen. in dem ihnen 
anvertrauten oder untergebenen Bezirke genau 
beobachtet werden, nd in dieſer Hinſicht koͤnnen 


ſie ſelbſt unmittelbare Vorkehrungen treffen. 


Dahingegen ſind ſie verbunden, von wichtigen 
in das allgemeine Policepmefen einſchla⸗ 
genden Beobachtungen und Ereigniffen Bericht 
gu erflatten, und uͤberhaupt ihre für das Gunze 
erhebliche Erfahrungen ber hoͤhern Policepbehoͤr⸗ 
de mitzutheilen, um dadurch zu-gemeinnühigen 
Verordnungen und Anſtalten Veranlaſſung zu 


geben i 
: . Biets 


} 
, 
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Hieraus eugiebt ſich ſchon Eine Grenzbeſtim⸗ 
mung, die auf dem natuͤrlichen Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen hohen und. niederer Polisey beruhet, und 
einer weitern Erörterung nicht bedarf. Es ver⸗ 
fteht fich von felbft, daß die Localpolicey über ih⸗ 
zen Bezirk hinaus nicht wirken kann. Aber auch 
im dieſem ihrem Bezirke muß fir eine gewiſſe Grenze 
beobachten, Durch deren Ueberſchreitung fie die buͤr⸗ 
gerliche Freyheit verlegen würde. Bep der Aus⸗ 
Übung ihres wichtigen Aufſeheramies darf fie nie 
one Anlaß den Einzeinen vor Andern ind Auge 
faſſen, nie dad Thun und Laffen im Innern der 
Familie ausforichen, nie den Hausfrieden brechen 
und dad Hausrecht verliehen, nie in das Heilige 
thum der Familien⸗ und Freundſchaftsgeheimniſſe 
eindringen, wenn nicht entweder von oͤffentlichen 
Einrichtungen, die nothwendig unter genauer 
Policeyaufficht ſtehen muͤſſen, wie z. B. Wirths⸗ 
haͤuſern, Muͤhlen 2c. die Frage iſt, oder ſolche 

beftimmte- Anzeigen einer Gefahr für Sicherheit 
und Wohlfahrt dee Staatsbuͤrger vorhanden find, 
welche zu einer genauen Nachforſchung und Uns 
terfuchung berechtigen. Auch die niedero Polie 
sepaufficht muß daher in der Kegel beym Algemeis 
nen ftehen bleiben, das beobachten, was vor dad, 
vublitum koͤmmt, nur beſſer unterſuchen und 
pruͤ⸗ 
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pruͤfen, als es dad Publikum gewoͤhnlich thut, 
und in feinem Fade den Einzelnen ihrer naͤber 
Aufſicht und Unterſuchung unterziehen, um That⸗ 
ſachen zu finden, ſondern, wenn bereits ſolche 
gefunden find, die eine Gefahr der Sicherheit - 


> oder Woblfahrt befürchten. faffen. „ Es muß hier 


ungefähr dieſelbe Vorſicht beobachtet werden, die 
dem peinlichen Richter vor Anſtellung einer Ge⸗ 
neral⸗Inquiſition vorgeſchrieben iſt; nur daß die⸗ 
fer fein Augenmerk lediglith auf ſchon veruͤbte 
Stoͤhrungen der Sicherheit, und zwar der Sichere 
heit allein, zu richten hat. 

Unter dieſer Einſchraͤnkung ſteht der niedern 
Policepaufficht ein’ weites Feld offen, durch defe 
fen forgfältige Beobachtung fie ſich um den Staat 
verdient machen kann. Jeder Zweig der Polis 
tep bietet ihr dazu reichhaltige Gelegenheit dar, 
die leider! nur zu felten benuͤtzt wird. Breplich 
gehört eine eigene Art von Intereſſe und Thaͤtig⸗ 
keit dazu, wenn ein Sandbeamter *), oder eine 
Magiftratöperfon, neben den Hauptgeſchaͤften 
noch unermüdet und mit Luft uͤberal umherſehen 
fa, ob nicht für Sicherheit und Wobhlfahrt der 

. ° Ute 
1 8* Landbeamten iſt ſehr zu empfehlen: Fre— 


ders dorfs praktiſche Anleitung zur Sandpoliz 
«em. Pyrmont 1800, 


der niederen Policeyaufficht. 393- : 
Untergebenen oder aller Mitbürger etwas zu ber 
forgen ſey. Mdein, wodie Pflicht gebietet, muͤſ⸗ 

- fen wir wirken, fo weit unfere Kraͤfte gehen, in 
fo lange bis ſich age Regierungen überzeugen, daß 
vorzuͤglich in Städten der Policepdirec⸗ 
toe und deffen Subalternen mit feiner andern, 
am wenigften der Juſtizgewalt befchäftigt ſeyn 
Toten, ii - 

Fir den Zwed der Sicherheitspolicey 
kann die niedere Voliceyaufſi cht hoͤchſt wohlthaͤtig 
wirken, ‚wenn fie die Stimmung der Untertfas - 

nen, ihre Zukriedenbeit ober Unzufriedenheit mit 
der Regierung, und die Gründe derfelben, den 
Grad ihrer Aufklärung und ipre Bekanntfchaft mit 

‚ihren Rechten ‚und Pflichten ‚. ihre größere oder 
geringere Neigung zu unruhigen Bewegungen 
nd. m. forgfältig erforſcht; wenn fie das ganze 
in ihrem Amtsbezirke lebende Perfonal genau 
Eennen zu lernen ſucht; menn fie auf den Auf⸗ 
enthalt fremder Perfonen , ihr Thun und Laffen, 
ihr Gemerbe, zc aufmerkſam iſt; Bettler und 
Landſtreicher nie aus dem Auge laͤßt, Wirths⸗ 

hoͤuſer, Muͤhlen, einzelne Wohnungen folder 
Leute, die Fremde, auch Unbekannte aufzuneh⸗ 

‚men geneigt find, öfters viſitirt; bey. Volksver⸗ 
ſammlungen und großen oͤffentlichen Zuſammen⸗ 

kuͤnf⸗ 


394 XVIIT, Ueber den Umfang ee. 


fünften einen aufmerkſamen, wenn gleich unſicht⸗ 
baren, aber nie einen freudeftößrenden Zuſchau⸗ 
ge abgiebt; fleißig nachfieht, ob uͤberau 
die Policeygeſetze, welche die Verhuͤtung koͤrber ⸗ 
licher Beſchaͤdigungen durch Bobheit, Nachlaͤſſiga 
keit oder. Unvorſichtigkeit bezwecken, genau beob⸗ 
achtet werden; verdaͤchtiges Geſindel, Diebsheh⸗ 
fer, Käufer-geftopfener Sachen, Spieler, Be⸗ 
truͤger, Verfaͤlſcher u. dergl. mit unermuͤdeter 
Aufmerkſambkeit verfolgt; endlich ang vor Unter⸗ 
nehmungen, die gegen die Freyheit oder die Ehre 
ihrer Untergebenen gerichtet ſeyn koͤnnen, bey 
Zeiten Kenntniß zu erlangen ſucht. Der oͤffent⸗ 
liche Ruf, das gemeine Geruͤcht, wenn darauf 
mit Vorſicht geachtet, nur nicht mit Uebereilung 
geglaubt wird, iſt für die Local + Policepaufficht 
“eine, ergiebige und, vet benutzt, eine bey wei⸗ 
tem nicht ſo veraͤchtliche Quete, als fie öfters ge⸗ 
ſchildert n wird, 


In Ruͤckſicht auf den Ziverk der Wobla 
fabrtspokicep ift für die niedere Policey⸗ 
aufficht noch weit mehr zu thun. Durch fie 
muß die Hope Poligep von dem Zuftande der 

"Bevölkerung, ihrem Wachsthume oder ih⸗ 
rer Abnahme, und ben Gründen bed einen oder 


der niederen Policsyauffüht, ' 395 
des andern Erfundigung- einziehen rund auch 
ohne diefe Aufforderung muß fie von ſelbſt ihr 
Augenmerk darauf richten... Sie kann bie Hin⸗ 
derniffe „ welche der Häufigkeit dev Ehen und 
der Fruchtbarkeit derfelsen entgegenftehen, zur 
nächft bemerken; fie ſieht unmittelbar'die Luͤcke, 

"welche ein nüglicher Bürger noch auöfigen koͤnn⸗ 
te; fie Farin meiſtentheils am beften wiffen, 
worin die Neigung zum Auswandern ihren 
Grund Bat, und welche Künfte vieneicht durch 
fremde Werber gebraucht werden, um fle zu 
naͤhren und weiter zu verbreiten. — Alle Zwei⸗ 
‚ge der Medicinalsund Sanitätspolicen, 

in ſofern fie unmittelbar wirken fol, liegen ver« 
nachlaͤſſigt darnieder, wenn die thätige Auß⸗ 
fiht der niederh Policep zur Worfefrung 
zweckmaͤßiger Anflalten und Einrichtungen und 
etwa nuͤtzlichen Gebrauches die den Umſtaͤnden 

angemeffene Gelegenheit giebt. Inſonderheit muß 
die niedere Sanitdtöpolicep ihre Aufficht auf die 
ſchaͤdliche Verunreinigung der Luft, auf die Un⸗ 
ſchaͤdlichkeit der Eß⸗ und Trinkwaaren, auf 
Quackſalber, Arzneykraͤmer 2c. richten, und vor⸗ 
zuͤglich in Anfehung epidemiſcher Kranffeiten Die 
"größte Aufmerffankeit anwenden. — Dad 
baͤusliche Leben pen Untergebenen darf fie 
ana 


J 
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amar nicht wiſſen und richten, wie es ihr gut 
daͤucht; aber fie wird doch Mittel finden, ohne 
Zudringlichkeit und Beldftigung von der haͤut⸗ 
fiden Drdnung im Ganzen, von der Er⸗ 
ziebung, dem Gefindemwefen, der Ars 
beitfamfeit, Sparfamfeit u. ſ. w. gruͤnd 
liche Erkundigungen einzuziehen. Die Verwal⸗ 
sung der Vormundſchaft en iſt ohnehin ein 
wichtiger Gegenſtand ihrer Aufſicht. — Reli⸗ 
gioſitaͤt, Belebrung und Sittlichkeit 
des Volkes wird fie nie auſſer Acht laſſen, wenn 
ſte fich gleichwobl beſcheidet, daß Erwachſene 
nicht, wie Kinder, am Gaͤngelbande geführt 
werden duͤrfen. — Zur Abwendung gemein 
ſdaͤdlicher Ungluͤcksfaͤlle muß die niedere 
poolicey in ihrem ganzen Wirkungskreiſe von 
jedem gefaͤhrlichen Unternebmen oder Ereigniſſe, 
welcher Art es auch ſeyn mag, ſchleunige und 
zuverlaͤſſige Kenntniß zu erlangen ſuchen. Zur 
Verhuͤtung der Feuersge fahr muß fie ſchon 
bey der Errichtung newer Gebäude auf Feuer⸗ 
feftigkeit. ſehen, fodann uͤberal auf vorfichtige 
Aufbewahrung erhigter oder , feuerfangender 
Dinge falten, wie auch ihre, ſorgſame Aufſicht 
darauf richten, daß Niemand mit. Zeuet und 
Licht leichtfinnig umgehe . und in allen diefen 
2 Hin 


‚ 


x J N 
1 


der niedern Folegauffcht » 


Hinfihten oͤftere Viſitationen veranftalten. Di 
zum Feuerloͤſchen nöthigen Inſtrumente muͤſſen 
oͤfters unterſucht, und zur fruͤbzeitigen Ent⸗ 
deckung ‚eines ausbrechenden Feuers die beſten 
Antſtalten getroffen werden. Auch nach geloͤſch⸗ 
tem Feuer darf die Policey nicht unthaͤtig blei⸗ 
ben, theils um weiteres Ungluͤck zu verhuͤten 
und die Veranlaſſung des Brandes zu unter⸗ 
ſuchen, theils um Ales ſo viel möglich wieder 
in Ordnung, und inſonderheit die Feuerinſtru⸗ 
mente in guten Stand ſetzen zu laſſen. — In 
Gegenden und Faͤlen, wo Waſſerſchaden 

. zu beforgen ift, muß die’ Policepaufficht unters 
ſuchen / ob dad Waſſerbauweſen ſich in gehöris 

gem Stande befindet, ob die Flußbetten ordent⸗ 
lich und zu rechter Zeit ausgeraͤumt, die Gru⸗ 
ben gut unterhalten, die Muͤhlenwaſſer nicht 
über die beſtimmte Hoͤhe hinaufgetrieben, und 
zweckmaͤßige Vorkehrungen bey Eisgaͤngen ges 
troffen werden. — Um Theurung zu ver⸗ 
huͤten, muß fie auf die abwechſelnden Preiſe 
der Beduͤrfniſſe ſtets aufmerkſam ſeyn, die Ur⸗ 
ſachen des Steigens derſelben und die Mittel, 
billige Preiſe zu erhalten, ſorgfaͤltig erforſchen. 
Inſonderheit wird wucherlicher Aufkauf und 
Vorkaͤuferen ein wichtiger Gegenſtand ihrer des 
. ſtaͤn⸗ 
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fländigen Aufmerkfamkeit ſeyn. — + Die wide” 
tigſten Theile dev Armenpolicey — Erfor⸗ 
ſchuug der Wifachen der Werarmung, Entdek. 
fung dev jedem ‚Orte. angemeffenen Mittel, . fie 
zu verhuͤten; Verhinderung der Bettelepz zweck⸗ 
maͤßige Unterſtuͤtzung der Armen ze. — berufen 
ganz, ‚oder doch größtentheild, auf dem Eifer 
und der Thaͤtigkeit der niedern Policepaufficht. 
— In Anfefung der Gewerbspolicey Bat 
die niedere Policey hauptfählich ihre Aufmerk⸗ 
famfeit zu richten auf die beften und dem Lande 
angemeffenften Nahrungszweige, auf Mißbraͤu⸗ 
che und nachtheilige Einrichtungen in der Lands 
wirthſchaft, auf zweckmaͤßige Benuͤtzung der 
Gemeinheitsguͤter, auß die Hinderniſſe und Be⸗ 
foͤrderungẽmittel des Gewerbsfleißes, des Han⸗ 
dels und Wandels, auf Handwerksmißbraͤuche 
u. d. m. 


Kurz, werm die Landespolicey in den obern 
Behörden noch fo gut organifirt iſt, und die 
Localpolicey arbeitet ihr nicht unermübdet in die 
Hände, fo ift und bleibt alles Stuͤckwerk. Dar⸗ 
um bedarf eine jede nicht anzußfeine Stadt eis 
unes eignen Policepdivectord. : Aber, wird 
man fragen, wo ſollen bie. Ortsobrigkeiten auf 

dem 
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dem Lande zu einer fo ausgedehnten dlufficht 
Beit und Mube hernehmen, da die Policeppflege 
Für fie gemwöhnlig nur Nebenſache iſt? Aller⸗ 
° dings liegt hierin eine nicht geringe Schwierig⸗ 
Feit,: Wenn man aber bedenkt, daß ber Wir⸗ 
kungskreis dort! etwas  eingefehränkter als in 
Staͤdten iſt, daß kein Beamter, auch ſeiner 
Hauptbeftimmung wegen/⸗ es verſaͤumen darf⸗ 
mit dem Zuſtande feines: Amtsdezirkes und den 


Bewohnern deſſelben ſich vouſtaͤndig bekaͤnnt zu - 


machen; daß ſeine uͤbrigen Geſchaͤfte ihm fo 
manche Gelegenheit darbieten, zweckmaͤßige Erz 
kundigungen einzuziehen, und ihm dieſes deſto 
leichter wird, je mehr er das Zutrauen ſeiner 
Untergebenen, was ohnehin feine. Pflicht iſt⸗ 


ſich erwirbt: fo wird oft ein Theil der Schwie⸗ 


rigkeiten von ſelbſt verſchwinden. Aber Luft 
und Liebe gehört freilich zur Sache, und die 
kann zwar kein Landeshert gebieten, durch ſei- 
ne eigene Theilnahme aber, durch ſeinen Bey⸗ 
fan und honette Beſoldung erwecken, ermun⸗ 
tern und erhalten, 
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Unter die wirkſamſten Mittel der Sicherheitd- 
policap gehört die Thnelle Werfölgung ' 
derjenigen, welche bie öffentliche oder, Privat« - 
Sicherheit auf irgend eine Weiſe zu flören unterr 
nommen oder wirklich geftört haben. Hier muß 
nothwendig bie Policep der Eriminafjuftiz die 
Haͤnde bieten, indem jene, wenn fie zweckmaͤßfig 
organifirt iſt, ſtets in Bereitfchaft ſteht, um aufs 
ſchleunigſte, da, wo es nöthig ift, mit vollem 
Nacpdruc, thaͤtig zu ſeyn. Wenn Leute, die 
fremdes Eigentpum zum Gegenſtand ihrer diebi⸗ 
ſchen Spetulationen machen, einmal wiſſen, daß 
in einem Lande in dieſer Hinſicht gute Änſtalten 
‚getroffen find; fo machen fie e8 gewiß nicht leicht 
zum Schauplatz ihres herumftreifenden Lchens, 
da fie die Gefahr, die. ihnen droht, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den vielleicht zu hoffenden Vortheilen „für 
2m Ders policedt. xh3. DO om 
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au groß halten. So fann eine gute Policey 
ſchon durch ihren Ruf zum Theil ihre Zwede er⸗ 
reihen. dein wenn auch die Policep eined 
Landes noch fo wohl befteet iſt, fo zieht ihr in 
Teutſchland nur zu oft die nahe Graͤnze einen 
Schlagbaum vor, der’ zugleich dem fliehenden 
Verbrecher zur Schutzwehr dient... Nur bid das 
bin hat diefer Verfolgung auf friſcher That zu 
fürchten; jenſeits ſchleichen ihm’ blos feine papie⸗ 
senen Feinde — Steckbriefe und Requifitionen 
nach . 
92 
Daß dieß im teutfchen Reiche, bey deſſen 
Vertheilung in viele kteinere und größere Stans 
‚ten, ein gar großer Uebelſtand ift, fühlt Jeder⸗ 
mann, und daß derfelbe defto größer ſeyn muß, 
je zahlreicher und Fleiner Die Gebiete find , die ein⸗ 
» ander. begtänzen, leuchtet von felbft in Die Augen. 
Aber felbft die meiften größeren teutſchen Staaten 
find Hin und wieder von nachbarlichen Befigungen 
durchſchnitten, wodurd der Zufammenhang und 
die Wirffamfeit ihrer Policepeinrihtungen unters 
brochen wird. Das. neuefte Mittel, diefem Ue⸗ 
befftande abzuhelfen, wäre das jegt fo beliebte 
Arrondiven. Zu einer Zeit, wo man auf Reiches 


“verband und gemeinfames Vaterland noch einiden 


Werth fegte, fand die ReihdrPolicep ein 

anderes Mittel in der Natur und dem Zwecke der 

augemeinen Reichsverbindung. Kein Theil ded 

B > Reichegebietd durfte den flüchtigen Verbrecher 

gegen fehleunige Verfolgung fügen. Das Ins 

tereffe aller Reichsglieder, der gemeinen 
N ei 
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Zweck voller Sicherheit durchs ganze teutſche 

- Reich, die Vereinigung ſaͤmmtlicher Reichsſtaͤnde 

in einen Staat, berechtigte zu einer Einrich⸗ 
tung, welche, gehörig modificirt, jenen Uebel⸗ 
ſtand -Hob, ohne die Hoheitsrechte Einzelner zu 
verlegen. Dieß gefhap, durch die Berechtigung 
zur bewaffneten Verfolgung flüchtiger Verbre⸗ 
cher auf friſcher That von einem reichsſtaͤndiſchen 
Gebiete in ein anderes — zur fogenannten Nach⸗ 
eile. a) 


§. 3. 


Die Verfolgung eines fluͤchtigen Verbre⸗ 
chers in ein fremdes Gebiet, welche nicht mit 
bewaffneter Hand in der Abſicht geſchieht, um 
ſich durch diefe des Fluͤchtigen IM bemdchtigen , iſt 
von der in Teutfchland eingeführten bewaffneten - 
Nach eile wefentlicy verſchieden. Jene ſteht je⸗ 

dem Beſchaͤdigten frey, der dabey nur den Zweck 
hat, die obrigkeitliche Huͤlfe uͤberall, wo er den 
Verbrecher antrifft, aufzurufen, ihn in die Haͤnde 

der Gerechtigkeit zu liefern und ſich ſelbſt Genug⸗ 
thuung verſchaffen. Auf eben dieſe Weiſe 
werden oͤfters durch Criminal⸗ oder Policepbe⸗ 
börden zur Verfolgung fluͤchtiger Verbrecher eis 
gene Officianten abgeſandt, und mit den noͤthi⸗ 
gen Reguifitionen an fremde Obrigfeiten’verfes 

“beit. Hierdurch witd uͤberall Fein befondered Recht - 
in fremden Gebiet ausgeuͤbt, Fein Eingriff in 
fremde Hoheitsrechte begangen, Eine folde 
. ” ‚ Dda Nach⸗ 


a) Th. J. ©. 260. 
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Nacheile findet ſelbſt von einem ganz unabhaͤn⸗ 
gigen Staate in den andern ſtatt. Die teut⸗ 
fche Nadeile hingegen ift ganz anderer Art. 
Zwar -önnen aud unabhängige Staaten unter 
ſich wegen der bewaffneten Nacheile beſondere 
Verabredungen treffen, oder doch diefelbe in ein: 
zelnen Fäden verftatten: allein man wird nicht 
leicht Bepfpiele hiervon finden, da bey ganz uns 
‚abhängigen Staaten fich- manderley politiſche 
Ruͤckſidten mit gutem Grunde dagegen anführen 
laffen. Unter diefen bleibt alfo die gewaffnete 
Nacheile in der Regel eine voͤlkerrechtswidrige 
Handlung b). - 


, G-24 


Die Staatverbindung, welche die teut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde vereinigt, mußte von der gee 
genfeitigen Bewilligung einer bemaffneten Nach⸗ 
eife um fo mehr ale politiſchen Beſorgniſſe ents 
fernen, da die Reichöverfaffung ihnen gegen - 
ungebuͤhrliche Anmaßungen friedliche, rechtliche 
Huͤlfe darbot. Schon frühere Reichsgeſetze hat 
ten die Nacheile ald erlaubt angefehen c), und 
" mehrere Reichsſtaͤnde fi wegen derfelben unter 
einander verglichen, als endlich die Swedmähige 

E) J eit 


b) v. Martens Eutop. Vblkerrecht. $. 102. 


©) Landfriede v. 1323. F. 4. Handhabung des Land⸗ 

“  friedens v. 1495. Tit. 2. Erklärung des Land» 

friedens v. 1522. Tit.27. R.A. v. 1548. $. 20. 
Trecutions: Ordnung, $. 37. 41. 
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kelt der Einrichtung bie algemeine Einfuͤhrung 
derſelben durch ein Reichsgeſetz A) bewuͤrkte. 
„Wiewohl, heißt es daſelbſt, in der Exeeutions⸗ 
Ordnung unter andern zu Vorkommun 
allerhand ungebuͤhrlichen Reuterepem 
Plackereyen, Raͤuberepyen und Mord 
fiatuirt und geſetzt, wo im heil. Reich teutſcher 
Nation, in was Oberherrlichkeiten und Gebieten 
das waͤre, jemands zu Roß oder Fuß gefaͤhrlich 
balten, reiten oder jiehen, geſehen oder geſpuͤrt 
wuͤrde, daß dieſelbe, fo alſo gefährlich vermerft, 
gerechtfertiget, und, wo ſie alsdann argwoͤhniſch 
befunden, in eines Jeden Obrigkeit angenom⸗ 
men, gefangen, und, vermoͤg des heil, Reichs 
Recht, auch eined jeden Orts Gemoßnpeiten, . 
Trepheiten und alfem Herfommen, gegen den⸗ 
felbigen gehandelt werden fone, auch in Anfes . 
bung angeregte Neifige und Fußknecht an vielen ” 
Drten teutfeper Nation, feichtlih aus einem Ges - 
biek dad ander, und von einer Obrigfeit unges 
fdumt die ander erlangen, entrinnen und davon 
fommen, die benadbarte Ehurfürften, Fuͤrſten 
und Ständ, wie denfelben nachzueilen und fie 
au Handen zu bringen, ſich ihrer Gelegenheit zu 
vereinigen; darauf dann in eflihen Kreifen zwi⸗ 
ſchen benachbarten Churfürften, Fuͤrſten und 
Ständen, Drdnung und Wergleihung fürges 
nommen, 'aber-yon wegen daß folhe Ordnung 
und Vergleichung der Nacheil nicht durchaus in 
gemein angeſtelt, diejenige, fq gemeinen 
ö Dd 3 Frieden 


a) Erſter Reichs⸗Abſchted v. 1559. F. 79-26. 


"fi beffeiffen, leid 


406. XIX. Bon! 
Srieden zu betruͤb 
Plackereyen, Raͤub 


oder der Obrigkeit, ba d 
an andre Ort, da feine 
brauch, entweichen, und 
um dann, ſolchem U 
zu mehrerer Beftdr 
Friedens und Sid 
hafben eine durchgehende 
men, an ihme felbgt für « 
Nothwendigkeit geachtet ı 


— 


Die durchgehende _ 
adar laͤngſt ſchon gefehlih gebiligten und em⸗ 
prohlenen, aber nicht überall gehörig geordneten 
Einrichtung mar alfo der Gegenſtand der reiches 
gefeglihen Beltimmung, Den Störern der 
Ruhe und Sicherheit ſollte eö fo viel möglich er⸗ 
ſchwert werden, durch die Flucht in andere Ger 
biete der Gerechtigfeit ſich zu entziehen; der Uns 
bequemlichfeit, die aus widerfprecenden Grunde 
fäßen in Anſehung der Nacheile entſtehen mußte, 


fodte, als einem gemeinſchaͤdlichen Uebel, abge⸗ 


holfen, gemeiner Friede und Sicherheit folte 
dadurch immer mehr befeſtigt werden. Es war 
alſo eine Policepnerfügung der hoͤchſten 
geſetzgebenden Gewalt im teutſchen Reiche — dev 
unter ihrem Oberhaupte verfammelten Reichs⸗ 
ftände, Dur dieſes Geſetz führte die Reichs⸗ 
Policepgewalt ein gleihförmiges und ges 

° - ö gens 








. 
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Venfritiges. Recht. in dem gefammten Reiches 
gebiete ein, welches eben um diefer feiner eigens 
thuͤmlichen Befchaffenpeit widen zu den Staats⸗ 
Dienfba:feiten nicht gerechnet werden darf, 
Diefe find Befugniffe, wodurch die Freppeit eis 
ned Landesherrn in feinem Lande zum Vortheile 
eines andern dergeftalt eingeſchraͤnkt wird, daß 
derſelbe entweder etwas, wozu.er an ſich berech⸗ 
tiget wäre, in feinem Lande unterlaffen, oder 


"aber feiden muß, daß der Andere etwas, wozu: 


er aufferdem bad Recht ‚nicht hat, in feinem 
Lande ihue. In die letztere Claſſe Fönnte man 
freylich auch die bewaffnete Nacheile ſetzen, und 
annehmen, fie ſey, als Staats-Dienſtbarkeit, 
durch die hoͤchſte Gewalt im Reiche jedem Reichs⸗ 
lande aufgelegt. Allein da fie ſich Aber das ganze 
Meichsgebiet. ohne Ausnahme erfizecfet, und uns 


. tee allen Reichsſtaͤnden völlig gegenfeitig iſt; fo 


N 


wird fie mit beſſerem Rechte-unter die Staats⸗ 
Dienfibarfeiten nicht gezählt, wie denn auch 


> 3. E. Puͤtter e) und Römer £ fie deutlich 


davon: abfondern. 


4. 6. 
Der Uinfang diefed Rechts ift gefehlich alſo 
beſtimmt: „Da Hinfür gefährliche Reis 
fige und Fußknechte, Räuber und- 
Dd 4 Mörder, 

e), Inst. iur, publ. $, 470. 


D Bölkerreht der Teutſchen. WEL Fo 1m 
8019 - 
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. ‚Mörder, einer oder mehr, in der Ober⸗ 
herrfichfeit und dem Gebiet, darin er oder dies 
ſelben argwoͤhniſch befunden, jemands wider die 
kaiſerliche und des Reichs Conflitution und ge⸗ 
meinen Frieden, auch derwegen hievor ausge⸗ 
gangene Mandat thaͤtlich angegriffen, beſchaͤdigt, 
oder einiger boshaftiger Handlung ſich unterſtan⸗ 

"den hätten, und in folder Oberherrlichkeit und 
Gebiet, darin diefer Angriff und Beſchaͤdigung 
beſchehen oder fürgenommen, nicht betreten, er⸗ 
eilet oder ergriffen werden fönnten, dag die je⸗ 
nige, fo befhädigt, zu Roß und zu Fuß, 
ziemlicher Weiſe, und nach Gelegenheit der 
Macht oder Stärke, aud Ruͤſtung deſſen oder 
derer, fo ſolchen Angriff und Beſchaͤdigung ges 


than, oder zu thun unterflanden hätten, den - 


- oder. diefelbe von einer Obrigkeit in die ander, 
auch einen Kreid in den andern, jedoch ihnen, 
den Obrigfeiten und Kreifen ohne Entgelt, nach⸗ 
eilen und fie niederwerfen mögen. Wofern aber 
die Nacheiler und Befchädigte dißfals berüprte 
Thaͤter und Beſchaͤdiger niederzumerfen und 
banpgußaben, felber nicht mächtig noch ſtark ges 
nug wären, alödann, mögen fie die naͤchſt geſeſ⸗ 
fene DObrigfeit, oder dero Amtleut und Befehls 
aber, mit Erzählung, warum die Nacheil bes 
febiht, um Huͤlf und Handhabung, aud mit 
Taſtung gder ‚Einziehung der Thaͤter und Bes 
fchädiger aneufen, und fol diefelbig Obrigkeit 
oder dero Amtleut und Befehlhaber verbunden 
und fhuldig ſeyn, ihren beften Bermögen nach 
den Anrufenden aldbald zu Roß und zu Fuß zu 
Huͤlf zu kommen, und im Sal ed die Meibdunn 
u 


0 


| 
I 
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und Gelegenheit wollte erfordern, den Sturm 
und Glockenſtreich ziemlicher Maßen angehen, 
auch immittelſt, alsbald von einem Flecken, Dorf. 

oder Meiler in-dad ander, warum ſolches be⸗ 
ſchieht, mit Wermaßnung, den Thätern ober 
Beſchaͤdigern mit helfen’ nacheilen, berichten zu 
laſſen.“ 


$. 7: - j 
-Diefe veichögefegliche Beſtimmung zeigt beute ⸗ 
lich genug, unter welden Umftänden und gegen 
nen? von wen? und auf mas für Art und 
Weife? die Nacheile geſchehen for. Da jedoch 
die Rechtögelehrten in der Beantwortung diefer 
Fragen, inſonderheit der erſtern, nicht durchge⸗ 
hends einig find; fo wird eine nähere Erörterung. 
derfelben nicht unzweckmaͤßig ſeyn. Ic beforge 
auch dagegen den Einwurf nichts Die Nacheile 
ſey ein, veraltertes Inſtitut, welches heutzutage 
keinen proctifchen Werth mehr Habe. Kein Ge⸗ 
ſetz hat fle aufgehoben, und da die Mannigfale 
tigfeit der teutichen Territorien, wenn gleich etz. 
mas vermindert, boch- immer noch befteht; fo 
kann auch ihre Nuͤtzlichkeit ($. 1. 2,) wohl nicht 
in Zweifel gezogen werden." Die Reichsgeſehe 
feiöft haben zwar den Ständen die Frepheit ges 
laffen, der Nacheile halber nach ihrer Landesart 
Gelegenheit nähere Verabredungen zu treffen, 
und die deßhalb ergangenen Vorſchriften zu er⸗ 
weiters und zu verbeffern 8); nicht aber fie 
j DE. gänzlich 
&) Executlons⸗ Ordnung, $. 41. Erſter R. A. von 


1559. 90.31, erftlacher Handbuch IK. 
1283. 1284. 


‘ 
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. gänzlich abzuſchaffen. Vielmehr iſt in ſpaͤteren 
Geſetzen ausdruͤcklich verordnet, daß dasjenige, 
was der Nacheile wegen heilſamlich ſtaturt wor⸗ 
den, alles Ernſtes gehalten werden fol.b). Ganz 
neue reihäftändifche Wereinbarungen über diefen 
Eergenfland i) beweiſen duch den ununterbrocdes 
nen practifhen Gebraud der Darauf fich bezie⸗ 

henden Reichsgeſetze, und Zerritorial + Gefege ' 
nehmen die fortwährende Gtatthaftigkeit der 
Nacheile als befannt an k). Wenn daper Roͤ⸗ 
mer 1) behauptet, fie ſey um defmwiden gar nicht 
in Uebung, weil derjenige, fo fie unternimmt, 
den Verbrecher nicht zurück erhalte, fondern ihn 
denienigen Gerichten zur Beftrafung überlaffen 

möffe, unter deren Gerichtbaifeit er. arvetirt . 
wird; fo ift er offenbar im Irrthum, und der 
von ihm angeführte Grund flept mit den heut⸗ 
äutage herrfchenden Finanzmaximen im geraden 

Widerſpruch. Wenn indeffen die Faͤle in uns - 
- ö fern 


\ h) R.S. von 1668. Gerftlader a. a. D. 
S. 1258. ——— 9— 

3) Bevſpiele von Ch urbraunſchweig, Hefſen⸗ 
eaffel, Braunfhmweig, Paderborn, Hil: 
desheim, Oldenburg, Walded, Lippe 
Dettmold ſ. Th. 1. S. 265, und noch vom 

Jahre 1800 auch von Mainz, Corveh / Lip: 
pe:Bädeburg in Willichs Auszug der eure 

. braunfchweigifchen Landesgefege, Suppkm. II. 
©. 322. 

K) S. 1. €. Churbraunſchw. Erimingl:Znftruction 
Eap. 6.5.6. ° 

H Boͤlterrecht der Teutſchen, ©, 220. 
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ſern Zeiten ſeltener vorkommen, wo die Nach⸗ 


eile nothwendig wird; fo iſt dieſeß der in den 


meiften Ländern verbeſſerten Policey⸗ und Cri⸗ 
minal⸗ Verfaſſung zuzuſchreiben, keinetweges 
“aber em Beweis, daß jene wohlthaͤtige Policey⸗ 
einrichtung ganz unnuͤtz oder uͤberfluͤſſig gewor⸗ 
den iſt. Es koͤnnen noch immer, ſich Umſtaͤnde 
ereignen, welche raſche und zuſammenbaͤngende 
Maßregeln gegen Stoͤrer der Sicherheit noth⸗ 
wendig machen, und daß unter ſolchen Maßre⸗ 
geln die bewaffnete Nacheile beſonders wichtig 
iſt, leidet wohl keinen Zweifel. Man kennt, 
auch durch ganz neue Erfahrungen, ald gewoͤhn - 
liche Folge dev Kriege, die Vermehrung des her⸗ 
’renlofen, der Sicherheit gefährlichen Geſindels, 
dad nicht: ſchneller verfhminder, ald wenn es 
ſelbſt nirgends Sicherheit finden kann. 


$ 8. —— 

Die Racheile ſoll, nad den Worten d des 
Geſetzes, ſoͤwohl, um allerhand ungebuͤhrlichen 
Reutereyen, Plackereyen, Raͤubereyen, und 
Mord vorzubeugen, gegen verdaͤchtige 
Leute, als auch gegen ſolche, welche den ge⸗ 
meinen Frieden ſtoͤren, oder ſonſt Plackereyen, 
Näubereyen und Mord veruͤben, ober zu vers 
üben unternehmen, und zwar gegen einen oder 
meßrere, ſtattfinden, — fie von einer 
Obrigkeit in die andere, oder von einem’ Kreife 
in.den andern entweichen, . Der ganze Zuſam⸗ 
menhang des Gefebes-zeigt, dag dabey altemahl - 
die Verfolgung auf friſcher That vorauögefegt 

. wird · 
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wird, Wenn Leute, die zu Roß oder Fuß ges 
faͤhrlich halten, ziehen oder reiten, vermöge ded 
Landfriedend und ber Reichsgeſehe, ergriffen und 
zur Unterfuchung gezogen werden ſollen, dieſer 
durch die Flucht in ein anderes Gebiete ſich zu 
entziehen fuchen; fo können fie fogleich dahin 
verfolgt werden. Haben-fie gar ein Werbrechen 
wirklich unternommen oder vollfuͤhrt, koͤnnen 
aber in dem Gebiete, worin dieß geſchehen ifl, 
nicht betreten, ereilt oder ergriffen werden; fo 
iſt auch dabey ihre ſchleunige und unaufhaltfame 
Verfolgung gleih, nad unternommener oder 
veruͤbter That erforderlich, wenn fie ale rechte 

lich erlaubte Nacheile in fremdes Gebiet betrach⸗ 
‚get werden ſoll. i 


$.%. 


Die Perfonen, gegen welche die Nacheile 
frattfindet, find, nad dem Geifte und Zwede 
der Gefege, offenbar ſolche, welche die Ruhe 
und Siherheit im Staat durch gemaltfame Uns 
ternehmungen ‚zu ſtoͤren drohen oder wirklich 
geftört haben. Im fechgehnten Jahrhundert 
waren dieß vorzüglich gardende Knechte — dienſt⸗ 
und herrenlofe Kriegskeute, die, theild zu Roß, 
theild zu Fuß, von einem Sande zum andern zo⸗ 
gen, um Dienft und Sold zu fuchen, in deſſen 
Ermangelung Aber die Befriedigungsmittel ihrer 
Beduͤrfniſſe erpreften oder ranbten, mo fie fie 
fanden. Indeſſen, wenn gleich das Geſetz Diefe 

vorzuͤglich nennt, fo ſchließt es doc überhaupt 
alle ein, „die gemeinen Frieden betruͤ⸗ 
. . ben 
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ben, auch fonft Pladerepen, Raͤube⸗ 
veyen und Mord fich befleiffen“, und 
‚der Art Leute giebt ed noch immer nur zu 
viele, Zwar find die gardenden Knechte mit der 
älteren Soͤldnermilitz verfhmunden — aber das 
gegen durchziehen Haufen ungeftümer Bettler 
manche teutſche Provinz und zwingen vorzüglich 
den kLandmann, den Mauern und Thore und 
ſtaͤdtiſche Policey nicht ſchuͤtzen, zu einer Milde 
thätigfeit, die feiner Wirthichaft nachtheilig iſt, 
und die er doch ohne größere Gefapr nicht vere 
weigern kann. Die find, die wahren Pladen 
vepyen, denen vorzufommen, unferer Gefehe 
Zweck iſt. Aus den Bettlerhaufen gehen theild 
Raͤuberbanden hervor, theils werden die 
ſchon beftehenden aus ihnen ergänzt. So haben 
wir alfo in der That noch, nur in anderer . 
Form, eben die verdächtigen und gefährlichen 
Menfhen, gegen welche diefe Gefege gerichtet 
find, und aud in der Pinfiht kann der practie 
ſche Gebrauch der bewaffneten Nacheile nicht an⸗ 
gefochten werden. 


ge 

Erwaͤgt man hun die Beſchaffenheit dee 
Perſonen, gegen melde, und die Umſtaͤnde, 
unter welchen die Nacheile geſetzmäßig flatts 
findet; fo wird man denjenigen Rechtsgelehr⸗ 


ten-m), melde fie lediglich auf den Landfrgee 
dens⸗ 


m) v. Cramer Wetzlar. Nebenſtunden XX. rfs 
Schnaubert Siaatsrecht geſammter Reit 
ande 


414 XIX. Von der Nacheite. 


dens-Bruch beſchraͤnken woͤllen, nicht beps 
ſtimmen koͤnnen. Die Worte der Gefetze ges 
hen nicht einmal afein auf den Landfriedens⸗ 
oͤruch; es ift überhaupt von ungebuͤhrlichen Reu⸗ 
tereyen, Plackereyen, Räuberepen und Mon; 
von Reifigen und Fußknechten, bie gefäprfic 
halten, reiten oder ziehen, von Räubern und 
Mördern die Rede, Die Abſicht der Gefepe' 
geht auf Störung, ſowohl dev Öffentlichen als 
der Privat:Sicherheit, und der Zufammenfang 
ergiebt, daß vorzüglich auf Diefe das Augenmerk 
gerichtet if. Nicht nur gegen Mehrere, fondern 
auch gegen den Einzelnen, nicht blos wegen oͤf⸗ 
fentliher Gemalt, fondern Überhaupt wegen vers 
uͤbter, oder auch nur unternommener thaͤtlicher 
Angriffe und Befhädigungen ift die bewaffnete 
Nacheile erlaubt. Hierdurch wird die Beſchraͤn⸗ 
kung derſelben auf den Landfriedensbruch im 
eigentlichen und engern Sinne gaͤnzlich ausge⸗· 
ſchloſſen. Auch aͤltere Geſetze verſtatten ſchon 
die Racheile blos um des Raudes willen n), und 
die verſchiedenen Reichsgeſetze, welche die Land⸗ 
friedens⸗Gebote enthalten, erſtrecken ſich auf ge⸗ 
waltthaͤtige Handlungen uͤberhaupt, von denen 
man viele zu dem eigentlichen Landfriedensbruche 
unmoͤglich rechnen kann. Wenn daher die Ge⸗ 
ſatze, 
lande $.114. v. Roͤmer Voͤlkerrecht der Teut⸗ 


ſchen; Abth. 8. F. 14. v. Quiſtor p Peinl. 
Recht, $. 824. 


n) Landfriede v. 1323. $.4. Serftlocher “aD. 
GS. 1280. 


XIX. ‚Bon der Nachelle, 415. 


fee, welche von der Nacheile handeln, haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Landfrieden ſich bezieben; fo 
muß dieſer in dem allgemeinern Sinne, wornach 
jede Gewaltthaͤtigkeit als Landfriedensbruch be— 
trachtot · werden kann, genommen werden, und 
unter dieſer Vorausſetzung waͤre gegen die Mep⸗ 
nung. dee oben angeführten Rechtegelehrten 
nichts zu erinnern. , 


$. 11. 


Der Freiherr von Cramer, welcher dieſe 
Mepnung hauptfächlich vertheidigt und "weiter 
ausgefuͤhrt hat, Tegt jedoch bep derfelben den 
‚neuern Begriff des Landfriedens -Bruchs zum . 
Grunde, und behauptet demnach, daß, da bie 
wegen der Nacheile ergangenen Reichsgeſetze blos 
vom Landfriedensbruche handeln, die Nacheile 
auch nur in dem Falle eined Landfriedensbruchs 
ftattfinde. Sie habe die Ergreifung eines Ver⸗ 
brechers zum Zweck, melde, als eine gerichts 
lihe Handlung,. in fremdem Gebiete nicht er⸗ 
laubt ſey, und auch dadurch, daß eine in eiges 
nem Gebiete ſchon angefangene Verfolgung in 
jenem ununterbrochen fortgehe, nicht, wie einige 
glauben 0), gerechtfertigt werden koͤnne. Nur 
durch‘ eine Staatsrechts⸗ Dienftbarfeit könne die 
Befugniß dazu begründet werden; und da eine 
ſolche Dienftbarfeit blos in Beziehung auf Land» 
friedensbruͤche conſtituirt ſey: fa finde eine aus⸗ 

dehnende 


©) Pfeffinger ad Vitrlr, L. 3. tit. i7. 9.46 
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dehnende Erklaͤrung um fo weniger Statt, da 
die Fortfegung dev Nacheile in eined andern 

Reichs ſtandes Gebiet ohne deffen Verletzung nicht 

geſchehen koͤnne, und ohnehin der Vorwand der 
MNacheile leicht mißbraucht und die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit dadurch mehr, als durch die gluͤckliche 
Fludcdt einiger Verbrecher, gefaͤhrdet werden 

dürfte, — Diefe ganze Argumentation wird, 

wie ed ſcheint, ſchon alein dadurch widerlegt, 

daß die Geſetze, welche die Nacheile erlauben, 
nicht blos von dem Landfriedensbruche, im eis 
gentlihen Sinne» handeln ($ 4.6. & 9.) 
fondern auf gemaltfame, Verlegung der Sicher 
heit ‚überhaupt gehen, und infonderpeit auf 
Stoͤrer derfelden, die mit denen, welde die 
Geſetze befchreiben , viele Aehnlichkeit haben , mit 
Nugen angewendet werden koͤnnen ($- 9). Dieß 
vorausgeſetzt, wird man, was von unftatthafter 
„Ausdehnung einer Staatsrechts - Dienftbarfeit, 
die hier nicht einmahl vorhanden ift ($. 5.) , und 
von dem möglichen Mißbrauche einer übrigens 
heilfamen Policey⸗Einrichtung gefagt iſt, einer 
befondern Erwaͤgung ſchwerlich werth achten. 


sm 


Die Nacheile iff uͤbrigens jedem Beſchaͤdig⸗ 
tea, und mithin nicht blos der Obrigkeit, vers 
ſtattet. Ausdruͤcklich Heißt ed, daß diejenigen, 
die beſchaͤdigt worden, den Beſchaͤdigern 
‚von einer Obrigkeit in die andere, auch einem 
Kreis in den andern nacheilen und fie niederz 
werfen moͤgen. Da, wo. Gefahr auf dem Ver⸗ 

auge 
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zuge haftet — wie diefed bey Verfolgung fluͤch⸗ 
tiger Verbrecher auf frifcher That immer dev Fall 
iſt —, würde auch eine vorkaufige Anzeige 
an die Obrigkeit, die häufig nicht an Ort und 
Stelle iſt, meiſtens nur zweckwidrigen Aufent⸗ 

halt veranlaſſen. Indeſſen iſt ed allerdings der 
Ordnung gemaͤs, daß die Obrigkeit aufs ſchleu⸗ 
nigſte von dem Ereigniſſe und den getroffenen 
Maßregeln benachrichtigt‘ werde, tm dieſelbe 
den Umſtaͤnden nad verbeffern, erweitern oder 

. unterftügen zu fönnen. Die Neichögefege ver: 
weiſen die Nacheiler und Beihädigten nur als⸗ 
dann an die näcfigefegeie Obrigkeit, wenn jene 
nicht ſtark genug find, ſich der Beſchaͤdiger zu 
bemaͤchtigen. Allein auch in dem Fall, wenn 
der Nacheile wegen ein fremdes Gebiet betreten 
wird, ohne daß gerade der Beyſtand der Obrigs, 
keit deſſelben nothwendig ift, kann diefe mit 
Recht ſofort eine Anzeige von der Veranlaſſung 
der Nacheile erwarten p)ı ; 


. i3. 
Was endlich die Art und Weiſe, wie die 
Nacdheile geſchehen darf, betrifft; fo iſt es int 


Augemeinen zwar erlaubt; daß fie bewaffnet, zu ° 


Roß oder zu Fuß gefchehe. Nur Ton dabep eine 
ziemliche Maße, d. h. ein den Umfländen anges 
ĩneſſenes Verpältniß, beobachtet werden, in wel⸗ 
ther Hinſicht vorzuͤglich auf die Zahl, Stärke 
und Ruͤſtung derer, welche verfolgt werden, zu 

ſehen 

p) Vergl. &. 1. G. 263: 
d. Berge Policehr. Th. 4: & 
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ſehen iſt. Eine Requiſition an die benachbarte 
Obrigkeiten iſt fo wenig erforderlich, als eine 
beſondere Verſicherung, daß durch die Nacheile 
ihren Hoheitsrechten Fein Eintrag geſchehen fol, 

> weil fie auf einem durch die Reichdgefege einges 
führten, alten Reichsſtaͤnden gemeinfchaftlicen, 
gegenfeitigen Rechte berubt.. Das verfteht ſich 
aber von felbft, daß die Nacheile den Dbrigfeis 
ten, in deren Gebiet fie fortgefeßt wird, feine 
Koften verurſachen darf. . Sie fol zwar, heißt 
es in dem Gefege, von einer Obrigkeit in die 

. andere, auch einem Kreis in den andern flatts 
finden, jedoch ihnen (den Obrigkeiten 
und Kreifen) one Entgelt, Wenn in- 
deffen die Nacheilenden ded obrigfeitlihen Bey⸗ 
‚ftanded bedürftn, fo muß ihnen derfelbe auf ihr 
Anfuchen fofort unmeigerlih und nach beflem 
Vermögen geleiftet werden. Wird der Wer- 
folgte von den Nacheilenden allein oder mit Hülfe 

‘ der Obrigkeit ergriffen; fo muß er in jedem 
Falle demjenigen Gerichte, unter deffen Gerichts⸗ 
gwang die Arretirung erfolgt, uͤbergeben werden. 
Dieſes hat num gegen ihn die Unterſuchung zu 
ren, und fodann den Rechten nad zu er⸗ 
kennen. Es wird jedoch heutzutage eine Aus⸗ 
lieferung an die Obrigkeit des Orts, wo ein Ver⸗ 
brechen veruͤbt worden ift, nicht Teiht Schwie: 
tigfeiten finden, und es dürfte viedeicht eher 
darüber, ob dad Anerbieten einer folhen Aus⸗ 
"Tieferung angenommen werden müffe, als über 
deren Bewilligung, nachbarlicher Streit ent⸗ 

ſtehen. 
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| ax. 
Weber die Policey der Eihik 
Juſtirpflege. 





De Policey der Civiljuſtizpflege iſt eis 
her der wichtigften Theile der Sicherheitspolicey a). 
melde verfaffungsmdßig in, Teutſchland 
vortrefflich begründet ift, indem die Territoriale 
Juſtizverwaltung der höcflen Faiferlihen Obers 
auffiht unterworfen b), mithin eine Einrichtung 
möglich iſt, melde „die teutſche Juftizverfaf« 
fung, unter andern Umfländen, zu der vorzuͤg⸗ 
lichſten hätte machen Fönnen, da ſie doch jetzt 
wenigftend (aufs gefindefe gefagt!) nicht unter 
die belobteften gehört. N . - 

Nur von der oberſten Landespolicep 
kann man jeßt'die Abvendung und Verhütung 
gemeinfchädficher Mängel und Gebrechen im Sur 
ſtizweſen erwarten. _Was ihr felbft etwa in 
diefer Hinficht wegen Nachlaͤſſigkeit, Unachtſam⸗ 

\ Ee 2 keit, 


a) Handbuch d. t. Policeyrechts, I. 266 f. 


b) Wahlcap. Art. 16. F. 1. Moſer von ber 
Landeshoheit in Juſtijfachen. S. 35- 262. 


420 XX. Ueber die Policy 


feit, unzeitigee Gelindigkeit u. f. w. vorgewor⸗ 
fen werden Fönnte — darum duͤrfen ſich wenige 
ſtens Kaifer und Reichögerichte nicht befümmern. 
Bon ihr ſelbſt nur muß man Beſſerung 
hoffen. Daher pat Jung nicht Unrecht, wenn 
er in feiner Staats⸗ Policcproiffenfchaft c) der 
Unſicherheit des Eigenthums Durch Die.vegierente 
Gewalt ein eigenes Hauptſtuͤck widmet. Dae 
Policey recht kann hier nur der Regentenpflicht 
gedenken; Zwangsmittel aber nicht nachweiſen. 
Die Policeywiſſenſchaft zeigt, mo gefehlt 
wird und mie .gebeffert werden Fann. Finden 
ihre Rathſchlaͤge fein Gehör, fo bleibt freylich 
denen, die darunter leiden, nur Geduld und 
Hoffnung. übrig. . 


„Wenn.ed, fagt Jung, eine der heiligſten 
Pflichten der regievenden Gewalt ift, das Eigene 
thum ihrer Unterthanen gegen jede Unficherheit 
zu fehügen; fo ift ihr Verbrechen, wenn fie 
felbſt Eingriffe in die heiligen Rechte des Eigenr 
thums wagt, um fo viel fhredlicher, je größer 
ihre Gewalt und je weniger ed den armen Un⸗ 
terthanen moͤglich⸗ und auch erlaubt ift, ihr Eir 
genthum gegen ihre Eingriffe ſicher zu kaum 
Was fann aber hier die Policey thun, was fan 
fie ausrichten? — Wenig! — Indeſſen iſt fie 
doch nicht ganz unnuͤtz; denn fie Fann den Fuͤr⸗ 
ſten über feine Pflichten aufflären, weil viele fie 
noch nicht kennen, und alfo aus Unwiſſenheit 

\ fehlen; - 


%) G. 336, 


a 
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ı fehlen; und dann zeigt fie auch den Untertha⸗— 
- men, wie fie ſich in einer folhen traurigen Were 
faſſung helfen und — dulden fönnen, “ 


In fo fein alfo in Beziehung auf Juſtiz⸗ 
pflege von der Policep die Rede iſt, welche die 
regierende Gewalt gegen ſich felbft hands - 
haben fol; fo Pönnten Bier ale Abmeihungen ’ 
von dem ordentlihen Gange der Juſtizpflege, 
Machtſpruͤche in Rechtsſachen, Eingriffe in die 
richterliche Gewalt, unſtatthafte Commiffionen, 
Cabinetsjuſtiz, unerlaubte Vermehrung der Ins 
ſtanzen uf. w. d) als Gegenflände der Policen 
der Juſtizpflege. aufgeführt werden. ein das 
Juſtiz-Polireprecht bat es eigentlich nur 
mit denjenigen Vorkehrungen zu thun, welde 
die hoͤchſte Staatspolicey in der Abficht trifft, um 
. bey den zur Wermaltung dev Gerechtigkeit bes 
ſtelten Behörden jedes dem Zwecke der Gerech⸗ 
tigkeit und Sicherheit nachtheilige Hinderniß zu 
verhuͤten und hinwegzuraͤumen e). 


In Ruͤckſicht auf die Civiljuſtiz hat bie 
Staatspolicey einen gedoppelten Zweck/ er ſtlich 
— Rechtsſtreitigkeiten fo viel möglich zu vermin⸗ 
dern. und zweptens — eine zuverlaͤſſige, uns 
partepifche, ſchleunige und wohlfeile Rechts⸗ 
lege zu befördern, 

ge 3 Die 


)®. 3. E. Mofer a. a. O. ©. 8.9.23. 2% 
25. 27, D - 

e) Handbuch I. 266. 267. Tiſcher Gameralı und 
Policeyrecht II. 180 f. 
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Die Proceffuht, weit entfernt von je⸗ 
ner ruhigen, aber genauen Aufmerffamfeit, von _ 
jener nachdruͤcklichen, aber nur notpgedrungenen 

Vertheidigung' ſeiner wohlermorbenen Rechter die 

dem thätigen Haukvater ziemt, — ift Yergerniß 
zu geben und zu nehmen gleich bereit; unermüe _ 
det forfcht fie, wo ein Recht zu erſtreiten, ein 
Unrecht anzuflagen fey; eine Wermuthung ift 
ihr Hinveihend, um zu fordern; ein Verdacht, 
um ſich zu beſchweren; den fange erhaltenen ' 
Frieden ftört fie, den dargebothnen weiſt fie zus 
ruͤck; unter dem ‚Mantel der Gerechtigfeitäliebe - 
verbirgt fie Habfucht, Haß, Neid, Unverträgs 
lichkeit; nur in Vereinigung mit der Chicane 
vermag fie Befriedigung zu finden, und jedes 
Mittel ift ihr recht, wenn ed nur zum Zwecke 
führt. B N B B 

Eine verderbliche Peſt, zerſtoͤrt fie jeden Keim 
des Guten im menſchlichen Gemüthe — Rebliche 
keit, Treue, Offenperzigfeit, Uneigennügigfeit, 
Naͤchſtenliebe, Friedfertigkeit. Sie zerrüttet 
haͤusliches Gluͤck und Wohlſtand; untergraͤbt 
‚das Zutrauen unter Mitbuͤrgern, Nachbaren, 
Freunden, Verwandten; verwandelt ruhige, zus 
friedene, gehorfame Bürger in unruhige, uns 
zufriedene, miberfpenftige Unterthanen.- 


Des Procepfüchtigen Dichten und Trachten 
ift ausfchliegend auf den Gegenftanp feiner uns 
feeligen Leidenſchaft gerichtet; darüber. vergißt er 
Weib, Kinder, Haudhaltung, Gewerbe. In 
fleter Bewegung wandert er von feinem Anmalde 
zum Gerichte, und von diefem zu jenem. Seine 

. . Berufs⸗ 
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Berufögefchäfte — wie er glaubt, aus guten Urs 
fahen — haufig verfäumend, wird er einer regel⸗ 
mäßigen Thaͤtigkeit bafd gänzlich entwöhnt; fein , 
Haueweſen ceht zuruͤck, Schulden werden ges 
häuftz der Credit finftz fein Vermoͤgen wird 
den Gläubigern üherantwortet. Aber dieß, flatt 
ihn zu beffern, wird ein neuer Antrieb Für ihn, 
durch Proceffe wieder zu gewinnen, was er nur 
durch unglüclihe Zufäge verloren zu haben 
waͤhnt. Die Juſtiz ift ihm eine Lotterie, aus 
dev er doch endlich ein gutes Loos zu erhalten 
hofft. Darauf verwendet er, was er aufs neue 


erwirbt, und im Aufferften Fan belagert er die 


Gerichtshoͤfe als arıım Partep. 
“Nichts iſt verderblicher, als wenn die Pror 


ceßſucht unter den Gewerbe⸗ und Landbau: treis 


benden Volksclaſſen einreifft. Je weniger fie 
den Gang einer Rechtsfache zu beurtheilen vers 
ſtehen; deſto leichter überlaffen fie ſich taͤuſchen⸗ 
den Hoffnungen, deſto geneigter find fie zum 
hartnaͤckigen Streit. Für fie iſt jede Abwei⸗ 
dung von- ihrer gewohnten Ordnung, jedes 
Zeitverſaͤumniß hoͤchſt nachtheilig, da in ben 
meiſten Laͤndern nur die ſtrengſte Ordnung, nur 
die ſorgſamſte Benutzung ihrer Zeit ſie bey eini⸗ 
gem Wobhlſtande erhalten kann. Leichter, als 
den gebildetern und erfahrenern Mann, ver⸗ 
führt fie der eigennüsige Sachwalter; gefähte 
licher wird Fir ſie der gefchäftige Muͤbiggang, 
den die Betreibung der Proceſſe nach fi zu jies 
ben pflegt; druͤckender wird für fie der fortwaͤh⸗ 


tende baare Geldvorfhuß, der mit jedem Rechts⸗ 


Ee 4 ſtreite 
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Areite verbunten if. Die Summe, die zur Ab⸗ 
trasung oͤffentlicher Laſten, zur Zinſen- oder 
Squidenzahlung, zur Erweiterung und Xers 
beſſerung ded Gewerbes oder der Wirthſchafi 
beſtimmt war, wandert zum Procurator, zum 
Advocaten, und in die Sportelncaffe des’ Ges 
richte, Der endlihe Gewinn des fangjährigen 
Proceffes kann nur zu oft den Schaden nicht 
erſetzen, der auf diefe Weife geſtiftet if, Und 
wie viel ſchlimmer wird eg noch / wenn der Pros 
ceß gar verloren geht? . 


Der Proeegfucht zu fleuern, iſt für die 

" Ötaatöpolicep allerdings eine ſchwere Aufgabe N, 
und die in diefer Hinficht in verfchiedenen Staa 
ten gemachten Verſuche haben. nicht ganz den das 
von ertegten Erwartungen entfprohen. Die 
neue preuffiiche Gerichtsordnung ift vorzüglich 
mit auf diefen Endzweck berechnet; vieleicht ik 
es aber noch zu frühe, über den Erfolg gründe 
lich zu urtheilen. Alte eingewurzelte Gewohn⸗ 
beiten bey Richtern, Advocaten und Partepen 
- weichen 


H Vergl. Jung a. a. O. S. 360. (v. Benedenm 
dorf) Grab der Chicane, worinne, daß häufige 
Proceſſe das größte Uebel eines Staats find, ges 
zeigt wird; die wahren Quellen, woraus fie urz 
farünglich entftehen , oder, nachdem fie entftanz 
den, forgfältig genaͤhrt, ins Unendliche verviel⸗ 
fältiget und-gteichfam verewigt werden , entdedt, 
daben aber zugleich die wirkſamſten Mittel, diefe 
verfchiedenen Quellen zu hemmen und zu ver. 
gern an die Hand.gegeben werden, & Bände: 

erlin 1781 — 85, 
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weichen nur langſam der neuen Ordnung der 
Dinge; formen ſich nur zu oft nad dieſer und 
herrſchen dann unter anderer Geftalt nach wie 
vor Nichtig ift ed indeifen, dag nur eine völig 
zweckmaͤßige Organiſation des Gerichtömefens, 
die aber ohne eine einfache, zuſammenhaͤngende, 
beftimmte und deutliche Gefeggebung nicht möge _ 
lich ift, dad Uebel — wenn nit zu hehen, doch 
zu mindern vermag, , 


Einzelne Paniative Bat man Bin und mwicden 
verſucht, unter welchen die Vereinfachung deß 
Verfahrens bey den Untergerichten , die möglicht 
fte Entfernung dev Advocaten von denfelben 8). 
die ſtrengſte Aufficht auf juriftiihe Empirifer und 
Rabuliſten, eine heilfame Schärfe bey Verur⸗ 
theilung im die Koſten, und Beftvafung muth⸗ 
williger Streiter, fo wie ihrer Sachwalter, Bere 
minderung des ſchriftlichen Verfahrens, Befoͤr⸗ 
derung dee mündlichen Verhoͤre, auch bey Ober⸗ 
gerichten , Begünftigung gerichtlicher und aufferz 
gerichtlicher Vergleiche, Werbefferung ded Spor⸗ 
telweſens *) — vorzüglich Beyfal yerdienen, 


DZ m 


‘g) Bergl, Eredersdarf Pandpolicen ©. 26%, 


% In einigen Ländern ſcheint man bie Koſtbarkeis 
. he Du für dag beſte Mittel gegen die Proseh: 
fucht zu halten. Das ift fie aber nieht; obwohl 
fonft ein reichhaltiges Finanzmittel. Unglädliz 
es Sand, wo die Rechtspflege zu den Äinanzs - 
quellen gerechnet wird! \ 


’ 
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Von den Gerichten abgeſonderte Ver⸗ 
gleichs-Commiſſionen werden mit Recht 
fuͤr nachtheilig gehalten, da ſie eines Theils das 
Zutrauen gegen jene ſchwaͤchen, und andern 
Theils leicht zu einer Rivalitaͤt Veranlaſſung 
geben koͤnnen, die der Rechtspflege nothwendig 
nachtheilig ſeyn muß k). Sehr richtig wird in 
der unten angefuͤhrten Recenſion geſagt: „wo 
gute Geſetze ſind, koͤmmt alles darauf an, ge⸗ 
ſchickte und rechtſchaffene Maͤnner zu richterlichen 
Würden zu wählen, nicht der Geburt oder der 
Gunſt die wichtigſten Richteramter zuzutheilen, 
damit bürgerliche Vergleichs⸗Commiſſarien noͤthig 
werden; diejenigen, die ihre Pflicht mit, Eifer 
und Ernft erfügen, in ihrem richterlichen Anſe⸗ 
“hen zu ſquͤtzen, die Mißbraͤuche in ihrer erſten 
Entftefung zu dämpfen, und. die heutiged Tages 
fo wenig geachtete Regel: principiis obsta, sero 
inedicina paratur, immer por Augen zu haben. ' 
Der Gefepgeber kann und muß bey der Juſtiz⸗ 
verwaltung weiter nichts thun, als gerechte Ges 
feße ‚geben und taugliche Richter anfegen. Die 
Richter müffen über die Juſtiz gegen Leguleien, 
Rabuliſten, Empiriker wachen; der Oberrichter 
uͤber den untern. Fehlt es daran, laͤßt man 
die Juſtiz erkranken, — nun ja, da erbaue man 
ihr Hofpitäfer der Vergleiche: Commiffionen !“ 

x . Eine 


h) Vergl. Memoire sur‘ Vorigine et V’organisa- 
tion des Committes coneifiateurs en Danne- 
marc, par A. B. Rothe. (Copenhagen 1803); 
und die Anzeige deffelben in der Jenaiſchen allges 
meinen Litteratur:Zeitung. 1804. Nro. 70. 
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Eine ähnliche, aber zweckmaͤßigere Einrich⸗ 
tung ift im Badiſchen getroffen worden, die 
‚der Freiherr von Drais i) affo fchildert: „Im . 
Jahr 1782 wurde, aus drey Mitgliedern ded, 
damals mit der .Regierung verbundenen Höfges 
richts — in welchem felbige dagegen feine ents 
ſcheidende Stimme: behielten — und aus drey 
Advocaten, von denen der eine das Prötocol 
fuͤhrte, die fogenannte Conſultations⸗ Deputation 
mit dem landesherrlichen Auftrag eröffnet: daB 
fie 1) denjenigen’ Partepen, welche gegen ein 

VUrtheil bey Amt die Appelation und zugleich dad 
Verlangen anzeigen, über deven Zortfegung von 
der Deputation, ehe fie fih an einen Sachwal⸗ 
ter wenden, berathen zu werden — ein Gute 
achten darüber fine: Ob ſich die Partep, zu 
Abänderung ded Befcheides bepm Hofgericht wahre 
ſcheinliche Hoffnung zu maden habe? Daß 2) 
eine Partep vor Amt, ohne ihre Urſachen an⸗ 

fuͤhren zu müffen, nach andort gefchloffenen Ver⸗ 
ungen, ſich die Faͤlung des Urtheils erſter 
nftanz von der Deputation, ſtatt vom Amt, 
esitten duͤrfe; daß 3) in dieſen bepden Faͤllen 
das Ober⸗ oder Amt die Acten und 10 Fl. — 
die der Bittende dafuͤr zu tragen hat — zur De⸗ 
putation einſchicke; dag allda Res und Torrefe⸗ 
rent beſtellt und unter dieſen die Gebuͤhr ver⸗ 
theilt werde. Die Zwecke dieſer Anſtalt, die 
in vielen Faͤlen fihtbar erreicht worden find, 
waren: Minderung der Proceffe durch die Ab⸗ 
on rathung 


3) Beytraͤge zur Culturgeſchichte und Statiſtik von 
Baden unter Earl Friederich S. 140 f. 
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rathung von fihfecht gegründeten Anſpruͤchen; 
Abkürzung der Verhandlungen im entgegenges 
festen Fal, wo nepmlich das Gutachten oft ſelbſt 
der foͤrmlichen Einfuͤhrungsſchrift bezugsweiſe 
bepgelegt werden konnte; Gemwiffenserfeichterung 
für jede unfundige Partep, befonderd aber für 
alle Pfleger und Gemeinen, die ſich, mit einer 
aufzumeifenden Zus oder Abrathung der Depus 
tation, vehtfertigen Fonnten; ein wohlfeilered, 
bequemeres, durch feine Sanction mehr Eindruck 
auf den Gegentheil und mehr. Stimmung deſſel⸗ 
ben zur gütlihen Auskunft bewirkendes Mittel, 
als Fein von Univerfitäten eingeholtes Gutach- 
ten; danebſt ein weiterer Schutz gegen befangene 
Richter, nicht nur für eine Partıy, die ſich jetzt 
des Mittels bedient, ſondern für alle Unterge⸗ 
bene eines Amtes, welches, fein Anfehen und 
Zutrauen zu erhalten, mehr auf ber Huth zu 
ſeyn noͤthig hat; endlich eine treffliche Schule 
für die dabey gebrauchten juriſtiſchen Zöglinge, 
"die bier nicht einſeitig, wie bep der Ydvoeatut, 
-  fondern im ganzen Lichte und mit Streben nad 
Wahrheit, zu fhauen gewöhnt werden. Geit 
der Abfonderung-der Landes:Colegien und den 
Kriegsunruhen ift dieſe Deputation unbeſetzt; 
aber die Anſtalt nicht aufgehoben, « 


In Abficht auf die Proceffe ganzer Gemeins 
den, die gewiſſenloſen Advocaten eine vorzüglich 
wilfommene Beute. find, iſt theils beym Ans 
fang, theild beym Fortgang derſelben die Auf⸗ 
merffamfeit der Staatspolicey vorzuͤglich mathe 
wendig, damit Fein Rectöftveit. leichtfi hanig, im 

r⸗ 


DEE a — . 
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Vertrauen auf die gemeinfchäftliche Caffe, oder 
eigenmaͤchtig durch unruhige GemeindesGlieder, 
erhoben, dev Koftenaufwand nicht unnüker 
Weiſe vermehrt und überhaupt die Gemeinde 
“nicht durch eigennuͤtzige Einleitungen Einzelner 
gefaͤhrdet werde. Daher iſt nach verfchiedeneit 
Landesgeſetzen keiner Gemeinde verſtattet, einen 
Proceg ohne vorgaͤngige höhere Prüfung und 
Genehmigung anzufangen; die Syndicate muͤſ⸗ 
fen mit befondever Ruͤckſicht verfafft, und die 
Rechnungen der Gefhäfftöträger, Anmälde und 
Sachwalter aufd genauefte geprüft werden k), 


Nach den herzoglich-braunſchweig i⸗ 
ſchen Gefegen darf Feine Gemeinde einen Pros 
teß erheben, ohne ihrer Obrigkeit. ihre Gründe 
angezeigt und deren Meynung darüber vernom⸗ 
‚men zu haben. Diefe muß die Gemeindeglieder 

‚Mann 


‚ k) Sredersdorf Landpolicey, &. 373. &ehe 
" richtig find hier die Urfachen vieler unnäßen &es 
meindeproceffe angegeben : „Unrubige Mitglies 
ber der Gemeinde, welche den übrigen die Wichs 
tigfeit der öfters nur vermeintlichen Rechte vors 
bilden, Etarrfinn des großen Haufens , Gewinns 
fucht Babfüchtiger Advocaten, die von einer gans 
gen Gemeinheit mehr Geld zu ziehen höffen, als 
don einzelnen Partehen, und fie alfo aufwiegeln; 
geldbegierigg Richter , die fich bey diefen oft vers 
wirrten Sachen ein bauerndes Einkommen vers 
ſprechen.“ Vergl. biemit die trefflichen Bemers 
kungen des Herrn ‘Ober : Appellationsrarhs von 
Ramdohr in f. Werke über die Organifa⸗— 
tion des Advpcatenflandes in monar- 
Hilden Staaten. ©, 346,237 
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Mann vor Mann vernefmen, ihnen die Bes 
ſchaffenheit dev Sache vorftellen und ein Atreftat 
darüber ausfertigen, .daß zwey Drittel der Ger 
meinde für den Anfang eines neuen. — oder dir 
Fortſetzung eines ruhenden Rechtsſtreits geſtimm / 
haben. Ohns ein ſolches Atteſtat darf keiner 
Gemeinde vor. Gericht Gehör gegeben werden. 
-Die Koften dürfen nicht anders, als nad) vors 
gängiger Ermäßigung und auf ausdrückliche An⸗ 
weiſung des Gericht bezahlt werden 1). 

Eine Heffen= Caffelfhe Werordnung, 
das Proceſſiren der Untertfanen-betveffend, vom 
23. Febr. 1776, enthält folgende Vorſchriften: 
„Da dig Dorfögemeinden oft-ungegründete oder 
doc in Ruͤckſicht auf die Geringfügigfeit des Ob⸗ 
jects felbft ganz unnöthige Procefje, und dieſe 
manchmahl auf bloße Anftiften eines unruhigen 
Mitglieds führen, dabep aber einen defto größer 
ven Koftenaufmand. machen, roeil fie nicht allein 
den Advoraten ihre Gebüßren, fondern auffers 
dem noch gewiffen, dem Müßiggang ergebenen, 
Leuten, die nach den. Advocaten wegen Betreis ” 
bung folder Sachen mehrentheil® unnöthiger 
Weife verſchickt werden, ihre vergeblihe Wege 
und. Mühe bezahlen muͤſſen; fo fol feiner unter 
der Yuriddietion dev landesherrlichen Aemter fies 
henden Gemeinde erlaubt feyn, einen Proceß 
anzufangen, wenn fie nicht zufoͤrderſt dem iht 
vorgefegten Landrath davon Anzeige gethan und 

1 > diefer 


H Gredersdarf a..a. O., und Promtuarium 
der Fuͤrſtl. Braunſchw. Zandesordn. VI. 176 f. 
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diefer dazu feine Einmwidigung gegeben hat. Die 
Beamten dürfen keine Klage von einer ſolchen 
Gemeinde, ed ſey dent, daß die größte Gefahr 
auf dem Werzuge hafte, annehmen, noch dar⸗ 
auf eine Citation oder Mandat ertheilen, wenn 
dieſelbe nicht eine Beſcheinigung vom: Landrath 
vorzeigt, daß diefer fie zur Anftenung der Klage - . 
autorifict habe, Wird eine Gemeinde, als bes 
Elagter Theil, mit einem Proceffe bedropetz fo 
ſoll derfelben gleich in der erften an fie ergehen⸗ 
den Eitation auferlegt werden, im Termin einen 
Schein von ihrem Landrat bepzubringen, dag 
ihm von der Sache behörige Anzeige geſchehen 


ſep, und diefem fiegt ob, bey erfcheinender of⸗ 


fenbarer Bidigfeit der Klage dem heklagten 


Theil vom Proceffiven ab» und zum Nachgeben 


oder Vergleich arzurathen, Wenn indeſſen eine 
Elogende Gemeinde, welcher die Einwiligung, 
vom Landrat verweigert wird, gleichwohl wide 
tige Urſachen zum Proceffiven zu haben glaubt 5: 
fo kann fie fi an dag SteuersEolegium wenden 
und von demfelben weitere Verordnung auswir⸗ 
ten. Hat aber eine Bemeinde die. Erlaubniß zur 
Züprung eines Proceffed erhalten; fo fol ihr 
dennoch nicht frepftehen, neben dem Procurator, 
Semand aus ihren Mitteln zu beftellen, der, um 
Die Sache zu treiben oder ſich darnach zu erkun⸗ 


„digeny bins und herlaufe und ſich von ſolchen 


Geſchaͤften nähre, vielmeniger demſelben in dev 
Gemeinderehnung etwas dafuͤr vergütet werden; .. 
fondern, wenn die Gemeinde key dem Untere 
gerichte, in einer geringfügigen Sache, wo fie 


ſich⸗ nach aͤlteren Verordnungen, eines Advocaten 


nicht 
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nicht bedienen darf, etwas zu verhandeln hat; 
fo fol von ihr der Grebe oder ein Vorſteher da: 
‚gu bevonmädtigt, diefem aber ein⸗ fuͤr allemahl 
dom Sandrath bedeutet werden, bag ihm fomohl 
“in diefen, als auch in Den Sachen, welde at 
"die hoͤhern Inſtanzen erwachſen, fir den ger 
ringſten unnüßen Weg nichts bezahlt noch in 
Rechnung paſſirt werden dürfe, Bey den Unter⸗ 
gerichten ſollen die Koften und Auslagen, welche 
jeder Theil zu entrickten hat, in dem Endbe⸗ 
ſcheide ausdrücklich beftimmt werden. Die Dir 
ferviten: Rechnungen bey den höheren Gerichten 
„Aber follen die Gemeinden zuförderft dem Lands 
vathe vorlegen, damit er nöthigen Fans deren 
ricterliche Moderation bewirken koͤnne; wie denn 
auch ohne feinen, Zahlungebefehl dergleichen 
Rechnungen von ben Gemeinden uͤberal nicht 
berichtigt werden duͤrfen m), 


Eine zuverläffige , unpärtepifche, ſchnelle und 
wohlfeile Juſtizpflege wird neben ihren andern 
Vortheilen duch gegen die Procebfucht das wirk⸗ 
Tamfte Mittel fepn. Mit der Unparteplicfet 
des Nichterd, der Schnenigfeit feiner Verfah⸗ 
vend, und der Zuverldffigfeit feines Erkennt⸗ 
niffed verträgt fi die Chicane nicht, welche der 
Proceßſucht die Hauptnaprung giebt. Wenn 
den muthwilligen Streiter dad Urteil ber Ges 

vechtige 


am) Bergius Samml. äuserlefener Landesgelehe, 
II. 399 f. — Noch einige andere Worfihläge 
thut Hr, von Ramdohr mn. O. S. 228 bit 
230 . ö 


der Evi Zuftigpflege, zer 


vechtigfeit fo, ſchleunig ald möglich von der 
Schnee des Gerichtshofes zuruͤckweiſtz wenn 
alle Winfelzüge, age Künfte des Rabuliſten, 
ane Zögerungsverfuche ſchnell vereitelt werden; 
wenn die Strafe muthwilliger oder boshafter 
Streitſucht der That ſelbſt auf dem Fuße folgtr 


wie bald muß da:nicht jene ale Reize des Eigen⸗ 


nutzes, des Stolzes, der Rechthaberey verlieren? 
Aber fonte dagegen nicht die Wohlfeilheit fie zu 
neuen Wagniffen verleiten? Ich glaube nicht, 
da alsdann freinde Gewinnſucht weniger Beweg⸗ 


gruͤnde pat, fie aufzumuntern; da auch der Frieda. :- 


Viebende Burger mit mehr Muth und weniger 
Gefahr Widerftänd leiften kann, und. da es weit 
ſchwerer wird, ihn zu ermuͤden, als wenn bie 
Größe der Koften Ihn von feiner Wertheidigung 
zuruͤckſchreckt. Der Procegfüchtige Eerint ein fo 
heilfamed Schrecken nicht; nur zu oft berechnet 
er nach dem Umfange der Opfer, die er bringen 
inuß, dad Maß des Gewinnes, auf den er ſich 
Hoffnung macht, und ſelbſt der Geikige, der 


fonft nur muͤhſam von feinem. Groſchen fih - 


trennt, zahlt in diefer Hoffnung Hunderte 
von Thalern an die Verwalter und Handlänger 
der Juſtiz. zer 

Um zuverläffige Rechtspflege ben Untere 
thanen verfchaffen zu koͤnnen, iſt eine deutliche, 


beftinimte ‚genaue und vonftändige Geſetzgebung 


das erſte Erforderniß, und das zimepte — Anftels 


Tung folder Gerichtöperfoneh, melde eine vore _ 


zůgliche Fähigkeit haben, auf deutlich erfannte 
Thatſachen die Geſetze vihtig anzumenden. Hier 


kann die Policepgewalt nur mittelbarer Weiſe 


ng Pol 4 Bf: "wire 


434 XX. Ueber die Policep: 


wirfen n); andere Hoheitsrechte Gaben darauf 
. weit größeren ‚Einfluß. ” 

Won den verſchiedenen Vorbauungsmitteln 
der Staatöpolicep gegen partepifche Juſtiz⸗ 
pflege ift bereits gehandelt 0). Ihnen kann noch 
bepgefügt werden, dag nad einigen Landesge⸗ 
ſetzen den. Beamten verboten iſt, in ihrem Amts⸗ 
bezirke bedeutende liegende Gründe zu erwer⸗ 
ben py. 


Fuͤr ſchleunige Rechtspflege kann zus 
naͤchſt am beſten durch zweckmaͤßige Proceßord⸗ 
nungen geſorgt werden. Wenn freylich den 
Untergerichten eine Werfahrungdart, wie fie bep 
den Öbergerichten flatt hat, erlaubt oder nach⸗ 
gefehen wird; menn man bey ihnen, auch in 
geringfügigen Sachen, Advocaten und fchrifts 
liche Ausfühtungen zulaͤßt; wenn fle nicht beym 
Anfang eines jeden Rechtsſtreits — der Gegen⸗ 
fland fep bedeutend oder nit — genau darauf 
halten müffen,; daß dad Factum mit anen fonft 
noch in Betrachtung kommenden Umſtaͤnden vols 

" kommen 


n) Die Beſetzung der Patrimönial: Gerichte ausge 
‚nommen, ©. Th. 1. S. 2694, 


0) 85.1.0. 268. - 


p) So iſt 3 € im Heffen Caſfelſchen durch Me 
Verordnung v. 19. Maͤrz 1732 und 28. Sept. 
1801 Ben Beamten und ihren Ehefrauen unter: 

ſagt, in dem! Amtsbezirke jener mehr als ein 
Haus und einen Garten anzufaufen. Blärter 
för Policey und Cultur. Wiertes Sup: 
plementftüd zum Jahrg. 1901. S. 120. 
u 
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kommen auseinander gefeht und aufgeklaͤrt wer " 
de g); wenn bep Ober» und Untergerichten der 
Richter fich felbft mehr, als den Parteyen, Fri⸗ 
ſten giebt; wenn die Gerichte mit Wiedereins 
fegungen in ben vorigen Stand aus ungerechter 
Milde allzu frepgebig find; wenn Rechtsmittel 
auf Rechtsmittel gehäuft werden dürfen: dann 
ift die Juſtiz allerdings eines andern, ald des in- 
Teutihland fo berüchtigten Schnedenganges 
nicht fähig. - 

. Auſſerdem iſt aber auch Saumſeligkeit der 
Gerichtsperſonen nur zu oft Urſache einer lang⸗ 
famen Rechtspftege. Dagegen hilft nur eine 
ununferbrodene, genaue Aufſicht -und ſtrenge 
Ahndung jeder ſchuldbaren Verſaͤumniß. Nur 
wird dabey vorausgeſetzt, daß die Gerichtsper⸗ 
ſonen nicht mit uͤbermaͤßigen Geſchaͤften beladen 
und folglich genoͤthiget werden, manche Sachen, 
vielleicht ſehr lange, zuruͤckzulegen, und andere," 
dringendere auszufertigen. Auch muͤſſen ſie keine 
Geſchaͤfte anderer Art von ſolchem Umfange ha⸗ 
ben; daß fie dadurch von der Juſtizpflege abge⸗ 
zogen werden fönnen. Pie muß diefe in Ges 
fahr kommen, als Nebenſache behandelt zu 
werden. 


Zur Erleichterung der Aufſicht uͤber die Ju⸗ 
ſtizpflege dienen theils Berichte, melde die Ges 
\ ö Sa richte 


9) Ungefaͤhr fo, wie · den preuſſiſchen Juſtizcommiſ⸗ 
farien die Inſtruction der Proceſſe dorgeſchrieben 
in, Allgem. Preuff. Gerisptsordn. Tp. 1. Tit. 5 
ung.  _ , \ on 
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richte bon Zeit zur Zeit. über den Fortgang, ihrer 
Gefchäftsführung erftatten muͤſſen r) ,.theild Ju⸗ 
fligvifitationen ). Die churbraunfdhmeis 
gifchen Dbergerichte müffen. halbjährlich Ver⸗ 
zeichniffe dev eingefommenen, abgerhanen und 
noch ruͤckſtaͤndigen Eivil-Saden an das Staats⸗ 
miniſterium einſchicken. Bey den landesherrli⸗ 
chen Aemtern koͤnnen die Landgerichts-Commiſ⸗ 
ſarien die noͤthigen Unterſuchungen in Anſehung 
dev pflihtmäßigen, prompten Juſtizpflege anſtel⸗ 
Ind. Im Preuſſiſchen ſolten KreidsJur 
ſtizraͤthe zu diefem Zweck angeftent werden u); 
in den pfalzbairifhen Staaten entfpriht 
demſelben dad Amt der Randeommifldre v)» 
Fir die Wohlfeilpeit der Rechtöpflege 
- find ſchon ale Die vorhergehenden Eigenfchaften 
derſelben von dem mohlthätigften Einfluß. Aufs 
ferdem wird für. diefelbe auch noch Sorge getras 
„gen durch Verhütung des übermäßigen Sports 
"tulivend, und durch bilige Ermäßigung de 
Procuratur⸗ und Advocatens» Defer 
vits. u 
Viele Politiker find der Mepnung, die Ju⸗ 
ſtiz müffe vom den Gerichten ganz unentgeldlich 
vers 


2) Von den Proceßtabellen im Preuſſiſchen 
f: Fifcher Cameralz und Policeyrecht. IL 197 


5) Fiſcher a. a. O. S. 133. 
>) &.- oben ©. 262. 

vo Fiſcher a. a. O. S. 1344. 

v) Oben S. 454. 
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perwattet werden; andere aber glauben, daß‘: 
dadurch die · Proceßſucht vollends freyes Spiel 
erhalten wuͤrde. Beſonders die Bauern, ſagt 
man, die vhnehin von dem Proceßgeiſte beſeſſen 
foyen, wuͤrden das Proceſſiren ohne Unteriaß 
und über jede geringfügige Sache. treiben, wenn 
ſte wuͤßten, daß. ſie Feine Sporteln und Gerichtes 
gebuͤhren mehr bezahlen duͤrfenz da ſie hinge⸗ 
gen durch die Bezahlung derſelben, wenn nicht 
vom Proceffmen ganz abgehalten, doch wenige: 
ſtens leichter zu Vergleichen bewogen würden, 
Ich hatte bieg für Feinen hinreichenden 
Grund zur Bepbehaltung der Sporteln und Ges 
vihtögebüßren.. Die Advocatenrechnungen pfles- 
gen gemeiniglich noch groß genug zu fopn. um: - 
die Koſtbarkeit ded Proceffirens ‚fühlhar zu mas 
en. In folhen Sachen, wo man feiner Ads 
vocaten fich zu bedienen nöthig hat, alſo in ſehr 
einfachen oder geringfügigen, wo kurz · und fum⸗ 
mariſch verfahren werden kann, find die. Spor⸗ 
teln ohnehin unbedeutend. Auch muß man ge⸗ 
gen die: muthwillige Streit lucht ¶ nothwendig 
ſtrengere Mittel brauchen, als :Sportein und . 
Gerichtsgebuͤhren ſind. Und waͤre es nicht un⸗ 
dilig, blos um der Proeeßſuͤchtigen willen eine 
Einrichtung bepzubehalten, die doch auch man⸗ 
qen Armen abbalten kann/ ſein gutes Recht auf 
einem ihm zu koſtbaren Wege gu verfolgen ẽ 


:“ Ein ſtaͤrkerer Grund für dir Abſchaffung der 

Sporteln ſcheint darin zu liegen, daß die Unter⸗ 

haitung aller zur Regierung: exfordertichan Ans 
Ff3 ſtalten 


r 
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ftaften zu den allgemeinen Staatsausgaben ges 
hört, folglich auch ſaͤmmtliche für dad Gerichts⸗ 
weſen aufzumendende Koften Aus dem geſamm⸗ 
ten Staatsvermögen genommen und nicht Eins 
zelnen zur Laft gelegt werden müßten. Auein 
wenn man diefed auch zugiebt, fo fäut es doch 
fogleih von felbft in die Augen, : daß bey der, 
Beſchaffenheit der Finanzen in den meiften: 
Staaten der Ertrag dee hinwegfallenden Spots: 
tein duch neue Auflagen erfeht merden 
müßte, und daß alfo Alle bezahlen müßten, 
was jet nur diejenigen trifft, welche in vors 
kommenden. Faͤlen von den Gerichtsanſtalten 
Vortheil ziehen. Den Inhabern von Patrimos 
nialgerichten wiirde Die Abſchaffung der Spots 
teln oßnehin nicht anderd, ald gegen eine vers 
hältnigmäßige Entſchaͤdigung, zugemuthet were 
‚den fönnen, . 


Es mag feyn, daß dad Sportelmefen male 
che Weitläufigkeit. manche uͤberfluͤſſige Forma⸗ 
litaͤt, manches unnoͤthige Decret u. ſ. w. nach 
fi zieht; allein, würde die unentgeldliche Rechts⸗ 
pflege nicht vielleicht eine allzu große Leichtigkeit 
und Oberflaͤchlichkeit in der Geſchaͤftsbehandlung 
zur Folge haben? Wenigſtens thut man einem 
Richter, dem man Schuld geben kann, daß er 
um: der. Sporteln wilden die Juſtiz aufhalten 
werde, wohl nicht Unrecht, wenn men vermü⸗ 
thet, nur der Reiz des Gewinnes werde ihn in 
Fleiß und Thaͤtigkeit erhalten. Indeſſen wuͤrde 
dieſe Beſorgniß ſo wenig ein hinreichender Grund 
für. die Beybehaltung der Sportein ſeyn, als 

jener 


N 
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jener gegen diefelbe, Denn gegen einen Mißs 
brauch, wie gegen den andern, muß eine aufe 
merffame Regierung angemeffene Mittel vorzu⸗ 
kehren wiſſen. 


Mir ſcheint es billig, daß diejenigen, welche 
die Huͤlfe der Gerichte wirklich drauchen, zu de⸗ 
ven Unterhalt unmittelbar einige Bepträge lei⸗ 
fen, und daher Halte ich ein dilliges Sportel⸗ 

"fpftem , auch wenn der Finanzzuͤſtand deffen 
Bepbehaltung nicht nothwendig macht, Für zweck⸗ 
mäfig und gut. ber die Sporteln müffen , 
mäßig und die Beflimmung ihrer Quantität muß, - 
niemahls der Winführ der Gerichte uͤberlaſſen 
fepn. Dieſer Winführ vorzubeugen, dienen 
deutliche und vonftändige Tax⸗ und Sportels 
ordnungen, welche dergeſtalt zur äffentfichen 
Kenntniß gebracht werden muͤſſen, Daß jede Par⸗ 
tey im Stande ift, ſich die Rechnung felbft zu 
machen. Ueberdieß müffen die Sporteln jeder⸗ 
zeit nicht nur auf die den Partepen zufommens 
den gerichtlichen Ausfertigungen, Veſcheide, 
Protocolle u. ſ. w., fondern aud auf die bey 
dem Gerichte zuruͤckbleibenden Acten genau ver⸗ 
zeichnet werden, fo daß fie nöthigen Fans der 
kontrolle der höheren Behörden unterzogen wer⸗ 
den Fönnen, Bey jeder Nechtöfache, melde an 
ein Dbergericht gelangt, müßte von diefem be⸗ 

ſonders unterfucht werden, ob von dem Untere 
gerichte die Sporteltaxe ordnungemäßig beobs 

‚achtet worden iſt oder nicht. und jede Uebertre⸗ 
tung dee Sportelordnung müßte nachdruͤcklich 
beftraft ‚werden. Bey Juſtizviſitationen müßte 

. 84 das 
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das Svortelweſen ein Hauptgegenfland der Un⸗ 
terſuchung fepn« ’ 


Wenn indeffen den Mißbraͤuchen des Spor⸗ 

tulivend nach Möglichfeit vorgebeugt wird, fü 

. bleibt doch immer noch ein großer Uebelſtand 
uͤbrig. Iſt es erlaubt, nach eigenem Gefühle zu * 


urtheilen, fo. muß dem Richter, dev Sportein 


ſtatt der Befoldung zieht, deu, wenigſtens bey - 
der zahlreichern, ungebildeteen Menfchenclaffe 
wicht zu vertilgende Verdacht „er verrichte fein 
Amt nur um der Sporteln willen”, immer hoͤchſt 


unangenehm und druͤckend ſeyn. Ueberdies iſt 


es gewiß eine fuͤr den Dienſt und fuͤr den Be⸗ 
dienſteten traurige Lage, wenn des Vorgeſetzten 
reichlicheres Einkommen von der Streitſucht ſei⸗ 
ner Untergebenen abhängt. ft ed. daher rath⸗ 
ſam, die Sporteln und Gerichtsgebuͤhren nicht 
: gänzlich abzufchaffen; fo ſcheint eẽ dagegen eben 
fo rathfam zu fepn, Sportelneaffen zu er⸗ 
‚richten, die. Einkünfte derſelben dem Landes⸗ 
herrn zu verrechnen, und die Juſtizbedienten 
anftändig zu befolden. Nie abor muß die Ver⸗ 


. mehrung der Befoldungen mit der Reichhaltig⸗ 
keit der Sportelcaffe in Verhindung geſetzt wer⸗ 


den, weil dies nur zu leicht gu uͤbertriebenem 


Soortuliren verfüßren kanm. 


Strenge, ununterbrochene Aufſicht, ſchnelle, 
nachdruͤckliche Beſtrafung nachlaͤſſiger, eigen⸗ 
nuͤtziger, untuͤchtiger Juſtizbedienten — dad 

bleibt uͤbrigens immer das Hauptmittel, eine 
zuverlaͤſſige, unpartepiſche, ſchieunige und ii 
“ eile 


der Givil-Jufkispflege. 44% 
feile Juſtiz zu erhalten. Aber dabey wird nicht 
wur vorausgefeßt, Daß. die Wahl ber Richter mit 
gewiſſenhafter Sorgfalt gefchehen fen, — denn 
muß man ſich nicht ſcheuen, fireng gegen die zu 
ſeyn, die man leichtſinnig auf eine Stelle feste, 

“für die ſie nicht taugen? — fondern auch, daß 


wit dem Richteramt eine ſeiner Wichtigkeit und 


Würde. angemeſſene Beſo ldung verbunden 
fd, „Der Fuͤrſt, ſagt Filaugie ri, kann 
nie in dem Beſolden der Verweſer der Gerech— 
tigkeit zu freygebig ſeyn. Der Staat hat ein 
großes Intereſfe dabey, daß derjenige, der ir⸗ 
gend einen Theil der Gewalt ausuͤbt, nie noͤ⸗ 
thig habe, dieſelbe zu mißbrauchen, um anſtaͤn⸗ 


dig und, der. Würde ſeines Pofleyd gemäß gu le« 


ben.“ Dieſer Guundfaß bedarf feines Bewei⸗ 
ſes. Soviel Wertrauen. man aud in die Recht⸗ 
lichkeit der Staatdiener feen mag — Nahrungs⸗ 
forge ift die gefäßtlichfte Kfippe, an der fir nun 
zu leicht ſcheitert. 

Neben den Gerichtsherſonen haben die Rath⸗ 
geber, Vertheidiger und Geſchaͤftstraͤger der Par⸗ 
tepen auf die Rechtspflege ben bedeutendſten Ein⸗ 


flug. Im Beziehung auf die Woplfeilpeit ders _. 


ſelben infonderheit ift hauptfächlih dahin zu fer 

ben, daß die Koſten weder durch unnüpe und 

überflüffige Arbeiten, noch durch unbillige / übers 

mäßige Deferviten s Rechnungen vermehrt wer⸗ 

den w). Wichtiger ge Wweckmaͤßige 
5 


Orga⸗ 


w S. Th. 1. S. 278 fi und u. Nambohr über 
die Organifation des Advoratenflandes S. 253%; 
5 5 . un 
, 


D 
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Organiſation des Advocatenſtandes für die moͤg⸗ 
lichſt beſte Juſtizpflege uͤberhaupt — für die 
Verminderung ber Proceßſucht, für die Ber 
ſchleunigung des Rechtöganges, ſelbſt für die 
Erhaltung ber Zufriedenheit und Ruhe der 
Siaatsbuͤrger. In vielen teutfchen Staaten 
find mancherley Verbeſſerungsverſuche gemacht z 
viedeicht aber dürfte nur eine gänzliche Reform 
den Mängeln abhelfen, über die man mit Recht 
Eingt x), 


me. 449 f., mo die wicht igſten Beyſpiele aus 
den verſchledenen teutſchen Gefehgebungen anges 
fuͤhrt find. worauf ich mich beziehe. 


x) Auch Hier kann ich auf die oben angeführte von 
B Ramdo heſche Schrift, die von ©. 397 die ins 
tereffängeften Beyſpiele und Verſuche der Stantss 
policey, den Bebrechen bes Advocatenmefens vor⸗ 
pubsugen und abzuhelfen, enthaͤlt, mich bezie: 

en. 
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Von der Pflicht der Policey in Anſehung 
\ beftrafter Verbrecher, ° 





Gensgntic entläßt der Arzt den geheilten 
Kranken mit der Warnung: fünftig vecht forge 
fam über, ſich zu wachen, "damit er nicht wieder ‘ 
in eine Krankheit verfalle; — vie. viel oder 
wenig fie. wirfe, davon — erwartet er. den Er⸗ 
folg. Eben. fo verfäßrt Die Gerechtigkeit mit 
dein beftraften Verbrecher; der Unterſchied if 
jedoch, dag fie ihn felten gebeffert entläßt, 
und daß es ihr mit ihrer Warnung mehr Ernft 
iſt, ald mandem Arzte mit der feinigen. . Beide 
aber erfahren gemeiniglih. nur, wie wenig 
diefe gefruchtet Hat — wenn dev’ Kranke aber⸗ 
mahls Huͤlfe noͤthig, und der Werbrecher aufs 
neue Strafe. verdient hat. Diefer Fan wiirde 
jedoch feltener eintreten, wenn auf Leute, deren ' 
gute Natur — in pphyſiſcher oder moraliſcher 
Hinfiht — einmahl erſchuͤttert ift, eine unmits 
teldare , befondere Aufmerkfamfeit verwendet 
würde. Bey beftvaften Verbrechern gehoͤrt dieß 
zu den Obliegenheiten der Policep. u 
. ‚ as 


« 
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Dad zweyte Verbrechen wird meit leichter 
begangen, ald dad erfte, und die erſte Beſtra- 
fung ſt weit ſchrecklicher, als die zweyte. Dieſe 
fuͤhrt meiſtens nur zu einem alten Bekannten 
(der einmahl ſchon erduldeten Strafe) zuruͤck; 
vieleicht auf längere Zeit — aber was thut-dieß, 
wenn einmahl der anfängliche Abfcheu überwuns 
den it? Bey jeder wiederholten Beftrafung ders 
felben Art müßte noih’ein Zufag ſeyn, Der neue 
Beſorgniſſe, neuen Abſcheu zu erregen im Stans 
de wäre. Eine gewiſſe Mannigraltigkeit- der 
Strafarten würde auch in diefer Hinficht, wie 
in mancher andern, von woefentlihem Nutzen 
fepn. Doc, es iſt hier nicht / von emmer Critik 
der Strafarten und. Strafanſtalten die Rede, 
fondern davon: was die Policep, ſo wie beide 
einmapl find, in Anfehung beſtrafter Verbrechen 
thun fol und kann 


Weoas auch der Zweck der Strafen fen mag· 
oder der Theorie nach ſeyn follte — die Wir⸗ 
kung, die man von jeder wuͤnſcht, die dEn Ver⸗ 
brecher nicht auf immer der menſchlichen Gefells 
ſchaft entzieht ,. iſt doch gewiß die; daß der Ges 
ſtrafte künftig nicht mehr fündige, Diefe Wir⸗ 
Eung zeigt fh aber nur anzu oft gar nicht z haͤu⸗ 
fig eine entgegengeſetzte. Der Geſtrafte iſt au 
der. ſtarken Hand der Gerechtigkeit böfer zurück 
sefommen, als ex vorher war, und davan iſt 
nicht felten.die. Strafe ſelbſt Schuld. Der Bere 
brecher wird durch ſie aud dem Kreiſe feiner ges 
woͤhnlichen Beſchaͤftigungen herandgeriffen, er 
wird in eine Genoffeufdofe gebracht. die ihn, 


wenn . 
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wenn auch gefehlich nicht entehrt . doch ernie⸗ 
deigt, beſchuͤnpft, entwuͤrdigt; er wird Men⸗ 
ſchen gleich geſtelt und geachtet, wenigſtens 
gleich behandelt, Die vielleicht viel verderbler find, 
ald er, die feine Rehrer und MWerführer werden, 
auf den Fall der wiederkehrenden Freipeit} fein 
Hausweſen wird zerrüttet, feine Fam lie ihm 
entfremdet, alte Nachbarn und Freunde nehmen 
den Zuruͤckkommenden, wo nicht hoͤhnend und 
veraͤchtlich, doch kalt und ſtolz, hoͤchſtens mit 
niederbeugendem Mitleid aufs feine vorigen Ver⸗ 
bindungen find jerriffen; feine ehemaligen Nah⸗ 
rungszweige ſchwer, vielleicht gar nicht mehr aufs - 
zufinden; fein morälifches Gefuͤhl ift abgeftumpft 
— feine Selbftahtung verloren. — Das Alles 
nun, ſey ed auch wirklich Folge von der Art dev: 
Beſtrafung, laͤßt ſich doch bey dieſer ſelbſt, größe 
tentheils · wenigſtens, nicht verhuͤten. Die in 
Teutſchland gewoͤhnlichen bedeutenden — eigent⸗ 
lich peinlichen — Strafarten, welche eine Rüde” 
ſicht auf die nachherige Exiſtenz des Verbrechers 
nothwendig machen, die alſo weder Todes⸗ noch 
ewige Gefaͤngniß⸗Strafen ſind, ſind meiſtens ſo 
beſchaffen, daß man der Beyhuͤlfe der Policey 
zur Sicherſtelung des gemeinen Weſens gegen 
beſtrafte Verbrecher nur zu ſehr bedarf. 


In aͤltern Zeiten hatte man eine große Mate 
nigfaftigfeit‘ dev Strafarten, wovon aber die 
meiften aus guten Gründen theils ausdruͤcklich 
abgefchafft, theils fonft auſſer Uebung gekommen 
find. Gemeiniglich find heutzutage Zucht haus 
und Feſtun g die Strafen, welche zwiſchen en ‚ 
B . , , e⸗ 
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Gefängniffe und dem Tode in der Mitte 
liegen. In einigen Ländern find fie gewiſſe 
Verbrechen auch infamirende Strafen bey⸗ 
behalten; in einigen werden in gewiſſen Faͤlen 
befhimpfende Strafen, und auch wohl koͤr⸗ 
perlihe Zuͤchtigungen angewandt. Die 
Landesvermweifung wird, als peinliche 
Strafe, immer ſeltener; als Policepmittel fon 
fie in der nächftfolgenden Abhandlung näher bes 
trachtet werden. Geldſtrafen find bep pein⸗ 
lichen Verbrechen nicht leicht anzumenden, und 
koͤnnen nur in fehr wenigen Faͤlen, als Aus⸗ 
nahme von der Regel, fuͤr ſtatthaft erachtet 


werden. > 


Am Allgemeinen muß die Policey jeden 
geftraften Verbrecher, fo wie er aus den Haͤn⸗ 
den der Gerechtigkeit fömmt, eine Zeit Fang ih⸗ 
ver genauern Aufſicht unterziehen , um zu fehen, 
wie er fi) nad der erlittenen Beſtrafung bes 
nimmt. Gefchäe dieſes / jederzeit mit der gehoͤ⸗ 
rigen Aufmerfamfeit, Schonung und freundlis 
hen, theilnepmenden Milde; fo würde Mans 
her von dem Abwege, auf den er aufs neue zu 


gerathen in Gefahr ift, zurückgehalten werden 


fönnen. Uber wie fon, bey der gewoͤhnlichen 
Drganifation des Policepwefend, eine ſolche Auf⸗ 
fiht geführt werden? Mich daͤucht, fie würde 
keinen großen Schwierigkeiten unterworfen fepn, 
und auch nicht viele Mühe machen, wenn die 
Policey: Obrigkeit die Haudgenoffen, die Nach⸗ 
barn, die Ortsvorſteher (unter gewiffen Ums 
ſtaͤnden auch die Zunftvorfteher) und die Pres 

” diger 


x 
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diger mit zu Hülfe ndhme, ihnen eine befondere 
Aufmerkſamkeit auf das Betragen des beſtimm⸗ 
ten Subjerts empföhle, und von ihnen darüber 
von Zeit zu Zeit Nachrichten einzöge. Lauten 
diefe übereinftimmend gut; fo müßte dem biöher 
Beobachteten die Zufriedenheit der Obrigkeit bes 
zeugt und die genauere Aufficht über ihn einges 
ſtelt werden. Wird hingegen fein Betragen 
nicht fo befunden, wie ed.fepn foilte; fo muͤßten 
angemeffene Warnungen, Ermahnungen, Ans 
weifungen ertheilt, leichtere Policeyſtrafen vers 
hängt, im dufferften Fall aber angemeffene Si⸗ 
erungsmittel vorgekehrt werden, u 
2 x 


Eine ſolche naͤhere Policeyaufſicht wuͤcde ins 
ſonderheit auch nah Strafen ſtattfinden, die 
ſchnell voruͤbergehend, wie koͤrperliche Zuͤchti⸗ 
gungen und ſchimpfliche Strafen, oder doch nur 
von Fürzerer Dauer find, wie die meiſten Ges 
fängnigftrafen, Gemeiniglich nimmt man nue 
auf die — allerdings noch wichtigere — Sorge 
der Policep für aus Sffentlihen Strafanſtalten 
entlaffene Zuͤchtlinge Ruͤckſicht. Indeſſen ver» 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß die fo eben beſchrie⸗ 
bene Verfahrungsart nach den jedesmahligen be⸗ 
ſondern Verhaͤltniſſen modificirt werden muß, 
und daß bey geringeren Wergehungen) die pein⸗ 
lich beftraft werden, nad) der Befchaffenpeit der 
Perfonen und den übrigen Umfländen diefe Vor⸗ 
ſorge der Policep manchmahl gar nicht noͤthig 
ſeyn mag. Dieß muß dem Ermeſſen der Obrig⸗ 
keiten allerdings uͤberlaſſen werden. 


Se 
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Für Verbrecher, welche mit gaͤnzlich enteh⸗ 
venden Strafen — Staupenſchlag, Brandmar⸗ 
tung — belegt worden find, kann die Policey, 
wenig oder nichts thun. Sie find fuͤr die buͤr⸗ 
gerliche Gefenfhaft verloren, und die Policey 
mug fie nur hüten, damit fie feinen Schaden 
thun. „Eine Strafe, ſagt der Graf u Sos 
‚ben #), die, wie Infamie, dem Menſchen ade 
Ausſicht vaubt, auch in der fernften Zukunft 
durch aufrichtige Reue, durch ein edles, gutes, 
thätiged, zum Beſten der. Menfchheit angewen⸗ 
detes Keben die Geſellſchaft wieder mit fih aus- 
zufoͤhnen/ und das Andenken, den Flecken ſei⸗ 
ned Verbrechens auszuloͤſchen, kann, wenn fie 
gehäuft wird, der Gefenfchaft ſehr ſchaͤdtich wer⸗ 
den. Sie kann nicht aus Verbrechern gute 
Menſchen und wuͤrdige, nuͤtzliche Glieder der 
Geſellſchaft machen. Vielmehr muß der ent⸗ 
ehrte Boͤſewicht, wenn er aus der Geſellſchaft, 
aus ader Theilnehmung mit ihr ſich verftogen 
fieht, nothwendig ihr Feind werden. Er wird 
einer Gefenfchaft, die ihn auf ewig verfolgt, auch 
unaus loͤſchlichen Haß ſchwoͤren, wird ihr feine 
Rache fühlen affen, ‚und, wo er nur immer. 
kann, felbft bep minder als gewoͤhnlichem Grad 
dee Wahrſcheinlichkeit der Straflofigkeit, ihre 
Ruhe flören. Infamie alfo, ſtatt den Endzwed 
"aller Strafen, Verhütung der Verbrechen, zu 
erreichen, wirft viefmepr den gegentfeiligen;; ge 
I befoͤr⸗ 


H Geiſt der teutſchen Criminal-Geſehe. I. 103. 
4604. 


B . a . 
in Anfehung beſtrafter Verbrecher, 449, 
befördert, fie vermehrt die Verbrechen. Aue 
entehrte Verbrecher irren ymher, und hören 
nicht auf,. die, öffentliche Ruhe zu fiören, biß 
der Tod oder undurddringliche Befängniffe ihre 
Race begränzen. Warum jind die meiften Falle 
knechte, Schinder und dergleichen, Boͤſewichter? 
Es ift überdieg — die fhwerften Verbrechen aude _ 
genommen — unvereinbar mit den Geſetzen der 
Menſchheit, unfern Bruder auf ewig zu brands 
marfen, ihm ſelbſt die Ruͤckkehr zur Tugend zu 
derſchließen, und zu einer Zeit, wo er fein Wer 
brechen duch edle, nuͤtzliche Handlungen wieder 
vergütet und aufgewogen hat, ihm — wenn er 
und aus dem Abgrund die Hand bietet — die 
unfeige zu verfagen, fondern fuͤhllos gegen feine 
veuige Thränen, in darein zuruͤckzuftoßen.“ 

Infamirende Strafen Firmen alfo vernünfe ' 
tiger Weife nur ‚gegen diejenigen ſtattfinden, 
welche ohnehin der bürgerlichen Geſeuſchaft auf 
immer entzogen werden. Bey alen Andern 
muͤſſen fie nothwendig die nachtheiligften Folgen 
haben und daher die Policep zu Sicherbeitsmaß⸗ 
vegeln nörhigen, wozt die Verfügungen der Eri⸗ 
minals Gewalt binig feine Weranlaffung geben 
folten. Hat man vieleicht deßwegen ehemahls 
mit jenen infamirenden Strafen die Landesvera 
weifung unmittelbar verbunden, um wenigftend 
das eigene Land gegen bie Zolgen bevfelben zu 
ſichern? *). 

Die 


%) In den churbraunfdiwetgifuen Landes 
find Staupenſchlag und Schandpfapl laͤngſt abe 


v. Verst Policene. Ad. 4. 7 r 
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Die Brandmarfung giebt ein unvertilgs 
bares Kennzeichen der Chrlofigkeit. Hier kann 
die Policep ſchlechterdings gar nichts thun. 
Shandpfahlund Staupenfhlag machen 
menigftes dad Wergeffen dev mit ihnen verbuns 
denen Enteprung und folglich auch die Wieders 
herftenung nicht unmöglich. Golte ed da, wo 
diefe Strafen nod uͤblich find, nicht ein heils 
fames Geſchaͤft der Policep fepn Finnen, den 
Beftraften fo zu leiten, daß ex fich den verlornen 
ehrlichen Nahmen wieder verdiene, und daf dies - 
fer ihm dann feierlich, Öffentlich wieder gegeben 
merde? Hinderniffe würde man nur in dem 
Zunftgeifte finden — doch nicht unüberwinds 
liche, - . i , . 
Wenn die Landesvermweifung gegen 
einen Verbrecher erkannt iftz fo gehört ed blos 
zu dem Amte der Policep, daß fie, unterftügt 
von einer genaueh Beſchreibung ded Verwieſe⸗ 
nen, wachfam darauf achte, daß diefer ſich nicht 
wieder in das Land einfchleiche, und der Sichere 
heit der Landes-Unterthanen nicht gefaͤhrlich 
"werde, W 
Was endlich die am haͤufigſten vorkommen⸗ 
den peinlichen Strafen — die der oͤffentlichen 
Du Arbeiten 


gefchafft, „weil es damit die Bewandtniß hat, 
daß die Delinguenten, an weichen eine ſolche 
Strafe vollſtreckt wird, dadurch zu allen ehrlis 
hen Handthierungen, um damit ihren Lebenss 
unterhalt zu erwerben, unfähig gemacht werden.“ . 
Verordnung vom 28. Dec. 1717. 
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Arbeiten — betrifft; fo hat man dabey gewoͤhn⸗ 
lich dee Policep nur die Aufgabe zu löfen geges ' 
ben: mie entlaffenen Zuͤchtlingen eine nüßliche 
Beſchaͤftigung und dadurch der nöthige Unter⸗ 
halt zu verfchaffen fep, damit die Gefahr eines 
Ruͤckfals möglihft entfernt werde? Allein es 
ſcheint, dag. man die ganze Lage eines entlaffes 
nen Zuͤchtlings nach den dabey eintretenden 
mannigfaltigen Verhaͤltniſſen und felbft nady der 
Verſchiedenheit der Vergehungen, weßwegen er 
Strafe erlitten hat, in Erwägung ziehen muͤſſe. 


Der.größere Theil der Zucthauss und Kar⸗ 
vengefangenen befteht in folhen, die der Sicher⸗ 
heit des Eigenthums gefährlich geworden ſind *). 
Unter dieſen iſt aber ein großer Unterſchied in 
Anſehung der Gegenſtaͤnde, an welchen ſie ſich 
vergriffen, der Mittel, welcher ſie ſich bedient, 
dev. Gewandtheit und Geſchicklichkeit, welche fie 

bewieſen, der Beweggruͤnde endlich, deren An⸗ 

trieb fie nachgegeben haben. Daß bey allen dies 

ſen e8 vor allen Dingen dufferft wichrig ift, nach 

ihrer Ruͤckkehr aus den Strafanflalten ihnen 

"Mittel zu ihrem nothdürftigen Unterhalt zu vers 
" 692 ſchaf 


) Nach dem Preuſſiſchen Landrecht (Th. 2. Tit. 20. 
$.5.) ſollen Diebe und andere Verbrecher, wels 
che ihrer verdorbenen Neigungen wegen dem ges 
meinen Wefen gefährlich werden könnten, auch 
nach ausgeftandener Strafe des Verhafts nicht 
eher entlaffen werden, als bis fie ausgewiefen _ 
haben, wie fie ſich auf eine ehrliche Art zu ers ' 
nähren im Stande find. 5 
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ſchaffen, Teuchtet von felöft in die Augen. Aber 

- gerade Menſchen dieſer Art unterzubringen, hält 
dufferft ſchwer, weil niemand ihnen traut, Nies 
mand fie ald Tagelöhner, geſchweige ald Dienſt⸗ 
boten haben mil. Und doch müßte bilig ein 
Unterſchied gemacht werden, ben einige zweck⸗ 
mäßige Maßregeln der Policep wohl geltend 
machen koͤnnten. 


Menſchen, für welche eine frühere gute 
Auffuͤhrung fpricht , die durch zufaͤlige Umftände 
zu einer Entwendung ſich haben hinveiffen laſ⸗ 
fen, welche vieleicht im Leichtſinn, in der irri⸗ 
gen Vorſtellung, daß es foviel nicht werde · zu 
bedeuten haben, durch ein dringendes Beduͤrfniß 
gereizt oder durch die gute Gelegenheit verleitet, 
die That begangen haben; die Urheber ſolcher 
Diebſtaͤhle, welche an und fuͤr ſich nicht bedeu⸗ 
tend, blos aus beſondern Gründen ſchwer vers 
poͤnt ſind, wie z. E. in mehreren Ländern die 
Felddiebſtaͤhle — folhe Menſchen müßten, aus 
den Strafanſtalten zuruͤckkommend, mit ganz 
befonderer Aufmerkfamfeit und Schonung bes 
handelt werden. Bey ihnen müßte man vor⸗ 
zuͤglich darauf dad Augenmerk richten, dad uns 
terdrücte. Ehrgefühl wieder zu heben, die Er⸗ 
neuerung ihrer ehemaligen Berbindungen zu er⸗ 
leichtern, und ihre Bemuͤhungen, bey ihren 
Nachbarn, Verwandten und Freunden wieder 
in Achtung zu fommen, wmterflüßen. Hierzu 
koͤnnen die Prediger, welche aber durch die 
Obrigkeit eine genaue Kenntniß von dem Vers 
" gehen des Beſtraften umd den babep dorgekom⸗ 
W menen 
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menen Umſtaͤnden erhalten müßten, ſehr viel 
beytragen. Da auch gewoͤhnlich das Geruͤcht 

alle Vergehungen uͤbertreibt, und meiſtens die 
Leute ſchlechter macht, als ſie ſind; ſo waͤre es 
ſchon aus dieſem Grunde zweckmaͤßig/ wenn ne⸗ 
Beri dem Prediger zugleich die Ortsvorſteher von 
der eigentlichen Befchaffenheit eines von einem 
Gemeindegliede begangenen Verbrechens näher 
unterrichtet würden, damit fie davon — ſeibſt 
jum Beften des Beſtraften — in vorfommenden 
Jaulen Gebrauch machen koͤnnten. Aber auch die” 
Aufſicht auf einen entlaſſenen Zuͤchtling macht 
eine ſolche nähere Kenntniß notwendig. 


Jeder nun, der aus einer Strafanflaft ent 
laſſen wird, müßte, von deren Vorſtehern mit 
Zeugniſſen verſehen, an die Poticepoßrigfeit ſei⸗ 
ner Heimath gewieſen — von dieſer mit einem 
ausfuͤhrlichen Zeugniſſe über, feine Verhaͤltniſſe 
derſehen, mit Rathſchlaͤgen wegen ſeines weitern 
Fortkommens unterſtuͤtzt, und, wenn er es ver⸗ 
diente, ſelbſt guten Hauswirthen vorgeſchlagen 
oder empfohlen werden. Andere aber, die eines 
folhen Zutrauend nicht werth find, müßte man 
bey Arbeiten wo es nicht nothwendig waͤre, ſie 
in eine haͤusliche Gefeufchaft zugleich aufzuneh⸗ 
men anſtellen. Bey den flädtifhen Baudmtern, 
bey den Heerſtraßen, bep den Domaͤnenaͤmtern, 
in Forften, Torfgraͤbereyen, Zeichen 1. |. 10. 
wird ſich wohl ein Play finden, den ein folder 
Wenſch nüslih, und unter naͤherer Aufs 
ſicht ausfünen kann. Auch dürfte ed nicht 
ſchwer ſeyn, eine ſolche Einrichtung zu treffen, 

843 Bi 
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Buben Behörde der andern bierbey zu Huͤlfe 
time *). Nie müßte man aber entlaffenen 
Zuͤchtlingen es uͤberlaſſen, daß fie — wenn fie 
es auch im. Stande wären — ohne Vorwiſſen 
ihrer Policepobrigfeit, ihrer Nahrung nachoͤ⸗ 
gen. Adezeit müßten fie bep der Policepobrigkeit 
ihres Geburtds" pder Wohnorts fih ſtellen und 
deren Leitung ſich überlaffen, die natuͤrlicher 
Weife feinen Anftand nehmen wird, auf ihre 
eigenen Vorſchlaͤge Ruͤckſicht zu nehmen **), 


Bey 


) Eine ſehr zweckmaͤßige Verordnung der Koͤnigl. 
— Kriegs: und Domänen : Cammer ju 
reslau von 1783 und 1798, wegen ‚angemefler 
“ner Befchäftigung entlaffener Züchtlinger ſiehe 
Niemann Blätter für Policey u. Cultur 1799 
©t. 3. ©, 240, 241. 


“) Deral, Kleinfhrod Entwurf eines Gefepbu: 
ches für die churpfalzbairifchen Staaten, $. 153 
bis 156: „Iſt der Verbrecher ein Einheimifcer, 
und bat derfelbe die ihm zuerfannte Strafe der 
Öffentlichen Arbeit, des Zucht: und Arbeitshaus 
ſes, oder ‚der Öffentlichen koͤrperlichen Zuͤchtigung 
überftanden 5 fo ift er hernach der Policey zu 
‚übergeben. Die Policey hat ihn fodann zu be: 
fragen, ob er auf eine ordentliche Art fich er 
nähren koͤnne. Kann derfelbe einen ordentlichen 
Nahrungsweg mit Grund anzeigen, oder leiften - 
gwoey ehrliche, angefeffene Unterthanen für iha 
vaͤrgſchaft; fo iſt er zu entlaffen. Er bleibt je 
doch einer befondern Aufficht der Policey unter: 
worfen. Iſt er aber dieß zu thun nicht im Stan⸗ 
de; fo hat die Policen auf zwedmäßige Art dafbr 
au forgen, daß der Beſtrafte eine feiner Lebens: 
art-angemeflene Unterkunft erhalpe, und rise 
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Bey Leuten, die bereitd ihre eigene Haus⸗ 
haltung haben, ift die Entfernung aus derfelben 
und der, Aufenthalt in einer Strafanflalt eine 
Sdhwierigkeit — auf welche die Policey Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen hat. Die Juſtiz darf ſich durch 
die hieraus entſoringenden zufälligen Rachtheile 
der Strafe zu einer. zweckwidrigen Milde nicht 
bewegen laffen, ob fie gleich diefelben billiger 
Weife bey Beflimmung der Dauer der Strafe 
und der Zeit ihrer Vollziehung mit in Erwägung . 
tiefen muß. Der Policep hingegen koͤmmt es 
iu, dahin zu.fehen, daß während der Strafzeit, 
infonderheit wenn der Hausvater felbft es iſt, 
den die Strafe trifft, die Haushaltung fo gut - 
wie. moͤglich beforgt, und das Gewerbe ded Abs 
mefenden fortgefeßt werde. Sie muß in diefer 
Hinfiht Erfundigung einziehen, mie er felbft es 
einzurichten gedenft, ihm guten’ Rath erteilen, 
und, wenn ed die Umftände erfordern, unmits 
telbare angemeffene Vorkehrungen treffen, da⸗ 
mit ſeiner Zeit der zuruͤckkehrende Zuͤchtling die 
Mittel zu feinem und feiner Familie Unterhalt 
wieder finde. . 


", Die größten Schwierigkeiten werden fi) 
immer bey Handwerkern finden. Eines 
Theils wird ed nicht jederzeit möglich feyn, ih⸗ 
nen durch Fortführung des Handwerks Die 
Kundſchaft zu erhalten, andern Theils ſtehen 


634 ipnen 


Arbeiten erhalte, welche er nach feinen Geiſtes 
"und Körperkräften zu verrichten fähig ift.« 
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ihnen die Vorurtheile der Unehre entgegen. In 
vielen Staaten zieht die Erduldung einer öffente 

lichen Arbeitsſtrafe die Ausihliefung von den 
Handwerks⸗ Innungen nad) ſich. Iſt jedoch mit 
jenen Strafen die Ehrloſigkeit nicht verbunden, 
fo handeln diefe reichsgeſetzwidrig, umd die fans 
despolicey müßte ihnen hierunter nicht nachſehen. 
Wo ſie ed aber thut: da ift fie doppelt verpflich⸗ 
tet, für die andermeite nuͤtzliche Befchäftigung 
des Ungluͤcklichen Sorge zu tragen. 


\ xx. 


‚47 





. XXI. 
Ueber die Landesverweiſung, als _ 
Policeymittel, 


\ 





D. Landesvermeifung, ald peinlide 
Strafe, hat die einftimmige Meynung derer . 
gegen ſich, welche in neuern Zeiten über Strafe 
politif geſchrieben haben a). Einige verwerfen 
fie zugleih auch als Policepmittel, dahin⸗ 
gegen Andere in die ſer Beziehung fie-zulaffen. 
Die Gründe der erftern betreffen theils die 
Zwedmdgigfeit einer ſolchen Policepmaß⸗ 
vegel, theils ihre Rechtmäßigkeit. : 


Wenn die Policep der Landesverweiſung ſich 
bedient, fo hat fie dabep den Zweck: entweder 
Verſonen, die dee Sicherheit gefährlich erachtet 

. ©95 werben, 


e) Hommel in felnen Anmerkungen zu der Leipzie 
ger Ueberfegung von Beccaria⸗s Werk Über Berz 
brechen und ©trafen. ©. 152. Cella freymä« 
thige Gedanken Über Landesvermeifungen, Arbeitse 
Bäufer und Bettelſchulen. Ansbach 1784. Wie 
Land Geift der peinl. Öefeke. 5.329 f, Omen 
La über Verbrechen u. Strafen. ©. 6a u.a. m. 


/ 
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werden, — fle ſeyen nun wegen eines began⸗ 
genen Verbrechens bereits beftvaft oder nicht, zu 
entfernen, oder aber die Fortdauer und Ver⸗ 
breitung eines Aergerniſſes zu verhüten, wel⸗ 
ches durch eine ſchaͤndliche, geſetzwidrige That 
gegeben worden iſt. Der Graf v. Soden haͤlt 
dafuͤr, daß die Landesverweiſung meiſt nur dann 
paſſend ſey, wenn ed auf Entfernung des Ans 
denkens eines Öffentlichen Aergerniſſes anfoms 
me b), und Gmelin c) rdumt ein,. es koͤnne 
öfters die Klugheit tatfen, dag Jemand, nicht 
ſowohl um ihn zu frafen und um Andern ein 
abſchreckendes Bepfpiel zu geben, fondern um 


einer Gefahr zuvor zu fommen, des Landes ver⸗ 


wieſen werde. 


Zweckmaͤßiger wird dieſe Maßregel der Po⸗ 
licey Landes verbot und Landesraͤumung 
genannt, je nachdem entweder einem Fremd en 
der Aufenthalt in einem Lande verweigert, oder 
einem Einheimiſchen, baffelbe zu verlaffen, 


befohlen wird.d). Durch diefe beſtimmtere Ter⸗ 
minologie wird jeder Verwechſelung mit der 
peinlichen Strafe der Landesverweiſung vorge⸗ 


beugt, und man braucht auf manche Gruͤnde, 
die gegen dieſe, beſonders ſoviel ihre Zweck⸗ 
maͤßig⸗ 
b) Geiſt der peinl. Geſetze. I. 110. 
ch a. a. O. S. 61. 62. 


2m, furiftifche Beobachtungen und Rechtsfaͤlle. 


. 288. 


> 
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maͤßigkeit betrifft, angefüßrt ‚werden, nicht Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, wenn man nur den Unterſchied, 
der zwiſchen beyden obwaltet, gehoͤrig feſtſetzt, 
und denſelben nie aus den Augen verliert. 


Wenn die Criminafjuftiz gegen einen Ver⸗ 
brecher die Landesverweiſung verfügt, fo iſt fie 
allezeit als peinliche Strafe,- auf die entweder 
allein oder in Verbindung mit einer ahdern, er⸗ 
kannt wird, anzufehen e). Es iſt eine Aus⸗ 

nabme von der Regel, wenn die Sriminaljuftiz 
einen Inquiſiten im Wege Rechtens zur Landes⸗ 
raͤumung verurtheilt, weil er für die gemeine 
Sicherheit gefährlich erachtet wird. Da hier 
von Vergehlingen die Rede ift, welche erft bes 
forgt: werden, es folglich auf. Abwendung einer 
. der gemeinen Sicherheit drohenden efahr an⸗ 
koͤmmt; fo iſt es Sache der Policep, die ers 
“ forderliben Vorkehrungen zu treffen F), und 
wenn gleich die Gefege auch dem peinlichen Rich 
ter gegen sefäplige Menſchen, wenn fie Fine , 
in⸗ 


2) So iſt durch die neueſte eharbadifqhe Crimi⸗ 
nal: Geſetzgebung vorgeſchrieben, daß der Richter 
die Landesverweifung als einen ein für al: 
lemahl beftimmten Strafzufag gegen jeden . 
Ausländer, der-fich eines peinlichen Verbrechens 
ſchuldig macht, neben der andern gefeglis 
Gen Straft, zuerfennen fol. Achtes DOrgas 
nifations »Edict, Art. 33. Epurfürftl, Badiſche 
Landes-⸗Organiſation / ©. 224. 


D Leyser spec. 641. m. 12. Strube wiehi 
Beb. TH. 3. Bed. 167. S. 466. . 
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hinreichende Caution beſtellen koͤnnen, arreſta⸗ 
ioriſche Verfuͤgungen geſtatten 8); fo iſt doch 
dieſes auf andere Sicherheitsmittel, deren ſich 
etwa die Policey bedienen kann, nicht auszudeh⸗ 
nen, ſondern dem peinlichen Richter bleibt in fol 
chen Faͤllen, ſtreng genommen, weiter nichts übrig, 
als dergleichen Perfonen der Policep zur Vor⸗ 
kehrung angemefferer Sicherheitsmaßregeln zu 
übergeben. Wenn indeffen aud der peinfiche 
Richter fih aus befondern Gründen ermächtigt 
halten Fönnte; gegen einen Inquifiten die Lanz 
dedrdumung zu verfügen; fo ift diefe auch alds 
dann nicht ald Strafe, fondern lediglich ald Sie 
cherheitsmittel zu betrachten h), 


Die Landesraͤumung iſt alfo hie pein⸗ 
liche Strafe. Sie erfordert feine vorgängige: 
Unterfuhung nach ber Ordnung ⸗des peinlichen 

Proceſſes, und menn fie auch auf eine folde 
Unterſuchung oder gar auf eine vollzogene pein- 
liche Strafe folgt: ſo iſt und bleibt ſie doch bloße 
Policeymaßregel. Son fie als Strafzuſatz be⸗ 
trachtet werden; ſo muß es durch die Geſetze 
beſonders vorgeſchrieben ſeyn. Man wird viels 
leicht ſagen, der Wirkung nach ſey dieß gleich⸗ 
guͤltig, und mit Recht, inſofern nur die ge⸗ 

izwungene Entfernung aus einem Lande in Bes 
trahtung koͤmmt. Geraͤth aber ein geſtrafter 
R Ver⸗ 


DO C. C. C. art. 1760. Vergl. Th. 1. S. a74 f. 
1) Meiſter praetiſche Bemerkungen. I. 173 f. 
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Verbrecher in der Folge wieder unter das 
Sowerdt der Gerechtigkeit, und fol ihm die bes 
reitd erlittene Strafe nach ihrer Größe in Rech⸗ 
nung gebracht werden; ſo moͤchte doch wohl ein 
Unterſchied ſeyn. 


Auf die gandeiverneifung, fie ſey 
Strafe für ſich oder Strafzuſatz, kann nicht 


anders, als durch Urtheil und Recht erkannt 


werden. Die Landeſsraͤumung kann von Policey 
wegen, vhne weitere Foͤrmlichkeit, verfuͤgt wer⸗ 
den. Eben fo verhaͤlt es ſich mit dem Landes⸗ 
verbot, wodurch Fremden, welche ſich in ein 
Land begeben, ber Eintritt oder Aufenthalt in 
demfelben unterfagt wird 1), 


. Bep ſolchen Werfügungen bat nun die pi 
licey Eeinen andern Zwed, als: Perfonen aus 


dem Lande. zu entfernen, deren Gegenwart fie 
dem gemeinen Wefen nachtheilig hält. Alles 
alfo, was aus dem Zwecke der Befferung, Ab⸗ 
ſchreckung und Genugthuung gegen bie Landes⸗ 
verweifung, als peinliche Strafe angeführt wer⸗ 
den kann, findet hier feine Anwendung. ; Der 
Poficep ift es um Befferung der Menſchen die 
fie im Lande nicht dulden will, weiter nicht. zu 
- tun; fie wit nur das Band von ifnen veinigen 
und rein halten. - Andere abfchreden will fie 
bbaſſtens nur durch die GOewithen, daß Leute 


gewiſ⸗ 


3) M. juriſt. Beobachtungen und Respsfälle, L 
289. ©. auch sm ©. 323%. 
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gewiffee Art in dem Lande feinen Schuk und 
Aufenthalt finden, und diefen Zweck kann fie 
in der That nicht fiherer erreihen, als wenn 
fie fireng auf den Grundſaͤtzen hält, nad wel 
hen fie eine-Landedrdumung verfügen zu müffen 
glaubt. Genugthuung verlangt fie nit, weil 
fie nur ein künftige Uebel abzumenden trachtet. 


Sorte eö aber der Policep nicht anftändig 
und dem gemeigen Weſen vortheilhaft ſeyn, auch 
bey Perfonen, die fie dee Sicherheit-oder der . 
Sittüchkeit gefährlid halt, einen höheren Zweck 
ſich vorzuſetzen — fe nicht in die Welt hinauss 
zuftogen; fondern durch Mittel zur Beffeung 

ihr und dad gemeine Wohl auf .eine gleich heils 
fame Weife zu befördern ? Diefe Frage wird 

ſich nicht beffer beantworten laffen, als wenn 
man die Gründe näher erörtert, melde die Pos 
licep zu der befragten Maßregel veranlaffen fün= 
nen, und dabep wird uprausgefekt, dag diefe 
Gründe im Adgemeinen nur darin beftehen. koͤn⸗ 
nen, um Gefahren der Sicherheit oder Sitte 
lichkeit abzumenden, . 


Das ed im Algemeinen beffer wäre, wenn 
jeder Staat ſchickliche Anftalten und Einrichtun⸗ 
gen hätte, um Perfonen, von welchen mit Ges 

wißheit gemeinſchaͤdliche Handlungen zu beſorgen 
find, auſſer Stand zu ſetzen, fie wirklich zu vers 
- üben, wer laͤugnet das? Die Landesräumung 
entzieht dem Staate immer Menſchen, die dems 
felben vieleicht noch nüßlid gemacht werden 
koͤnnten. Macht fie auf dad Gemuͤth des Ver⸗ 
ö bann⸗ 
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bannten einen heilſamen Eindruck; ſo wird es 
ihm meiftentheild ſchwerer werden, im fremden 
Lande feine befferen Vorſaͤtze auszuführen, ald 
in der Heimath, und diefe verliert auf alle Faͤle 
die Fruͤchte feiner Befferung. Allein nach rich⸗ 
tigen Grundfäßen wird auch die Policey nur fo, 
felten der Landesrdumung ſich bedienen, daB der 
Staat dadurch nuͤtzliche Bürger in bedeutender 
Zapf zu verlieren nicht in Gefahr gevathen kann. 
Warum follte mai aber einige-mwenige erhalten - 
wollen, die dem übrigen gefährlich, zu werden 

drohen? Werden fie in einem fremden Lande 
nuͤhliche Bürger — gut für fie und-diefed, Deß⸗ 
wegen kann die Policey; die ftarke Gründe hatte, 
fie in dem Lande, aus welchem fie fie entfernte, 
für gefaͤhrlich zu halten, nicht getabelt werden. 
Und vieleicht waren gerade ihre Werfekung in 
einen neuen Wirkungskreis, ihre Loßreigung von 
älteren, ſchaͤdlichen Verbindungen, ihre Entferz 
nung von einem fortdaueenden Reiz zu neuen 
Vergehungen, die Möglichkeit, fich unter Srems . 
den leichter, ald da, mo fie. ed einmahl ver» _ 
fcherzt hatten, Zutrauen zu erwerben u. ſ. wi 
die erleichternden Mittel ihrer Befferung. Cs 
kann in der That File geben, wo die Landes 
raͤumung wahre Wohlthat ift, felbft wenn ed 
an andern Einrichtungen, wovon man, flatt ih⸗ 
ver, Gebrauch machen Fönnte, nicht fehlt. Aber 
wie oft fehlt ed, befonderd in Fleinen teutfchen. 
Staaten, an ſolchen andern Einrichtungen, und, 
wie ſollen diefe ,- wenigftens fuͤr ihre Beroohner, 
gefaͤhrliche Perſonen anders unſchaͤdlich machen, 
als durch die Landesraͤumung? Die Kreisver⸗ 
. bins 
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Binding koͤnnte freylich manchen Mangel, der 
von dem beſchraͤnkten Umfang kleinerer Gebiete 
unzertvennlich ift, erſetzen; aber dazu haben wir 
die Vorkehrungen wohl erft von der Regenera⸗ 
tion der Reichskreiſe zu erwarten, 


Das uͤbrigens die Landesraͤumung nur als 
letztes Mittel verfuͤgt werden muß, verſteht 
ſich von ſelbſt. Andere Sicherheitsmaßregeln, 
wozu in ſonderheit die genaueſte A ficht *) 
gehört, müffen vorhergegangen ſeyn, ehe man 
fi von der Nothwendigkeit diefer Mafregel \ 
überzeugt halten darf. Ofnepin ift ed au 
nicht immer notwendig, dag man diefelbe auf 
Lebenszeit antreten laffe, -fondern fie kann gar 
wohl nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde auf eine 
beftimmte Zeit beſchraͤnkt werden, 


Die Sicher beitspolicey pflegt die Lan⸗ 
desraͤumung gemöhnlih Störern der öffentlichen 
Ruhe, Unruheſtiftern, Volksaufwieglern — _ 
ſolchen, die durch Verbrechen des Landesſchutzes 
ſich unwuͤrdig gemacht haben, und endlich Zeus 
ten, von welchen, ihrer Befchaffenpeit und Lage 

nad, Werlegungen der Sicherheit zu beforgen 
find, aufzuerlegen. - , 


Inneren 


5 Unter gewiffen Umftänden kann Verttrigung 
(confinatio)- ein ſehr zweckmaͤßiges Sicherungs⸗ 
mittel ſeyn. Vergl. Gmelin —* Verbrechen 
and Strafen, ©. 63. . 


als Policeymittel. 465 


Inneren Unrußen kann manchmahl nicht an⸗ 
ders/ wenigſtens nicht ſicherer, vorgebeugt wer⸗ 
den, als wenn man diejenigen, welche man als 
Urheber, und Anftifter, als Aufwiegler oder Ans 
Führer kennt, ſchnedd entfernt. Je wichtiger ed 


' 


dern Anſtalten und Einrichtungen, dennoch die 
Landesraͤumung für dad zwecimaͤßigſte Sibes 
tungamittel erachtet werden fann. Beh Hände 
werksunruhen wird heu tage börgägfich noch 
‘davon, und mit gutem Erfolge, Gehrauch ges 
macht. Sb. indeffen nicht in groͤßern Territorien 
in viefen Faͤlen eine Anitds bir Bezirks 
rdumung ein bein Zwecke hinreigend entſpre⸗ 
thendes Mittel ſeyn duͤrfte, muß nach den jedes⸗ 
mahligen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen beur⸗ 
theilt werden. u 
„ Der Zad, 648 Jemand durdh ein Verbrochen 
des Landesſchutzes ſich unwuͤrdig macht, kann 
— nur bed Frem den, bie in einem 
atide fich aufhalten, bey temporären Untertha⸗ 
hen eintreten. . Die Policep hat unfteitig bins 
vð. Bergi Pollecht. A. a: EI rel⸗ 


466 XXI. ueber die Landesverweiſung, 


reichende Urfache, einen Fremden, der ein Ver⸗ 


brechen begangen hat, und. deßwegen beftraft 


worden ift, den fernern Landesſchutz zu vetſagen. 
Ihr kann nicht zugemuthet werden, einem Mens 
ſchen aufd neue Zutrauen zu fehenken, der dad« - 
felbe einmahl durch geſetzwidrige Thaten vers 
fherzt hat: Da er in die Staatsverbindung 
nicht aufgenommen iſt; fo kann er ſich nicht bee 
ſchweren, wenn ihm der Schuß, durch dieſelbe, 
deffen ex fi einmahl unwuͤrdig gezeigt hat, ent⸗ 
zogen wird. Um jeder neuen Gefahr von feiner 
Seite vorzubeugen, thut die Policep wohl, wenn 
fie ipn Aber die Grenze weiſet. Wenn daher 
glei die Landesvermweifung, ald Strafs 


"zufak für jeden fremden Verbrecher, nicht 


allerdings Bepfan verdienen dürftes fo ſcheint 


- doch die Landesrdumung in dergleichen Faͤl⸗ 


len, ald Policepmittel, ganz zweckmaͤßig zu 
fepn. Indeſſen kann doch auch diefe Maßregel 
nach Beſchaffenheit der Perſonen und Umſtaͤnde 
nicht gerade nothwendig ſeyn, und daher duͤrfte 
man ed wohl fuͤr angemeſſener halten, die Ans 
wendung derfelben nicht unbedingt für jeden 
Zal, wo ein Fremder eines Verbrechens ſich 
fhuldig gemacht hat, vorzuſchreiben, fondern fie 
dem Ermeffen der Policep zu Überlaffen. Vor⸗ 
ausgefett wird Dabep immer, daß jeder beflraffe 
Verbrecher, nach ausgeflandener Strafe, der 
Policey zu meiterer angemeffener Verfügung 
übergeben werden müßte k). \ , 
Gegen 


) S. die vorhergehende Abhandlung, 


als Pollcepmittel,‘ 467 
. Gegen andesuntertfanen find die 
Kerhältniffe ganz anderd, als gegen Fremde, 


trifft, von welchen, 


ihre nad, Verletzungen 
der nichkeit zu beforgen 
find lid, gegen melde 
die Landesverbot eine 

92, Anger 


) Dan vermechsie diefen Fall nicht init dem ers 
fern. Dort entfernt die Policen'zwar auch einen 
Landesunterthanen aus bem Lande, um die Ruhe 
deſſelben känfeig gegen Erdrungen fiher zu ſtel⸗ 
len. Hier aber. legt det Grund zur Landesräus 
mung blos in einem bereits begangenen Verbre⸗ 
hen, das Übrigens nach‘ gefeglicher. Vorſchrift 
beſtraft wird, und um deffenwillen man einen 
Fremden des bis her genoſſenen Gaſtrechts (tenn 
poraͤren Landegschußes),untolrdig Halt, Da dies 
fet auf deffen unbefchränkte Fortdauer fein rööhle 
erwörbenes Recht hat ſs kann er fich nicht be⸗ 
ſchweren, wenn. ihm die Politey die Landesräm 
Mung auferlegt. So welt kann aber bios aus 
dieſein Grunde die Policey gegen einen Einhelz , 
wifhen nicht gehen. Auch wird fie es in einem 
wohieingerichteten Staate gewiß nicht verſuchen. 


2 
‚468 XXII, Ueber die Landes verweiſung, 


angemeſſene Dinfiregel der 

ſeyn duͤrfte. Auch fie koͤn 

"angeführten Grunde, nur { 

gegen Einheimiſche, die ihn 

muß fi die Policy ander 

Menſchen der angezeigten 2 

— fremde, Ländflreiher, $ 

gewerbloſe, oder fonft verdäd 

Aus benachbarten Stadten in 

ſchleichen, um zur Beldftigu 

thanen, auf jede — hur hi 

nuͤtzige Weife ſich zu naͤhre _ 

bie Verbindlichkeit hat, dergleichen herrenlofes 

Gefindel anzunehmen, ed, mit beträchtlichen 

Aufwand von Koften und Mühe, zu nuͤtzlichen 

Gliedern dev Gefenfchaft zu Bilden, oder wenig⸗ 

fiend unſchaͤdlich zu machen; fo ſcheint es für 

jeden allerdings das zweckmaͤßigſte Sicherungk⸗ 

mittel zu ſeyn, wenn er fremde Landſtreicher 

aller Art von feinen Grenzen abhaͤlt, und, wenn 

fie dieſelben doch überfchritten haben, fo ſchleu⸗ 

nig, ald möglich , wieder zuruͤkweiſt. Kleinere 

Staaten würden ohnepin nicht im. Stande fepn, 

andere, angemeffene Maßregeln zu treffen, und 

auch größeren fehlt eß nur zu oft an dem alles 

beivegenden Nerv, ohne den Policepanftalten, 

wie fie hier nöthig wären, um der Landesraͤu⸗ 
„mung entbehren zu koͤnnen, unausfuͤhrbar find, 


Vagabunden, bie ein beſtimmtes Vaterland 
Gaben, weiſe man, durch zweckmaͤßig eingerich⸗ 
tete 


1 Ein Verzeichniß ſ. Th. 1. S. 286 f. 


alß Polisepmittel. 469. 


menfchenfreundlihen Syſtems fühlen und davon 

zuruͤckzukommen ſich genöthigerfehen. Es wäre 

die Frage, ob nicht, bey der erforderlichen His 

gemeinheit einer ſolchen Uebereinkunft, eine 
56 3 Reichs⸗ 


470 XXI. eher die Landesverweifung, 


Reichstagt⸗Sache daraus zu machen wäre, da 
hier offenbar von einer Einrichtung die Frage 
iſt, die zwar. in einzelnen ändern und Gebieten 
wohl getroffen werden fann, die aber ohne die. 
Vereinigung Adler dem, vorgefehten Zwecke nur 
unvolſtaͤndig entfprechen würde m), 


win. . eu . j “ u der 
m 1. G. 80 
n) Ebendaf, S. 287. 


, als Policeymittel. .a7ı 


"der ruhenden Policey, glücklich vorbey ſchleichen. 
Ach hängt hier von unermüdeter Aufmerkſam⸗ 
keit und Thaͤtigkeit ab; dieſe ift aber bep der 
gewoͤbnlichen Drganifation der Landespolicey, 
uf die ed, an den Gren 
“übte Landſtrejcher wenigfte 
piel möglich, vermeiden, f 
ſchwerlich zu erwarten, u 
"meiften benachharten Laͤnde 

ſcickung unnuͤtzen Geſin 
Gleichgewicht halten. 


Die Sittlichkeitsr 
der Landesraͤumung in den 
rende Gefangenhaltung ei 
hart wäre, und deſſen fr 
‚einem gewiſſen Orte doch d 
"rung eined öffentlichen 9 
laͤßt. In dergleichen Faͤll 
noch auf die Landesverweiſu 
erkannt. Manchmahl kann 
digter nicht uͤberwiefen we 
ſchuldiger iſt ſo mit verwic 
un Aergerniß erregt und eı 
‚Unter folhen und ähnlichen 
Policey zutreten, um Perfonen dieſer Art zu 
entfernen — eine Maßregel , deren Zweckmaͤßig⸗ 
keit weht nicht ‚bezweifelt - werden‘ ann It 
größeren Territorien dürfte indeffen die Amtds 
„der Bezirksraͤumung manchmahl hinrei⸗ 
end fepn. Nach der neuelen burbadie 
ſchen Geſetzgebung fon die. Amtsverban⸗ 
nung, als Strafzuſatz ſtattſinden, wenn bie 
564 Wie⸗ 


472 XXII. uUeber die Landesverweiſung. 


Wiederkehr eines Verbrechers Aergerniß oder 
„neuen, Reiz zu Verbrechen wecken koͤnte e). 


Die Gruͤnde, welche gegen die Recht⸗ 
ang qus dem 
wogen, treffen 
fern fie ſchad⸗ 
3. einem Staate 
mörpigt, Ih. 
Menfhen , die 
in diefe Elaſſe 

zu vechnen find, vom, dev Bplicey nur dann 
“que Landesrdumung angehalten werden, wenn 
he zugleich Fremde find. Mit der Landesver⸗ 
weiſung, ald peinlicher Strafe, die gegen Ein⸗ 
heimiſche, wie gegen Fremde, ftattfinden Fan. 
haben wir ed hier nicht zu thun. und oß ih 
gleich glaube, daß ihre Unrechtmaͤßigkeit ſich mes 
"der aus dem Wölkerrechte, noch aus dem allge⸗ 
meinen teutfhen Stagtörechte wird erweifen 
laſſen; fo gebe ich dod gerne zu, dag ihr ge⸗ 
" wößnlicher u — Gebrauch, inſonderheit 
wenn fie auch gegen Landesunterthanen erkannt 
wird/ quf kein Weiſe Bepfap Veidient p). 
WB J ige 


0). Adies DrgamkfasionssEdict, Wet. 34... Ehum 
Frl. Badiſche Landen : Praanlfatien, S. 224 


P) Der König son’ Preuffen fchaffte bie Landesvere 
‚seifung ˖als peinliche Strafe, ab, „weil, fagte 
er, wir eines. Theis nicht gerne fehen, daß uns 
fere Untershanen, welche fauft ein guten deben 
aefüßrt , pder wobetn noch Koffnung zur Belle 
* rung 





24 FT B Rn 
al⸗ Polkeepmittet, ⸗ a 
nige leichzkreiſe hahen fie, fo viel eines jede 
Freig andes eigene Unterthanen betrifft, durch 
befofdete Kreisſchluͤffe aufgehoben. Hier kann 
Fe glſo vbne Verlebung des Freis ¶ Socialdet · 
Burn ohnehin mia fattfinden, 


„Wird J 
- ‘pen Unterhalt 
jucht des Fai 
natürlich in de 
kommen, und 
den Staaten 
der Ruhe und 
ſchaft war, 1 
Bievlen vet 


rung iſt, gus u fern Barden verjaget werben, 

zu Erw auch bedenklich if, ine» 
foretgibie Leute 2. Benanharten 
on auaufhiden* 


. a Geiſt der peint, Geſehe / $. 329: 33% 


474 XXII. Ueber die Landesverweiſung, 


kann alfa einem ſolchen Miffethäter- nicht zuer⸗ 
Tannnt werden, ohne ihm zugleich ein neues Feld 
zur Fortſetzung feiner böfen Handlungen zu oͤff⸗ 
nen und fremde Länder eben den. Gefaßren aus⸗ 
zuſetzen, die wir von uns ſelbſt abzumenden für 
en. Aus feinem Geſichtspuncte betrachtet, 


einigem Schaden fuͤr andere Menſchen herknuͤpft 
find, der Ausuͤbung -unferer Rechte unterzuord⸗ 
pen, weil ale natuͤrliche Rechte aus uͤnſern 
Pflichten entſpringen, und es folglich niemals” 
unſern Verbindlichkeiten widerſprechen Fann, 
wenn wie zur Ausuͤbung jener Befugniſſe ſolche 
Mittel anwenden, die allein vermögend- find, 
ö un 


\ a . 
als Polieepmitfel. 475 
und im Beſitz und Genuß derſelben zu hand⸗ 
haben. Koͤnnen wie aber unfere Rechte aubr. . 


üben, ohne irgend einem andern Menfchen den 
geeingften Nachtpeil zuzufuͤgen: fo würde eb 





476 XXI, Hoher Die Sanbertermeifung, 


ſhe berieihe Sebrung dee &iärepei Fri 
er Stanten, und folglich: nie.spne eine Belei⸗ 


igung deefelgen, denfen, “ 


m Öftaniendine wich Aiau mihs wufhennak 


eines 


mzAl Polleenmiftgl. ;: + 422 


eineß Rechts fich entpäften muͤſſen, welches ih⸗ 

nen nach allgemeinen Grunidfäken doch affenbat 

zuſtehet, und dab fie dagegen verbunden fepit 

follen, koſtbare und 

damit von andern € 

wandt werde, der m 

brauche jenes Rechts 

diefe Staaten ſelbſt 

fehrungen treffen! © 

gen der naͤchbarlichen 

vorzubeugen. Über 

armen Verwieſenen 

und wenn die Juſtiz ober Politep ſich darum 

bekuͤmmern wit fo muß fie ſich freylich ente 
füiehen, ihn bey ſich zu behalten *), Daß dad 

in dee Regel beffer wäre, habe ich bereits eins 
eraͤumt. Rur voͤlkerrechtswidrig kann ich das 
jegentpeil nicht finden. 


Was vollends die Polidey in den oben ans 
gefüpeten Sdten thut, ſcheint noch weniger Dies 
fen. Vorwurf zu verdienen, Die, melde fie 
als verberbte, ſchlechte, der Sicherheit gefaͤhr⸗ 
lie Menfchen zur Landesraͤumung anhält, find 
Bremde, toelche fie von den Grenzen abzuhalten 
oder zuruͤck zu weifen, vermöge des Wölfertechtä, 
vonfommen befugt iſt *). Was übrigens aus 

in 
% In den Preiffifcpen Staaten draucht er nur 
zum dritten Mahl wieder zu kommen, um als⸗ 


ann in den Öffentlichen Anſtalten ein lebens⸗ 
laͤngliches Unterfommen zu finden 


t) S. oben S. 320 fr 


418 XXIL. Ueber Die Landetberweiſung, 


in diefer Hinſicht beffee und wůnſchenwerth 
wäre, iſt bereits bemerkt worden. 


Das teutſche Staatsrecht enthält Feine 
Gruͤnde gegen die Rechtmäßigkeit dev Landesvers 
weiſung oder des Landedverbotd und der Landes⸗ 
raͤumung. Jene iſt ſelbſt ald geſetzliche Strafe 
in gemwiffen Faͤlen duch die Reichsgeſetze vorge⸗ 
ſchrieben, diefe kann alfo der Natur der Sache 
nach noch weniger für verfaſſungswidrig gehal⸗ 

. ten werben. Bi 


Daß endlich die algemeine Uebung die Lan⸗ 
deöverweifung, nicht nur ald Strafe, fondern 
auch als Policeymittel, für rechtmaͤßig anerfennt; 
bedarf Feines Beweiſes. Betrachtet man die 
Staaten, wie fie fepn follten; ſo mögen die 
Gegner arößtentheild wohl Recht haben, und der 
Verfaſſer erinnert ſich, daß er in jüngeren Jah⸗ 
ven. eine gewaltige Ppilippica gegen die Landess 
verweiſung ind Publicum ficken wollte, teil 
ec damald auch mehr darauf dachte, wie es ſeyn 
foltte, als wie es ift. Adein nach mannigfal⸗ 
tigen Erfahrungen befchränft er fich lieber auf 
bag, was, obne eine totale Keform , brauchbar 
und ausfuͤbrbar ſcheint. Däbep ergieht ſich dann 
öfters, daß nicht aled, was berſchrieen if, 
deßwegen auch verwerflic iſt. 


: In mehreren teutſchen Staaten ift Die Lan⸗ 
desverweiſung, ald Strafe, gänzlich abgeichafft, 
und nur ald Policepmittel (Landesraumung) 
bepbehalten. In den Königlih-Preuffifhen 


Staa: 


als Policeymittel. "- 479 


Staaten 'iſt jenes ſchon im Jahre 1743 geſche⸗ 
— und durch das allgemeine Landrecht auch 

eſtaͤtigt, jedoch verordnet worden: daß die Lan⸗ 
deöräumung, als Worbeugungsmittel, gegen 
fremde Bettler, Landftreiher und Müfligs 
gänger, gegen fremde Winfeldrjte und Spiez 
ler von Profeffion verfügt. werden fol 9). ' 


Durch eine Herzoglich-Sachſen-Wei⸗ 
marifche Verordnung vom 25. Jun. 1788 
ift die. Landesverweiſung mit dev Einſchraͤnkung 
aufgehoben, daß, nach Gutbefinden der Landes⸗ 
regierung, unruhigen, weder eingebornen noch 
angeſeſſenen, ſondern nur Gewerbes oder Dienſte 
halber, im Lande ſich aufhaltenden zeitigen Un⸗ 
lerthanen, auf welche Gefaͤngnißſtrafen in Abs 
ſicht ihres die oͤffentliche Rube ſtoͤrenden Betra⸗ 

end bis dahin ohne Wirkung geweſen, befons 
ers Vagabunden, die ſich uͤbrigens groͤberer, 
in den ——* bereitz verpönter Verbrechen 
nicht ſchuldig gemacht haben, die Landesrdus 
mung anbefoplen und aufgegeben werben 
koͤnne ©). . 


Vorzuͤglich bemerkenswerth ift dadjenige, 
was in einer Dönabrädifhen Verordnung, 
wegen Verwandlung der Landeöverweifung in 

" ö Zuͤcht⸗ 


s) Allgem. Preuſſ. Landr. Th. 2. Tit. 20. 9. 4 
191—194. 708. 1303. . 
©) Staatswiſſen ſchaftliche Beitung 1789. Nro. 86. 

S. 6833. 


480 XXL. Ueber die andesverweiſuns 


Zuchthausſtrafe, in 30. Map 1768, uber jene 
jeäuffert und deßhalb verordnet ift. „Demnach, 
eißt ed in derſeiben, mehrmaͤhlen die Erfahrung 

gelepret, dag diejenigen Verbrecher And Miſſe⸗ 

thäter, welche nach Anweiſung det deinlichen 

Halsgerichts⸗ Ordnung/ ober fonft dem Befinden 

nad, eñtweder mit dem Stäupenfchlage und 

der damit verknüpften ewigen Landesverweiſung⸗ 

oder aber mil 

desverweiſun 

dadurch zu 1 

bielmehr, u 

Staupenſchl 

Handthierun 

einem beftän 

groͤßern Uel 

Mord, gleichſam genoͤthiget, und uͤberhaupt 

tmais nur eben uͤber Die Grenze in ein denach⸗ 

dartes Land getrieben werden, woraus fie dent 
mehrmahls heimlich und bey der Nacht ihre vor 
tigen Uebelthaten, auf den gewößhten Legen, 

ut deitd eifriger im Rande fortgefeht; und bier 
yenigeh, weiche Anfänglich wider fie geklagt oder 
gezeuget, in beftändiger Furcht und Gefaͤhr ge⸗ 
halten, mithin ſich ju gar Feiner Beſſerung ans 
geldidet haben, und Wir daher gerechteft ber 
wogen worden, ſowohl zu mehrer Erhaltung 
ber oͤffentlichen Sicherheit/ als iin die Verbre⸗ 
cher entweder zur Beſſerung zu bringen, oder 
dieſelben voͤlig auſſer Stand zu ſetzen, fernet 
elniges Unheil fin Lande ſtiften zu koͤnnen; nicht 

"weniger auch, um ſolche Menſchen, denen eine 
Kanvesverweifüng gleichgültig ift; weil fie das⸗ 

jenige, 





om erde" 7 48% 


jeaige, mod fie ink einen Lende nicht veruͤben 
diefen/ in andern fortſetzen koͤnnen. deſto nach⸗ 
druͤchider von :adem Voͤſen abguhalten· an ſtatt 
emantr Landrsverweiſung bie: —I2 


73 spe — Zn uf Bine ewige re 
ha en © 
* Ben en, 1 entuapee Merdfatide 
Er. areas die Befchaffen heit des Wer⸗ 
brechens/ eing einige oder jeibliche Lndes⸗ 


verweiſung den Rechten. mad.mfördert, dem _ 


se.  Bafin bin nah, nach, ebenfaus nuf eine ewige Oder 
— Zudthavltrafe erben; ‚zugleich 


3 in Ye abgofafrnben Uneit. jeheam⸗i mit 
ausgedruͤcket werden fole „0b der Miſſethaͤ⸗ 
— — 

e Staupen verdienet 

vr. Damit Wir auch ferner in Stand ges 
ſeder wenden mögen, einem oeder anberm 
Zuchtlinge⸗/ weicher fi während: fäined 

v Aifenthalts im Zuchthauſe fleißig und wohl 
\. verhalten, mithin. gute Hoffnung jur Beſ⸗ 
ſerung gegeben — Unſere landetfuͤrſtliche 

{a 4 ‚angebeißen laſſen zu Einnens fo 


. I) bie kand⸗ and Juſtijeangled , wenn ſie das 
Urtheil zu Unſerer Bendtigens einſchicket, 
on Bergb Policepr. Th.4. . i mit 


% 


483 XXL Mer: Dickenbbsnermeifung, 


it ·Anfuͤbranig der Urſache befandenhiker 
A richten, sah. und wiefern ·der Verbrechut 
. æinige Wilderung der. .erbiger udptfirie 
: Aftsafes ntemmahten: bieferuige ındebchen inf 
2.icfihäte Fahre rennt wich ‚ioöfigı augen 
"Selten werben muß, Hoffanumbgd; da Bat 
62» Ran, werm aus den ei Berigten 
des Zuchthaus Commiffaru deernaͤchſt arbel⸗ 
det, daß der Zuͤchttmg · ſith eitig und wobhl 
werpakten., ‚dem Beſenden aath/ und wenn 
die:vᷣffeutlice Sicherheit verſtattet der 
uͤchtling auch glauchuft : anzeigen kann, 
wWodurch en ſich nach · ſeiner Sram Ehr⸗ 
MAich und redlich ernaͤßren wolle). die Bnade 
tem LKiechte vorgehen: Inffen zwolen, . i 
Damit jedoch auch 
5 ſolche ——— und gufäpetige Bhfanice 


verloren iſt, ſich nicht auf Unſere Gnade 
vertaſſen / und ſich dtcdurch zu fernerer Vos⸗ 
heit anreigen laſſen · moͤgen: fo ſollen ade 
und jede, welche nach der Erkeuntniß der 
Land» und Juſtijcangey die ewige Landes⸗ 
varwriſung nebſt dem Staupenſchlage ver⸗ 
dienet Haben, und vorbeſagtermaßen "Uns 
ſerer · landesfuͤrſtlichen Gnade nicht enipfoh⸗ 
len worden, zum Unterſchied von andern 
beſtaͤndig in Eiſen gehalten, vom den aͤbri⸗ 
gen Zuͤchtlingen, fowohl in ber Arbeit als 
‚in ber, Berwahrung, getrennet, und-Bid an 
ihren Tod auffer Stand gefeget werden, 
‚ihre vorige Bospeit jemais weiter fortſetin 

iu Finnen, “ 
B Nach 
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Asa OKI, ig De Zuetbermetug, 


—S — von Ri Grenzen abzuhalten 
Sir Rind Miniferium zu Dane 

r Nadine jebo@p , dieſen Autrag nicht eine 
den zu £nnen,"uhb erwieberte darauf: daß 
gar die Landesverweiſung in ben churbrauns 
Shroeigiihen Lagen gegen übenwiefene Miſſe⸗ 
thäter — ſelten erkannt und, um die gute Ab⸗ 
fit, der daͤniſchen Regierung nach⸗ Moͤglichkeit 
au befdrdern / den Jumiz⸗Couegien zu eefennen 
gegeben ſey, wie ſolche auch ferner nicht ander 





BE EL nen 
. als Poligepmittel. 485 
als aus dringenden Urſachen verfügt werden ſolle; 
daß man aber zur Abſchaffung dieſer Strafe ſich 
nit verbindlich machen koͤnne, weil die Koͤnigl. 
teutſchen Sande fo verfchiedene Nachbarn hätten, 
daß man, mit denfelben zu einer Uebereinfunft 
beifans zu Eommen, nicht erwarten koͤnne, in 


deren Ermanglung aber eben die, Bebenkfühfeis‘, 
. Deren, Erwanglung. a ) —A 


teh antreten, wedurg Det in 
Antrag veranlaßt ſey. 
Dieſes Beyſpiel kann zur Rechtfertigung der 


486 XXI. Weber die Policy . 








ueber Steboticinne der Maaße und 
Gewichte. 


vr 





Fur Verhütung mannigfaltiger Beträgerepen 
im Handel und Wandel ift die firengfte und 
forgfäftiäfte Poficepaufficht auf Maaß und Ger 
wicht weſentlich nothwendig a). Der Policey 
liegt in dieſer Hinſicht eine Doppelte Vorſorge ob: 
erftlih — die Einführung eines richtigen, 
gleichfoͤrmigen Maaßes und Gewihtes; zwey⸗ 
tend — die Vorkehrung zweckmaͤßiger Anſtal⸗ 
ten, daß das beſtimmte Maaß und Gewicht in 
allen Faͤllen vorſchriftmaͤßig gebraucht werde. 


Betruͤgereyen durch Maaß und Gewicht 
koͤnnen nicht nur durch Verfaͤlſchung der dazu 
erforderlichen Inſtrumente, ſondern auch das 
duch, daß mit dieſen, ohne dag fie verfaͤſcht 
find, unrichtig gemeffen und gewogen wird, 
„verübt werden. Die wirkliche Volfuͤhrung fols 

er Betrügerepen gehört im erftern See vor die 
pein⸗ 


a) Thl. 1. S. 341 & 


e. Arr kMaaße und Schlßte: 4gr 
zeinlichen Gerichte b)/ im Frospten liegt · deren 
Veflrafuug der· Policey ob. :Mieleicht waͤrees 
em zwam aßiglen⸗ hierbey dem Unterſehied zu 

weobachtenwelchen· die neueſte chunbadens 
fe Geſchgebung vorgeſchrieben u Nah _ 
berſelben foll die Wexfätfchung von · wiaaß/ Waa⸗ 
ge und Gericht, fo wie ſie gewoͤhnlich vorkoͤmmt/ 
wi als Eigenmägige Nachldffigkeit der Kraͤ⸗ 

und Gewarbs leute, nicht peinlich -fondern 

2. den Paiceporiihungen:- beflaft: werden. 
Nur alsdann, wenn ein zu Juſtirung folder 
Maeaße, Waagen und Gewichte. aufgeſteuter 
oder’ autorifirter Manu um Gtroinndmilien. fals 
fe Maape-2c. wit dem Zeichen der Meitheit 
#empelte, oder ein Anderer. dad dichte ‚Zeichen 
fulſchlich nachwmachte, oder des aͤchten Zeichens 
66 ohne Befugniß und kalſchlich bedianẽe fo 
eine peinliche Beſtrafung fattfinden, I. 


Die vorzügfichfte Pflicht der Polrey if je⸗ 
doch immer die, zu verhuͤten, daß Jemand 
durch falſches oder unrichtiges Maaß und Gewicht 
betrogen werde, es ſey nun durch Verfaͤlſchung 
der Maaße und Gewichte ſelbſt, oder durch uns 
redliches Meſſen und Waͤgen. In diefer letz⸗ 
teen Hinfisht. muß: freylich mancher ge ſei⸗ 
ner eigenen · Unachtſainkeit, und Sorglofigkeit 
vnd dem — an. „mit - tem 








EN weinl. banken. Carte, Ve: Art. 13: 


0) Achtes · Otganiſations⸗Ediet. At. #9 Epurf. 
. 2andes.„Drganifatien, &. 239.“ 


"498. MEI. Yeber die Vectcey 
er Sfteeb! u. Werke geht, den Schaden- 
den er leidet, zuſchreiben. Andeſſen bringe a 
doch hauſig Orts Sitte undLuwohnheit mis 
ſich, daß man verſchiedene Conſumtibitjen map 
einer angegebenen Quantitaͤt auf Sirene md 
Glatchen kaifen: und be aß 2 Tr. daß in 
ber Regel dad Vormeſſen oder Varwaͤgen nicht 
. ntelange. wevden kaun. Dietz iſt z. E. lehm 
Brode, gemeiniglich auch auf Wochenmaͤrkten bey 
der Butter u. dergl. dev Fal. Hier alſo muß 
die Policey durch gename Yufficht,. durch oͤftereb. 
umvorhergeſeheneã Viſitiren und Nachwaͤgen den 
Betctigereyen der Verkaͤufet vorzubeugen ſuchen. 
Aue Kaͤuſte des Eigennutzes, die auch zur Ver⸗ 
faiſchung · drs Maßes und Gewichtes bey den zu 
verkaufenden Waaren ſelbſt angewendet werden. 
wird „fie zwar nicht immer entdecken koͤnnen; 
aber fie mache as den Kaͤufern zur Pflicht.” ifo 
jederzeit davon Kenntniß zu geben, wenn fie 
auf eine ader die andere Weiſe fich betrogen fin⸗ 
den — nicht gerade, um für diefen Fau eine 
Unterſuchung einzuleiten, -fondern um übers 
haupt in Zukunft defto zuwerlaͤſſiger auf Ates 
achten, und Leute, die ſich einmal durch eine 
Vetruͤgerey verdaͤchtig ‚gemacht baben, unter 
beſondre Aufficht nehmen zu: koͤnnen. Jeder 
rechtliche Bürger: wird auch hierdurch die Bemu⸗ 
hungen der Policey gern unterflügen,. wenn 
nur ſie ſelbſt ihn durch weitlaͤufige Proceduren 
nicht abſchreckt. Manches wird gewiß zum Nach⸗ 
theil des gemeinen Weſens wiegen, weil 
bie Policey fa oft. auf den langen und breiten 
Weg Rechtens ſich verirrt, und darauf den gut⸗ 
‘ \ meis 


der Der Sana 480. 
meinenben Denumfionten: unbarmherzig Finter 
at 


15:31 den fehe zweckmaͤßigen Polieepanfkaften, 
um vorrůglich bey-größern Uuantitdten.vichtined 
Waaß und Gewicht zu fihern, gehört bie Ein 
richtung Öffentlichen: MWaagen und bie Anftelung 
beridigter Perfonen, melde auf Verlangen das 
Meffen und Wagen verrübten. Das Recht: 
eine Öffentliche Stadtwaage und Waaghaus anzus 
legen · fe auch die Darauf filh beziebenden Ord⸗ 
wangen zu mmmdben, und Die baßep wöthigen por⸗ 
foren zu beſteaen nad. mit Snftrugtion zu ver⸗ 
fehen. nicht wenige: die won einer folchen An⸗ 
fiat · durch Erbebung eines hitigen Waͤgegeldes 
* — den Mitbeile zu beziehen iſt in. 
v Regel mit der. Siadipolicep verbuaden A). 
Wäre: ongen Landes Holiceygefethen mu ß in 
jeder Stadt eine oͤffentliche Waage angelegt und 
jede. bett aͤstliche Quantität ¶ bie zum Vertebr 
veſtimmt iſt ¶ auf decſelben ater ufſi ht eines 
Wagqgmeiſters gewogen werden. Nach den chur ⸗ 
brauuſtdweigiſchen Gefegen.fal, was über funfe 
‘59 Pfund ſchwer ift, heym Kaufen und Verkaufen 
bep den Raths⸗ oder publifen Zangen gewogen 
werden.e) - . \ 
Auſſerdem werben von Policep wegen oͤf⸗ 
fentliche Heeidigte Meſſer, inſonderbeit Feld⸗ 
ur yi5 Frucht · 
a) Fiſch er Cameral⸗ und Policeyrecht III. 208. 


e) Willich II. 657. Berg Rollers Wirtem ⸗ 
bergiſches Policeyrecht II. 115. 
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Wert : Holz ⸗ und Heumeſſer u. d. mei ange⸗ 
fiellt, und auch hierzu iſt gewoͤhnlicher Was 
die niedere Policey befugt. Gemeiniglich hängt es 
von den · Intereſſenten ab⸗ ob fie ſich bey ihren 
Geſchaͤften dieſer oͤffentlich beſtelten erſonen 
bedienen wollen ober nicht. Doch gieta ea a 
hiervon Ausnahmen/ wie denn g· B. bey grucht · 
maͤtkten nur allein die oͤffentlich Wrortneten 
Zrucimeſſer gebraucht werden duͤrfen. Dar 


Menchen felsg: ahiunighfeligen Seurthei⸗ 
langen durch Maaß und Gewitht kann ‚jedods 
nur durch Abaͤnderung der Aut / wir die Quan⸗ 
titaͤt gewiſſer Gegenſtande beſtimmt cwird, ab⸗ 
geholfen werden. Sehr richtig. bemerft 
Buͤſch s), wit haͤufige Veenortheilungen dar⸗ 
aus entſlehen / daß man indem Handelt Con⸗ 
Aumtibilien das meſſen laͤzt, wovon nach deſſen 
Beſthaffenheit kein richtiges Maase gegeben 
werden kann, was aber doch leicht mit der Ge⸗ 
nauigkeit abgewogen · werden kann / durch welche 
dem Betruge gewehrt wird; „Nur das Heu, 
u, bat bisher in den! Augen deu Policey 


Bu vieler 








tr 
f) Vergl. Rolter- a. a. 22. ©. 113 f. 


y) über den Geldumlauf IT. 897f. Ich ruͤce die 
+ + MBeinerkungen, Bir 46 Über .diefen Gegenſtaud 
n. voßftindig bier. ein,. eines Thells weil ich von 
” ihrer Gruͤndlichkeit volltommen uͤberzeugt bin, 
und fie mit meinen Worten niche beifer, als'er, 
"zu geben vermag, andern Theile weit fle- in eis 
ne Duche ſteber/ ah ieleie U er⸗ 
wartet. 


der Maße und. Gewehte 49x. 


vieler Orte Gnade gefunden und wird des Waͤ⸗ 
gend werth gefhägt. Aber nur bei wenig Con⸗ 
fumtibilien für Menfchen wird ans Waͤgen ges 
ducht, wenn dieß mit großen, Magen geſchehen 
mug. Und doch fommt es bei. denſelben allen, 
unter Vorausſetzung einer gewiſſen Qualität, 
auf die Quantitaͤt der koͤrberůchen Subſianz an, . 
welche man Fauft, um fie zu verbrauchen. Frei⸗ 
lich wird diefe Quantität bei flüffigen Conſumti⸗ 
bilien leichter und beftimter durchs Meffen als 
durchs Abwaͤgen befannt. Aber man hat uns. 
recht, wenn man auch folhe Subftanzen. age, 
meffen wid, welche, weil fie Eleinförnig find, 
. dad, in welches fie eingefchlittet werden, eben 
auszufüden ſcheinen, wohin infonderpeit das 
Getreide igehört. Anders eingefhüttet, und 
anderd geftyihen, ann in demfelben Manage 
fünf Procent mehr oder weniger enthalten fen. 
Ic) Habe über diefen für den Kornhandel fo wich⸗ 
tigen Umftand in meiner Darfielung dev Hands 
kung umftändlich gefchrieben, und im Zten Band. 
der -Zufäge em Werkzeug, um dad Korn mit 
einer Zuverläffigkeit zu meffen, angegeben,- 
welche nur Z Procent ungewiß laͤßt. Doc ich 
habe mehr gethan als blos ſchreiben. Ich habe 
ſeit mehr als dreißig Jahren mich bemuͤht, der 
großen Unzuverlaͤſſigkeit in dem Kornhandel uns 
ſerer Gegenden” abzupelfen, aber. vergebens; 
wiewol ich ed nach immer für Thorheit Halte, den.. 
Kornhandel ins Große treiben zu wollen, wenn 
Käufer oder Vetkaͤufer, je nachdem die beeidig⸗ 
ten Kornmeffer ihnen gewogen find, ungersiß 
bleiben, wie viel von des Subflanz ded Korns 
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flefih einander verkaufen. Oder hält man et 

fuͤr wichtiger, daß das Vieh in dem, wenn gleich 

ohne dußerfte Genquigkeit, abgewogenen Heu 
fein beftimmtes Quantum von Nabrung gewiſſer 

bekomme, als dee Menſch? Kann guch de, wo 

man über Brodordnung hält, die Rechnung eis 

migermaßen zuverldffig fegn, w 

für einen geroiffen Preig fepn ı 

rohe Korn detruͤglich gemeffer 

jetzigen und ſehr geroiß ſich nid 

ben Theurung dev Materiglien 

geben fih teiftige Urfahen, gq 

‚meffen, ſondern zu waͤgen. 

koſten wenigſtens in guten Jal 

taufend Pfund Heu. Ich bin nicht im Stande, 

einen beftimmten Qergleih davon zu machen. 
Auch mit dem Zorf iſt e3 eben fo. Die Schwie⸗ 
rigkeit, ein Fuder Holz mit einer ber Heumaage 
ähnligen Waage zu wägen, ift nicht größer, 
gb bey einen Suder Heu, Die Knflalten dazu 
konnen fih auch ganz ahnlich fepn, Der Apr: 
gen wird mit feinem Holze unter die Wange ges 
fuͤbrt, welche in Pandflädten von jedem Haupts 

thore angelegt ſeyn muß, wird dort mit Ketten 
gefaßt und genogen, muß aber nachher zur 
Waage wieder formen, um befonders gemogen 
iu werden. In Städten, melden die Feuen 
rung zu Waſſer zugefüßet wird, müffen folche 
Waagen fe an den Ahladungsplägen befinden ; 
die fie abhofenden Wagen aus der Stadt dürften 
nur einmal gewogen und dann deren Gewicht 
auf eine bleibende Art gemerkt werden. In 

Hamburg werden die Steinkohlen gemeflen, 

. : wenn 


v 


-. Mepeampabe uud Gemihte: Ans 
wenn fie Hein find. Aber bei den großen ſchot⸗ 


Ä 
8 


3 


den fteigen, wie er will, er wirb· hoch immer die⸗ 


fee Arbeit an ſich gemaͤß bleiben. 


Unm der Verfaͤlſchung der Maage und Ger 
reichte ſelbſt poggubengen, iſt os zuſoͤrderſt noth · 
wendig, daß die Policey uͤberhaupt. weder bey 
Handelsleuten und Handwerkern, noch auch zum 
Hiuslichen Gebrauche der übrigen Landesunter⸗ 
- tfanen. andere, als gehörig. erprobte und ges 

\ zeich - 
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zeihnite Meß⸗ und Wag- du ſtrumente geftatte. 
Nah den hurbreunfämeigifhen Vers 
ordnungen fol — geſehen werden, da durch⸗ 
gehends imtadelhafte Waggen /Balken und 


Schalen, mit noͤthigen Pfunden, auch Elen 


und Maße, gehörig 
angeſchafft, und auch 
ten keine andere gebr« 
HDiernachſt muͤſſ⸗ 
yen erforderlichen € 
feyn, daß mit ihnen 
ung vorgenommen n 
vednen die chburbre 
licepgeſetze, daß die 
teiner andern: Materie, ald von Meta ober 


Eiſen ſeyn, auch Feine andere, ſowohl bey oͤf⸗ 


fentlichen als Privatwaagen in Haͤuſern und bey 
den Unterthanen geduldet werden ſollen i). 
Die heſſen⸗caſfelſchen Verordnungen 
fdreiben ausdruͤcklich vor, daß die Gewichte nicht 
von Stein oder Bley, fondern von Eifen, Kup⸗ 
fee oder Meſſing ſeyn foren.” Auch darf nad 
denſelben Feine Waage gebraucht werden, "auf 
deren einen Wagſchale, um folde mit der ans 
dern gleich ji machen , ein geriet Gewicht se 

en oder — werden mug. · ¶ 
Sehe 


- on En 

9 Bing I. 656. Vergl. Roll 
Li... “ . Yan 

» Pi a. a. O. 


%) Witt ich Handbuch zur Kenntnig der Heffens 
caſſelſchen Zandesverfaffung EV. ‘472. 473. 
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Sehr Iweamgtg MRS; daß da, wo 
eine gänzlihe Gleichfoͤrmigkeit des Gewichts in 
Ruͤckficht der verfchiedenen Gegenflände noch 
nicht eingefüßrt ift, wenigftens Niemandem, der 
Handel treibt, zweyerley Gewicht zu führen er⸗ 


laubt fey. Se it.ig ns Eaffelfhen . 
wegen. dev Werfchied an Kraͤmergewichts 


Fr —* ——— „vorge PO der da he 


—* 2.2 —— vnn enauchen 
fo. 
Endlich muͤſſen die · verfchiedenen Maaße und 


General » Befiptigung der ſaͤmmtlichen daſelbſt 

lien Maaße, Haſpel, Eiſhen, Füen, 
Wangen und Gewichte angeſtellt und nachaeſe 
ben werden, ob fie mit zu geringhaltig —* 
und die erforderlihen Zeichen Haben, m ). 


V Ditti a. mb. © um. Bergt. mie, 
a. a. O. 6.670. J 
m) Roller a. a. O. G. 119 22. 
















Heber mändhextep Setwigerenen in 
uehung Der Guͤte der Waaren. 
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Miprsnsrie sans ag Da GenittH 
DIEDOHEeN zu-forhen verbuhben, fombektr —* 
Au die eingen wegen zu —5 ae, 


ag 
Zpeile dieſes Handbuchs u) gefagt iſt/ wird 
mar ef 


j id ihrer 
Sefondeen Sorgfalt, ' um. badurch deren vſtz 
au befördern und Sewerbe und Handlung fu Ger 
leben. Ihre hierauf abzielenden Bemühungen 
gehdren gunachſt in daD Gebiet der’ Tandröicgr 
ſchaftsHandwerks⸗ Fabrif «und Handfungss 
Policy. Bey vielen Waaren ift en 

zum. us 
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flug, welche fir auf die Geſundheit Haben, der 
die Policey verpflichtet, auf die Beſchaffen⸗ 
heit. desfelben ein vorzuͤgliches Augenmerk zu 
zithten, . Obgleich diefes eigentlich Sache det per⸗ 
ſoͤnlichen Sicherheitspolicey iftz fo hat man do 
die Darauf ſich beziehenden Vorkehrungen, des Zus 
ſammenhanges wegen, in das Recht der Geſund⸗ 
heitepofieep aufgenommen bo. Der Eigenthums 
Sicherheitspöticep bleibt jedoch immer roch ein 
großes Geld übrig, wenn fie ſich ernſtlich beihds 
hen wil, den mancherley Betruͤgereyen vorzu⸗ 
beugen, .waduuich.das Publieum in Anſehung der 
Güte der Waaren bevortheilt werden kann. 


Im allgemeinen muß bie‘ Policey ihr Aus 
genmerk darauf zichten, daß keine andere, als 
fol che Waaren in den: Handel gebracht werden, 
welche wenigſtens die gewoͤhnliche Guͤte haben, 
was man kaufmannsgut, preit wuͤedig zu nennen 
pflegt... Die. Marktpol icey. kann hierzu 
duch gehörige Aufſicht ſehr viel beytragen; is 
deffen fait nach der beſondern Beſchaffenheit 
mandyer Gegenſtaͤnde noch nähere Vorkehrungen 
noͤthigg. 
J "ie Pi . at 
Die Güte dee Waaren kann theils durch 
nacläffige und .unachtfame Behandlung, theils 
durch ahfichtliche Verfaͤlſchung verringert werden. 
In beiden Falten koͤmmt das Publieum in Ge⸗ 
fehtr; verfürzt zu werden, wenn gleich . er⸗ 

u eren 


b) Th.2. S. 1t5 f. J de ’ 
w. Weres Policeor. Ah. 4. Kt 
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‚Steven Feine bödliche Abfıcht vbwaltetz im letzte ⸗ 
ven aber ift ſtrafwuͤrdige Gewinnſucht Die Trieb- 
feder, beren Ahndung, nach Befehäffenpeit der 

- Umftände, nicht blos der Policep⸗ ſondern der 
Eriminalgewalt obliegt, 


Bep Minden Waaren, deren Guͤr durch 
nachlaͤſſige Behandlung gzoert wird, kann 
ber Zweck ſeyn: Zeit, Muͤhe und Arbeit zu 
erſparen, oder auch — bie Quantitaͤt, ſo we⸗ 
nig wie möglih, zit verringern, Oefters tref⸗ 
fen beide unloͤbliche Abſichten zufammen 5 öfters 
mag cher auch nicht Gewinnſucht, fondern bloß 
Traͤgheit und afthergebrachter Schlendrian dabey 
zum Grunde liegen. Die Wirkung zum Nach⸗ 
theil des Publicums iſt jedoch immer dieſelbe, 
und die dagegen zu treffenden Maßregeln der 
ein können. daher nur im Anſehung der 

teafbarkeit derer, welche auf diefe Weife das 
Vublicum u verkuͤrzen ſuchen, verſdieden feyn. 


Bei ber Sauberung bed Bett cises, bet 
Bereitung :deg Weins c), der Reinigung dee 
‚Wolle a) u. d. in. koͤnnen aus Nacläfigfeit 
ſowohl, ald aus Gewinnſucht, fo mancherley Uns 
ferlaſſungsfehler begangen werden, daß dadurch 
die Guͤte der Waaren ſehr weſentlich vermindert 
wird. Die deraus entſtehenden Maͤngel kann 
rat der. Aee ꝛ meiſtencheis bald bemertn 

jedech 


ce N 
j 5 er 1. PH , 
d) Ebendaf. S. 344 ae a Ex EZ Su 
— . 


j FAN . \. 
in Auſekung der Suͤte der Waren. 409 - 
jedoch bey · weitem nicht ne und nicht Ju jeder 
Zeit. Dem ſuͤßen Moſt E. wird er einen maͤßi⸗ 
gen Zufae u Amen ® — nicht Teiche 
anmerken; erſt nach erfolgter Gaͤbrung zeigt ſich 
die davon —E Gone) o rigt rn s 
In Enſedung bi 
verſchiedene Landes · Pı 
daß auf die öffentlichen 
unvermifchted, gehörig 
gebracht werden darf. 
giſchen Politepveror 
wenn verderbted, bran 
terforn nicht geveinigtei 
gefduberted oder auch z 
jenehted Getreide auf 
auf ausgefegt wird, fı 
nen Kornineffer bey de 
den. Auch ift diefer uͤ 
Käufern die. Befchaffen 
Verlangen jederzeit get 


. - 9*D \ FEN = 
Bey dem Holzhandet muß die Policeh 
darauf ſehen, daß als Baubolz fein untaug⸗ 
liches/ aͤbgeſtandenes, windfaͤliges verkauft, 
dem Klafterbolz kein geringeres oder werdenden‘ - 
SE “sta bey⸗ 
erörbnünden gegen beräl. Zum ſchüngen. 
—* — —— L 1a, 





) Polic⸗ 
FRE 
.. 8 

h Koller a. a. O. S. ind: 117: Wersl. biefes 

nase U. 17 EN " 24 ö u 


goo IXKTV. ueber Betruͤgereyen 
beygemiſcht werde. Nach den wirtemb er gin 
fchen Policeygeſetzen muß dad zum oͤffentlichen 
Verkauf beſtimmte Bauholz, wenn es nicht. von. 
der. gehörigen Güte ift, durch die geſchwornen 
Holzbefchauer zum bloßen Brennpolz abgeſthaͤtzt 
werden, und das unter dem Klafterholz befind- 
liche Faule, krumme und Pruͤgelholz müffen die 
Hotzmeffer ausfchießen und beſonders taxiren x). 


Von bdeutjenigen, was die Policey in Uns 
ſehung der iguten Beſchaffenheit der Leben s— 

mittel Überhaupt zu beobachten hat, iſt in dem 

Mechte der Gefundheitöpolicep aus fuͤhrlich gehan⸗ 

Belt: worden, weil die Werfälfhung der Lebens: 

mittet die Räufer und Verzehrer nicht blos um. - 
ihr Gelb, fondern gemeiniglid auch um ein meit: 

koſtbareres Gut, um ihre Gefundpeit, bringt. : 

Ti 2 Ber “ 


Wegen der Wichtigkeit "ded Flachsbaues 
hat die" Pohtep-in den meiften Ländern eine vor· 
ůgliche Aufmerkſamtkeit . auf:-den: Handel mit 
Leinfamen und die dabep Häufig vorgehenden 
Berrägerepen gerichtet. Die dagegen getroffenen 
Vorkehrungon beftehen hauptſachlich barin s_dap 
nur gewiſſe⸗ Teinforhen - Händler unter Aufficht 
der Poly gebufbet,, und. daß dieſe wegen der 
Güte der Waave-nicht nur verantwortlich ges 





un nn. 


ge) Roller a. a. O. ©. 126. 127: 


ın Anfehung der. Guͤte der Waareu. roꝛ 


den an Landpacht, Deftetangdfoflen u umd Ben 
fdumnig zu erſetzen bh). 


Auch gegen die Verfaͤlſchung vb Fiaafer 
trifft die ‚Policy # 

Rad wirtember, 

gen fon allen auf. Jal 

durch Flache : Hände 

reyen vorgebeugt un 

zu verpflichtenden In 

vorgenommen, der \ 

fiscirt werden i), 


Eu Sarnvexfälfhungen werden. haupt⸗ 
ſaͤchlich Dadurch verübt, daß ein ſchiechteres Mas 
terial, gemöhnlih -Heede (Werrig), ‚mit uns 
ter den Flachs gefponnen wird. Durch. mehrere 
—S— — iſt eine ſolche Vermiſchung 
allein für den Hausgebrauch erlaubt; andere 
wollen nur, daß ſolches Garn nicht ohne getreue 
Anzeige derſelben verkauft werde, wie z. E. die 
Hefſen⸗ Eaffelfhen Verordnungen, nach 
welchen auch hierauf bey den angeordneten Garn⸗ 
Viſi tationen. oeachtet merden.foll x). Uebrigens 

— Kk3— koͤn⸗ 


hy Vergl. Bir II. 498. Osnabrädifge 


Verordnungen wegen des Lein; und Hanffamen: , 


Handels von 1767, 1769 u. 1793: Fre der s⸗ 
dorf Landpolicey ©. 139. 160. u. die daſ. anger 
J fuͤbrten herrogl. Braunſchweig. Verordnungen. 
iy Rollera. a. O. ©, 127. 
i) Sittig — d. HeffensEnffeifhen dandeb. 
verf. ıc. V. ass f. 
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koͤnnen auch die Garnhaͤndler durch Vermiſchung 
des haͤnfenen und hedenen Garns mit dem flaͤche 
ſenen, und durch Zuſammenpacken beſſerer und, 
geringerer Sorten mancherley Betruͤgerepen vera \ 
üben, denen wohl nur durch die genaueſte Aufr 
fiht und ſtrenge Beſtrafung abgeholfen werden 
jann 0.0 
Uet erhaupt werben vielerley Fabricate durch 
wohlfeile Zumiſchungen verfaͤlſcht und durch ge— 
ſchickte Appretur dod fo herausgeputzt, daß fie 
dus den gehörigen Materialien verfertigt zu ſeyn 
- feinen m), Auſſer Strafverboten kann die 
Polisep Hiergegen nur durch zweckmaͤßig einge⸗ 
richtete Schauanſtalten wirhen. 


Ganz vorzuͤglich genau und. ſtreng muß aber 
bie Policeyaufſicht bep denjenigen Warren fepn, 
deren innern Gehalt der duffere Anſchein nicht 
keicht verraͤth, und. moben vieleicht gar befondere 
Policen« Einrichtungen ſelbſt ben vorſichtigſten 
Mann berechtigen, auf Treu und EHauben zu 
Taufen. Dieß ift bep. allen. Warren der Fat 
die in Gemäßpeit der Policey⸗Berordnangen mut 

"einem Probezeichen verfehen werben müffen. Die 
Policepverardnungen in Anſebung des Si — 


» er €. Dsnabrädtfche Verordnung wegen 

+ bes Garn: und Sinnenhandels v. 9. May 1766, 
und das falſche Kafpeln und Bermifgen des 
Maltgarns betr, v. 27, Non. 1786 


\ “ 
SER — 
— & Roller Bear Voliceerecn 


in Anſchung der Guͤte der Waaren. saz 


und Goldes find bereitd angeführt n). Auffer⸗ 
dem find aber auch beym Zinn dergleichen 


Probezeichen vorgeſchrieben. 


Bekannilich erhäft alles zu verarbeitende 
feine Zinn eine Verſetzung, ohne welche es die 
erforderliche Härte und Weiſſe nicht Haben würde, 

. Damit fat 08 aber die Policey nicht gu tum. 
fondern mit seinem andern Zuſatz, wodurch die 
Zinnarbeiten. einen woßlfeileen Preis erhalten 
foten, . Daju.dient dei Blei. Wied nach dem 
Verhaͤftniß, wie daſſelbe zugefeht wird, der Preis 
der Zinnwaaren beftimmtz fo koͤnnen dieſe zwar 
in mancher Hinſicht an Schönheit und Brauch⸗ 
barkeit verlieren, Betrug iſt aben dabey nicht. 
Wenn jedoch der Zinngieffer die Rechnung nihb 
ehrlich macden.wid, fo iſt es ihm leicht, den 
Kaͤufer zu: betruͤgen, fo lange er ſich nur einen 
gar zu ungfeihen Mifhung mipält, Um nun 
dergleichen Betruͤgereyen zu verhuͤten, trifft die 
Velicen angemeſſene Vorkehrungen. 


Die Hauptſache beſteht darin daß den Zinn⸗ 

gieſſern vorgeſchrieben wird, wie viel Blei fie. 
— duͤrfen. und daß fle. gehindert werde, 

wehr Blei zuzuletzen. als ihnen erlaubt iſt. 

In den meiften leuiſchen Staaten ſol geſetz⸗ 
mäßig ſogenanntes jehenpfuͤndiges Zinn, d, b. 
tolheg, weo zehen Pfund Zinn ein Pfund Blei 

Kia ugs 
r) Wi. S. 348 " 
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zugeſetzt iſt, "verarbeitet werden. In einigen 
Ländern hat man aber zweyerley o) Probezinn. 
Auf ale und jede Arbeit muͤſſen die Zinngieffek 
der Obrigkeit Wappen und ihr Zeichen ſchlagen. 
Wo zweyerley Probezinn eingeführt if, muß 
der ͤnterſchied durch Zeichen gehörig bemerkt. 
werden, Auch dad ungemifchte oder engliſche 
Zion ift beſonders zu bezeichnen‘, und dieſes Zeis 

* den darf auf Waaren aus Probezinn nicht ges 
ſetzt werden. Aue. Zinnwaaren werden Durch bes 
eidigte Schauer und Probirer unterfucht. Sehr: 
zweckmaͤlig ift in Churfachfen verordnet, daß 
die Zinngieffer auffer der ordentlichen Zinnivage 
kein Zinn an fi) faufen dürfen, Auch müffen 
fie veracbeiteted Zinn, welches fie einſchmeizen 
wollen, norber daſelbſt abwaͤgen laſſen. In 
Berlin find. fie verbunden, von allen ihren: 
Viſchungen ‚Proben aufzubewahren, welche von 
Zeit zu Zeit henau unterſucht werden: p). 


. 35 


0) ©, 3. €; il Wirtembera: ‘a) zu 9 Pf. Zinn 
1 Pf. Blei, b) zu 4 Pf. Binn 1 Pf. Blei; in 


Ehurbraunfgmeig: a)zu 10 Pa Pf.. b): 


"zu 5 PL, ı Pf. (Verordn, v.5.Dec, 1732.) Hier 
iſt zwar von dreierley Zinn die Rede, allein die 
erſte Sorte ift reines Zinn oßne Zufap; alſo kein 
Probezinn, . Diefe Benerimung. rhält inur das 

mit Blei gemifchte Binn. Uehrigens. ſoll die ans 

” ‚geführte Verordnung nicht durchgehends zur Bes 
obachtung gekommen ſeyn. Witkich III. 518. 


» Bergl, Bergius N. Policey- und Cameralı 
Magazin III. 273 f. 


in Anfang: der Suͤte der Waaren. 505 
in aisigen Laͤndern werden uͤberdieß die 
Zinngiaſſer auß die genaue Befelgung der ihr 
Gewerbe betreffenden. ¶ Verordnungen beeidigt. 
Ne: dee wirtembergiſchen Zinngieſſer⸗ 
Ordnußng ſollen fie bey ihrem geleiſteten Eide 
denjenigen/ welche Zirmmgefdire don ihnen kau⸗ 
fen oder tauſchen wollen, den Unterſchied des 
geringen und guten Zinnt Anzeigen, damit Nie⸗ 
mand., dev die Verſchiedenheit der Zeichen nicht 
verſteht, betrogen werde . 
Hauſtrende Zinnhaͤndler und herumsagfeende 
Zinngieffer dürfen nicht geduldet werden. Sehr 
richtig ſchildert den daraus entſtehenden Nach⸗ 
theil eine osnabruͤckiſche Verordnung vom 
25; Apr. 1769 7 deren übrige» Inhalt auch einer. 
vonltänbigeren Anfüprung. wertp-ift, -,, Denis 
nach, ‚heißt es in derſelben, verſchiedene Klagen 
bey Unẽ daruͤber eingegangen, daß die fremden 
Hauſtrer nicht allein mit der von ihren zum Ver⸗ 
kauf eingefuͤhrten Zinnwaare eine. Zeit lang gar 
keine Probe. mehr gehalten, ımd; wo ihnen erwas 
zum Werfehntelgen. anvertrauer worden, die das . 
von verfertigte Arbeit mit Bley wiakuͤhrlich vers 
wmifchet ; ſondern much durch biefen ihren Unfug 
die einbeimiſchen Zinngieſſer, wofern fie anders 
mit ihnen beſtehen wollen, zu einem eben ſo wis 
kuͤbrlichen und betruͤglichen Verfabren genoͤtbhi⸗ 
get, mithin die Unterthanen dieſes Hodfifts in 
» vielfältigen Schaden goſtuͤrzet haben; Mir aber 
. BE #5 einer 


ꝙ Roller 06, 130, 
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ine Seitt Diefen boͤchſt ſchaͤdlichen Unord⸗ 
nung laͤnger nachzufebem ‚nicht gemeynet; "mad 
onderer Seits den eimpeimifhen Zinsr ober 
Kannengieſſern im ihrem Gewerbe aus landes⸗ 
vaͤterlicher Vorſorge beſtens zu Statten zu kom⸗ 
wmen gnaͤdigſt entſchloſſen findz. als verordnen 


ad befehlen Wir hienus erfiend,.daf in Zus 


kunft gar feine fremde Saufirev mit einiger Zinns 
arbeit, welche nicht von einheimiſchen Meifern, 
nach der hiernächft vorgeſchriebenen Probe, ver⸗ 
fertiget und gezeichnet ift, in hiefigem Hochſtifte, 
es fey auf Sehumdrkten- oder auffer denfelhen, 
geduldet, ſondern denſelben, wofern fie ſich nach 
inem halben Jahres ven Verkuͤndigung dieſer 
Unſerer Verordnung an zu rechnen, in hieſigen 
Ländern betreten laſſen, ihre bey ſich führende 
Zinnarbeit, wie auch bie etwa zum Verſchmelzen 
bey ſich habende Werkzeuge genommen, und zum 
Weorsgeil der Armen des Kirchſpiels ‚oder. des 
Orta, wo ſolche Woaren angepakten worden, 
yon den Beamten oder Obrigfeiten. denen der 
Marktſchutz zuſtehet / verkaufet werden foren. 
viernaoͤchſt und zweytens, ſellen auſſer⸗ 
als den Städten und andern mit Zuͤnften und 
Gilden wrinilegieten Orten ſich gar. beine Ziunen⸗ 
gieſſer ſehen. auch an dieſen Orten kuͤnflig der⸗ 
gleishen nicht qugelaffen werden es ſey dann. 
daB fie zuͤnftig gelerna, ihr Meiſtorſtuͤck gemacht, 
und deßfals vom einer benachbarten Lade den 


Magiſtraten und Vorſtehern des Oris gute Kund⸗ 


ſchatt bepgebract haben, mithin in der Folge das 
Amt unter ſich, oder im einer benachbarten Stadt. 


Halten konnen. 
Dann 


in Anſehung der Gate der Waaren. Fr 


‚Dann: fogen drittens, bie jeht im Stifte 
vorhandene pder Finftig fih anſetzende Zinngieſ⸗ 
fer, menn fie ein vein englifh Zinn verarbeiten, 
ſich fofgender von Und aus bewegenden Urſachen 
fefigefeister zween Proben, nehmlich der beſten 

neun Pfund engliſch Zinn und ein Pfund 

ep ud dev ſchlechten zu drey Pfund engliſch 

Zing and ein Pfund Bley bedienen, erftere mit 
ein Kronon und Ichtere mis einem Rade, wie 
auch ihren und des Oris Zeichen oder Nahmen 
bemerken, und daß fie folhem getreulich nach-⸗ 
kommen wollen, vor bem Magiſtrat oder demje⸗ 
nigen Richter, welcher jedes Orts den Buͤrger⸗ 

"eb abzunehmen hat, mittelſt Abſchwoͤrung eineh 
leiblichen Eides geloben. 

Domit aber auch fuͤ nft eus ®) dieſe Unſere 
Verordnung von den einheimiſchen Zinngieſſern 
ſo wiel geaquer befolget werde: fo folen die Mas 
giftvate oder Vorſtrher jedes Orts jährlich eine 

“ pber zweymal von den Zinngieflern ihres Orts 
unverwarnt ein Stuͤck nehmen, foldes probiren 
laſſen und wenn das verarbeitete Zinn nich 
probemäßig befunden wird, folces dem Amte auf 
dem nächften Bruͤchtengerichte anzeigen, da denn ' 
derjenige, welcher darin ſtrafbar befunden wird, 
das erfte Mapl mit zwanzig. und dad andere 

Mahl mit hundert Thaler, wovon die Hälfte dem, 
Magiftvat oder jedem andern Denuneianten ver« 
fallen fepn ſoll, vom Amte beſtrafet, oder, wo er 
ſolche nicht bezahlen koͤnnte, nach Erkenntuiß en 

2 zur 


%) Der vierte Artitel enthäft dar Taye, Und 
wird daher bier aussrlaffen, j 
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Ermäßigung der Lande und Juſtizcanzley mit 
einer halbjährigen Zuqthaueſtrafe beleget wer⸗ 
den ſoll. 

Und damit ſechstens aller Unterfäfeif fo 
Viel mehr vermieden werde: fo follen die Zinn⸗ 
gieffer mit neuen Stempeln verfehen werden, 
and dagegen fofort ihre bisher gebrauchten 
Stempel abliefern, fih auch binnen Jahres Feiſt, 
von aler vorrdthigen Zinnarheit, weiche damit 
gezeichnet ift, losmachen, und ferner, wenn ihr 
nen altes Zinn gebracht wird, ſolches nicht nach 
ſeinem alten Gehalt wieder verarbeiten, ſondern 

durch den gehoͤrigen Zuſatz probemaͤßlg wieder 
aͤuslie fern. 
Uebrigens iſt Unſere Wirendmepnung nid, 
daß durch diefe Unſere Verordnung afe aurswaͤr⸗ 
tige Zinnarbeit verboten ſeyn ſolle; vieltnehr 
bleibt es einem Jeden frey, ſich dergleichen, nach 
feinem Gefallen, von auſſen kommen zu laſſen.“ 


J 
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Sc beliebt in dlteren Zeiten bie Policep 
taren.. waren, ſo viele. Gegner haben fie im 
xeuern gefunden. Votmahls fannte man gegen 
übermäßige Steigerung der Preife nur ein Uni⸗ 
verſalmittel — die Taxe. Noͤch in dem Reiches 
ſchlugß von 1668 wurde: fefigefeht : demnach 
die Reimer, Gewandſchneider, Seiden⸗ und 
ale andere. Händler, ſo mit Gewand» ‚und 
Krammaaren ihre Handtpier - und Nahrung für . 
hen, in deren Werfaufung vielmahls den Preis, 
fo hoch fie nur immer koͤnnen, fleigern und dar ' 
durch große Wernortheilung gefchieht; fo ſoll ein 
jedes Stand in feinem Land und Gebiet darauf 
fleißig Obſicht tragen, und, da fi befindet, 
dag im Verfaufen und Taxiren der Waaren epr 
cedirt. werde, den Preis nach Geftalt und. Pros 
portion ded Einfaufs, auch darauf gehender Un⸗ 
koften und anderer einlaufenden Umſtaͤnde, 
(welches durch dienliche Mittel und Wege zu⸗er⸗ 
Bundigen) auf ein Billiges moderiven und 4 en 
laſſen, * 


5ıo XXV. Ueber Policeytaken. 
taffen, darauf auch mit Ernft Hafter, und, da 
Jemand folhe Verordnung übertreten würde, . 
gegen denfelben mit Confiscation der zur Unge⸗ 
bübr verfauften Waaren oder andern arbitrari 
Strafen verfaßpren” a i . 


en 


Diefe Geſethzftene iſt um defritten merkwoͤr⸗ 
dig, weil aus ihr der eigentliche Begriff und 
Zweck der Policeptareh aufs deutlichſtẽ hervor⸗ 
geht; deſſen unrichtige Beſtimmung die meiſten 
Gegner der Policeptaren irre — rt und zur 
Aufftenung folder Gründe, welthe kuf den Ges 
genftand Überan nicht paſſen, verleitet hatı Es 
mag wohl feyns daß felbft Polireybehhrden bon 
eihkin faiſchen Gefichtäpuntte bey der Feſtſetzimg 
det Policeptaren öfters ausgehen, indem fie- den 
dabey fein zum Grunde llegenden Zweck der 
Sicherheitspolicey mit dem der Theurungspoli⸗ 
we, welche ein Theil der Wohlfahrtspolicey if, 
verwechſeln. Viele Landes⸗ Politepgeſetze geben 
zu einem ſolchen Irrthum Veranlaſſung, und 
man darf ſich daher nicht wundern, wenn auch 
hier mancher Politiker ſich die undankbare Mühe 
giebt, gegen eine Einrichtung zu ſtreiten, die 
fo, mie er mepnt, nur in feiner Einbildung 
erifich, ‚ i 
J 8% 
> 0) Berftiäher Handbuch dir keutſchen Reichs 
. dgeſete, IX, 1358: ' u " 


“ 
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EEE >71 
Nimmt man ah, | ſeyen ſolcht 
Vorſchriften, wodurch d den Waaren 
und dein Lohn der A h geringen 
Preis zu verfchaffen fu "Conturtenz 


oder die Natur der Dinge ihnen giebt; fo braus 
hen wir darüber Fein Wort zu verlieren. Cine 

ſo wilkkuͤhrliche und, unnatlefige. Speration- 
ſpricht fich ihr Urtheil ſelbſt. Nur die fuͤrchter⸗ 
lichſte und abſcheulichſte Erſcheinung in unſern ” 
Zeiten, die franzoͤſiſche Schreckensregierung 
vermochte fie in vbniger Angemeinpeit auszufuͤb⸗ 
ven, indem fie fuͤr jedes Beduͤrfniß dad Maris 
mum ded Preifes bey Todesſtrafe befaß b), — : 


on NEN 
Ber Zweck der Poli 
Mopifeilpeit der Lebens 
‚fonbern zu verhuͤten, di 
auft werden, Als fie fi 
unbinigen , widkuͤhrlichen \ 
ten Preife fol gefteuert 
Bindeet werde, durch : 
zu bereichern. Durch? 
Preis der Waaren feflfi_ 


Con⸗ 


: b) In einlgen teutſchen Staaten machte man im 
jahre 1770 mit Beſtimmung eines Marimum 
bes Wetreibe:Preifes Verſuche nätärtih — ohne - 
Veyſtand der. Quillotine — und ohne allen Er: 
fs. Vergl. Roller wirtemberg. Policepreiht: 
5737 nut. 5 2 
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Conjuneturen nad, d. h. nad dem Zuſammen⸗ 

freffen aler Umſtaͤnde und Werhältniffe,. melde 

den Kaufpreid einer Waare beſtimmen, moͤglich 

iſt, waͤre ein ſo ungerechtes, als unausfuͤhr⸗ 
. bares Beginnen. . u 


. S. 5. 

Das oben angefuͤhrte Reichsgeſetz (F. 1.) 
fort ſebr richtig nur von wil lkuͤbrlicher 
Steigerung der Preiſe, und will nicht, daß man 
fie durch Strafgebote wohlfeiler mache, als fie 
find oder ſeyn koͤnnen; fondern nur, daß der. 

"übertriebene Preid nach Maßgabe des Einkaufs, 
der Unkoſten und anderer Umftänbe ermaͤßigt 
werde, Sind nun gleich die Gegenftände, auf 
welche diefe Grundfäße angewandt werden follen, 
nicht wohl gewaͤhlt c); ſo entſprechen doc fie 
felbft dem wahren Begriff und Zweck der Poli⸗ 
“ceptagen vollkommen. Dieſe find nehmlich nichts 
“anderes, ald obrigfeitlihe Vorſchriften, 
mwodurd von Zeit ju Zeit der den je 
desmapligen Umftänden angemeffene 


Preis gewiffer Bedärfniffe beftimmt 


und öffentlid befannt gemacht wird. 


. 6. u 
Policeytaxen muͤſſen daher ſchlechterdings 
wandelbar ſeyn, Da ihnen der jedesmahlige Preis 
zur Hauptgruͤndlage dient. Diefer haͤngt aber 
. Do 


Porn 


9%... 
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von fo mancherley ſich ewig ändernden Umſtaͤn⸗ 
den und Werhältniffen ab d), daß eine unab⸗ 
aͤnderliche Poiiceytaxe ſich gar nicht denken läßt, 
Eben daher, begründen auch Policeptaren Fein 
bleibended Recht, fondern wenn fia in einem 
langen Zeitraum und bep verdnderten Umſtaͤn⸗ 
den nicht n 

mit Recht 

ben ):i ⁊ 

nach Zeit u 

Ticepgefetsgei 

fältiger fie 

delbarkeit k 

zum Vorwi 

keit verliert 

aͤnderliche Rormen ſeyn ronnen. 


1 | Ya ae 
Ob dieß Taeſyſtem zweckmaͤßig IR} = ih 
zweifle. Denn die Taxe wird immer Höher ſeyn 
muͤſſen, als bey freyem Handel dei Preis duch 
die Concurrenz dev Verkaufer wahrſcheinlich wer⸗ 
r i ” den 


d) Vergl. die mit vieler Sachkenntniß geſchrlebene 
Abhandlung Äber den Waarenpreis im 
Allgemeinen und über das-Tarfyftem 
in der Policeyverwaltung, in den Blaͤt⸗ 
tern für Policey und Eultur, Jahrg. 
1802. &t. 1.2. 


e) M. jurift. Beobachtungen u. Rechtsfall·. Il.aı. 


N h. 1. S. 35. 
¶. Berge Policepr. Eh» 4. 24 
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den wuͤrbe 5). Aber ed giebt Umſtaͤnde, welche 
‘der unbefthraͤnkten Concurrenz der Verkaͤufer die 
groͤßten Hinderniſſe entgegenſtellen, und es giebt 
Einrichtungen m, der Geſellſchaft, melde die 
Kaͤufer einer geſchloſſenen Zahl von Verkaͤufern 
uͤberliefern. Hier iſt die Poficeptare ein Noth⸗ 
mittel; ‚ein Pieinered Uebel gegen das größere. 
Deßwegen aber muß fie auch nur felten, nur in 
Nothfaͤllen gebraucht werden. Sehr richtig fagt 
"der Tharffinnige Verfaſſer der unten angeführten 
Abhandlung h): „Ade unfere obrigfeitliche Tax⸗ 
ordnungen / welde die Policey entwirft, koͤnnen 
im Grunde fuͤr weiter nichts angeſehen werden, 
als für eine unmaßgebliche Feſtſetzung des Prei⸗ 
ſes, fuͤr eine bloße Bekanntmachung des gegen⸗ 
waͤrtigen wirklichen Preiſes, und dann find fie 
hoͤchſtens auch nur bey denjenigen Waaren anzu⸗ 
rathen, melden dad afgemeine Beduͤrfniß die 
Benennung und den Rang der alernoihmendigs 
‚ften giebt. Allein auch ſelbſt diefe Beduͤrfniſſe 
„erhalten nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde einen 
verſchiedenen Werth, und die Policepbehörde iſt 
gezwungen, die darauf gefekten Preiſe, nach 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, immerfort zu ver⸗ 
‚ändern. Aber auch die muß fo gefhehen, daß 
die Beſtimmung des Preifes niemahls blos von 
der Wilkuͤhr der beſtimmenden Obrigkeit, ſon⸗ 
dern von tauſend andern Zufaͤllen abhängt, des 
. en ven 


: 9 ©. die angef. Abfandl.: Blätter für Pol. 
u Cult. Er 1. S. 42 f. 
h) a. a. O. ©. 41. 
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ven’ gemeinſchaftliche Zufammenmirfung den eis 
Sehtliken Werth einer: Waare beſtimmt. Beh 
der nun einmahl in anen volicirten Staaten eins 
geführten Mode, die Waaren des Bedürfniffes 
mit einer Taxe zu belegen, macht die Obrigkeit 
gleichſam den Schiedsrichter zwifchen den Par · 
teyen ‚d.h: fie fon den Käufer gegen gtobe Wer» . 
vortheilungen der Verkäufer, und dieſe gegen 
die Gewalt der beduͤrftigen Käufer ſchuͤtzen/ und 
den ausgemittelten Preis, um den Unmiffenden 
vor Betrug zu warnen, befannt machen. Dem⸗ 
nach ſollte diefe Taxation eigentlich nur da flatte 
finden, wo eine uͤble politiihe’Einrichtung die 
Concurrenz der Verkaͤufer diefer unentbehrlichen 
Bedürfniffe befhränft. un 


HS. 8. 


Die freye Vermehrung ber. Concurrenz der 
Verkaͤufer kann mehr noch hewirken, als die 
Policey durch ihre Zaren bezweckt (F. 4.5.) — 
nicht blos Verhuͤtung wilkuͤhrlicher und. übers 
maͤßiger Steigerung ber: Preiſe, ſondern ſogar 
Wohlfeilheit .). Wo mehrere in betraͤchtlicher 

812 Zabl 


\ B vo .nd 

+) Der Graf Rumforb ermahnte in einer Po⸗ 
licey⸗ Bekanntmachung vom 20. März 1798 alle 
Zuͤnfte, das Publicum billig zu behandeln und 
. die Zunftverbindung nicht zum Nachtheil deffelz 
“ben zu mißbrauchen. Im Entftehungsfalle er: 
Märge er, gegen Diefes Uebel das unſchaͤdlichſte 
und Eräftigfte aller Mittel, die Herftellung 
einer freyenConcurreny, anzäiwenden, in: 
dem die gunfemäßigen Vorrechte nur deßwegen 
ver⸗ 


516 XV. Ucher Polireptaren. 


Zahl vom Verkaufe. einerley Waare leben wol⸗ 
den, da werden ſich immer einige finden, die 
durch Huge Sperulation, durch ſchneie Ums 
fegung ihres Capitald, duch Gewerbfamfeit, 
. Sparfamfeit und Frugalitäf im Stande fi be⸗ 
finden, mit einem ſehr mäßigen Geroinne ſich zu 
begnuͤgen, und.diefen müffen die übrigen folgen, 
wenn fie-ihre Nahrung nicht. verlieren Yoolen. 
Wo ein Gewerbe nur fo befeßt iſt, daß jeder, dei 
es treibt, nad dem Umfang der örtlichen Ber 
duͤrfniſſe davon fein hinveihendes Yuskommen 
haben kann, da befindet fi) dad Publicum in 
der Gemalt der Verkäufer. Und darauf find. 
die meiften gefhloffenen Zünfte berechnet, 
bey melden alfo die Concurrenz der Verkaͤufer 
dergeſtalt beſchraͤnkt iſt/ daß die Volicey ſich wohl 
genoͤthigt ſehen kann, zu dem Nothmittel der 
Zaren ihre Zuflucht zu nehmen. Aein in dieſe 
Nothwendigkeit wird fie doch nur in dem Fall 
kommen, wenn das Publicum nicht anders, als 
allein von ſolchen privilegirten Verkdufern, die 
unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe erhalten kann. In 
auen andern Faͤlen iſt ach andere Huͤlfe moͤg⸗ 
lich, und fie findet ſich Kald, ohne Zuthun dee 
Policey. Aber die erften Bebürfniffe des Lebens 
Tann man nicht feiht von andern Drten her 
kommen laffen, man kann fie nicht durch m \ 


inge 


verllehen worden ſehen, damit das Publicum 
beſſer bedient werde, und aufhören müßten, wenn 
die Zänfte dieſe Bedingung nicht erfüllten. Weit⸗ 
tunde 1798. Nro. 119. 


XV. Ueber Policeptaren: sı7 


Dinge erſetzen / noch ihren Verbrauch bedeutend” 
vermindern. 


$.9 

Arbeiten dem Taxſyſtem un 

fo unbillig, als ungwectmaßig 1). 

ter genug vorhanden; fo bedarf ı 

iſt Mangel daran; fo kann die S 

mand zum Arbeiten für geringen 

Die Arbeiter werden alfo and 

weige fuchen, oder auf andere ! 

hung der Taxe von der. Pol 

Diefe wird dann in mohlfeileren _ u 
wiſſer ſich erhalten, als wenn der Arbeitslohn 
einer freyen Vereinigung uͤberlaſſen worden 
waͤre. Bey dem Geſinde lohn inſonderheit 
wird eine Tare nie ihren Zweck erreichen, da ed 
in dem Verhältniffe zwiſchen Herrſchaften und 
Dienfthoten nie an Mitteln fehlt, die Taxord⸗ 
nungen zu umgehen. Wenn es daher gleich 
wuͤnſchenswerth wäre, dag wohlhabende. oder 
leichtſinnige Leute durch unzeitige Freygebigkeit 
ihre minder wohlhabenden und ſparſameren Mit⸗ 
vuͤrger zu einer uͤbertriebenen Erhöhung des Ge⸗ 
findelohns nicht noͤthigen moͤchten ; fo wird doch 
eine Geſindetaxe dieſem Uebel nicht abhelfen duͤr⸗ 
fen. Unzweckmaͤßig find. alſo dergleichen Taxen 
gewiß. Aber fie ſind auch unsilig, ungerecht. 
213 Der 
3) Wergt. die angef. Abh. in d. Blättern f. Pol. u. 
Gatur; ©t.3. ©. 168 f. Diefes Handb. Th. 1. 
. 353. E ' .. 
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Der Kraftaufwand ded Einzelnen „der; fi zur 
Arbeit vermiethet, läßt fi weder in; Anfehung 
der fubjectiven Beſchaffenheit dev. Perfonen, noch 
in Unfehung der mannigfaltigen Gegenftände der 
Arbeiten nach allgemeinen Grundſaͤtzen 
zu Geld anſchlagen. Auch aus dem gewoͤhnlichen 
Preife der Arbeiten läßt fi bey der großen 
Mannigfaltiafeit und Verſchiedenheit der Arbeits⸗ 
faͤhigkeit und der Arbeits-Gegenſtaͤnde (anderer 
Verhaͤltniſſe nicht zu gedenken) Feine allges 
meine Norm für jeden Einzelnen abfeiten, 
ohne bald gegen den Arbeitöheren, bald gegen den 
Arbeiter ungerecht zu werden. Won Arheitss 
fopn und Gefindetaren fol alfo bier weis 
ter die Rede nicht ſeyn k). 


$. 10. 


° Nur die erften, unentbehrlichſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe ſollen Gegenitände der Policeptaren fepn. 
‚Denn nur bey diefen kann der Eigennug auch 
auf die Länge übermäßige Preife von dem Publis 
cum erzwingen. Aber felbft dieß kann er nur, 
wenn die Umſtaͤnde ihn begünftigen , wenn 
nehmlich die freye Coneurrenz dev Verkäufer ges 
IJ hemmt 


‚k)_ Arbeiten, die einen beftimmten Maßſtab Baben 
nen ,.und-die doch nicht nach ihrem Werth, 
fondern nach andern Ruͤckſichten, oft Ehren 
Balber fo hoch wie möglich, bezahlt werden, 
mag man, dem Luxus zu fleuern, immerhin der 
Tape unterwerfen. Nur den armen Tagelbhner 
und Dienftboten dräde man damit nicht} 


2 
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hemmt iſt. Diefes nun bewirkt vorzuͤglich der 
Zunftzwang. Die Baͤcker⸗ und Flei⸗ 
ſcherzunft find diejenigen, welche mit den 
-erften, unentbehrlichſten Bedtviniffen handeln. 
Diefe alfo muͤſſen fi dem Zarfpftem der Pos 
licep vor andern unterwerfen. Bey der Bier⸗ 
braugrep treten gewoͤhnlich dieſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe ein, und oͤfters iſt damit noch der Bier⸗ 
zwang verbunden, in welcher Hinſicht die Pos 


licey Doppelt yerpflichtet iſt, der eigenmüßigen 


Steigerung des Bierpreiſes durch eine Sitige 
Tape vorzubeugen. 


$. 11. 

"Auf diefe Gegenftände müßte die Policey 
mit ihren Zaren ſich beſchraͤnken 1), und ſelbſt 
bey ihnen ſich des Taxirens gaͤnzlich enthalten, 
ſobald fie dur Befoͤrderung der koncurrenz und 
andere Maßregeln der wilführlihen und übers 
mäfigen Steigerung der Preife zu fteuern im 
Stande iſt. Nie aber vergreife fi dei ſich mit ih⸗ 
tem Taxſyſtem an den rohen Producten, an den 
Materialien, aus welchen die Befriedigungsmittel 
der Beduͤrfniſſe bereitet merden. Keine Getreider, 


keine Wiehs, Feine Holztaxe! Hier ift freyer, 


Handel, freye Concurrenz möglich; hier bedarf 
er feiner Notwehr gegen Zunftzwang und 
Zunftdruck! Die Policey thue alfo nur ihr 
Amt — nicht; Laffe vielmehr der Gewerbſam⸗ 

214 feit 


) Bon den. Apothekertaren . die Mevteint; 
Helicew. 
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keit ihren frepen Lauf: fo wird das Verhaͤltniß 
des Vorraths zum Beduͤrfniß u. ſ. w. den rich⸗ 
tigen Preis ſchon ſelbſt machen. Glaubt ſie aber 
doch nachhelfen zu muͤſſen; ſo befoͤrdere ſie nur 
die Coneurrenz, dieſe wird ſchon alles im rechten 
Gleichgewicht halten, oder doch bald wieder dar⸗ 
ein zuruͤck bringen, wenn es etwa durch Wucher⸗ 
Bine oder zufälige Umftönde geſtoͤrt worden 


„gm . 
Uebrigens ift auch in den Faͤllen, wo eine 
Policeptare ftattfinden kann, eine allgemeine 
“ Landestare nicht moͤglich. So wie die Pos - 
ficey bey der Beftimmung der Taxen ſich nad 
den jedesmahligen Zeitumſtaͤnden, nach der Ver⸗ 
aͤnderlichkeit der Preiſe richten muß (F. 6.)3 fo 
muß fie auch auf die oͤrt lich en Verhaͤitniſſe 
jederzeit Ruͤckſicht nehmen. Nicht nur ſind die 
Preiſe der vohen Producte nach der Lage der 
Dexter, dem Zufammenfluß der Waaren, der 
größeren oder geringern Betriebfamkeit der Eins 
wohner, fo wie der Menge und dem Wohlftande 
derfelben fehr verſchieden; fondern ed hängt auch 
fehr viel von dem Umfange und der Leichtigkeit 
des Abfabes, von dem Betrage des Arbeitslohns, 
von der Wohlfeilbeit des Orts überhaupt, von 
den öffentlichen Abgaben und von manden an⸗ 
dern ganz befondern Umſtaͤnden ab. Die Locals 
Policey ift ed alfo, in deven unmittelbaren Wir⸗ 
Fri dad gefammte Policey s Zarmefen ges 
rt. 


$. 13. 


XXV. Ueber Policeytaxen. 521 


6. 13. 
Jede Policehtaxe hat nach ihren verfchiedes 
nen Gegenſtaͤnden ihre eigenen Schwierigkeiten. 
Es iſt ſchon bemerkt worden, daß ſie immer eher 
zum Vortheil der Verkaͤufer, als der Kaͤufer 
ausfallen muß, ($. 7.), und zwar mit Recht, de, 
der aus einer zu niedrigen Taxe entfpringende 
Schaden nur Wenige treffen würde, da hinges 
gen der Verluſt durch cine etwas zu hohe Tara 
ſich unter fehr Viele verteilt. Die Erfahrung 
lehrt, Daß dieß nicht zu ändern ift, wenn auch 
die Policey Grundfäse gefünden zu haben glaubt, 
nach welchen fie ihre Zaren fo genau und fo bils 
lig als möglich beflimmen fönnte. Die Brauer, 
Bäder, Fleiſcher, ſolen nach der Abficht der taxi⸗ 
tenden Policep nur einen mäßigen Gewinn ‚nur 
ihr notbduͤrftiges Auskommen haben; und wel⸗ 
che Gewerbe nähren ihren Mann beſſer und 
reichlicher, ald gerade diefe? Die Zaren müffen 
alfo wohl ihnen günftiges ſeyn, als dem Publi⸗ 
cum. So lang indeffen diefe Zaren für ein 
nothwendiged Hebel gehalten werden 
wenigftend wünfcpen, daß. die Polic 
Taratoren felbft. zweckmaͤßig leiten, 
. die vichtigften Grundfäße vorſchreil 
damit zwifhen Käufern und. Verkaͤu 
liges, feinem Theile zu günfliges ı 
guͤnſtiges Verhältnig beobachtet werde. Aber 
bier ſucht man vergeblich mufterhafte Vorſchrif⸗ 
ten; die meiften find unvolfländig, unzuvers 
laͤſſig und wohl gar willkuͤhrlich. Ich beſchraͤnke 
mich daper darauf, von. der gewoͤhnlichen Vers 
fahrungsart eine kurze ueber a zu geben, und 
ie 
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die beften practifchen Anleitungen aus ber Po⸗ 
Tieep  Eitteratur nachgumeifen. i 


$ 14 
Die Brodtare m) berußet allzeit auf, der 
Maple und Badprobe n), weil man vor 
allen Dingen wiffen muß, mie viel Brod aus 
einer gegebenen Menge Getreides verfertigt wers 
den fann, um, nach der Befchaffenheit des Ges 
treides und des Mehls, die verfiedenen Brod⸗ 
arten tagiren zu koͤnnen. Hat man dieſes auds 
gemitteltz fo muß alddann die Taxe nach dem 
Preife des Getreides, dem Abgang in der Mühle 
und den Mahlkoften, den Auslagen für Holz 
und andere Unfoften, mit Rüdfiht auf einen 
angemeffenen Arbeitslohn und biligen Gewinn, 
welcher zugleih den Erfatz fuͤr Capitalvorſchuͤſſe, 
Hausmiethe, Geſellenlohn u. ſ. w. enthaͤlt, be⸗ 
flimmt werden. Die Mahl: und Backprobe 
dient — wenigſtens für längere Zeit zur Grund⸗ 
Tage. . Der Fruchtpreid aber if ſtets wandelbar. 
Daher muß die Brodtare öfters erneuert wer⸗ 
den. Um dieß Gefhäft, welches gemeiniglich 
ale Monathe wiederfehrt, zu erleichtern, wird 
in Beziefung auf die vorgenommenen Mapls 
- und Badproben die Brodtaye nad den verſchie⸗ 
dens 


m) &. Bergius Camerat⸗ und Policey⸗Magazin 
1.349. Kruni Enchclopaͤdie VI. 769. 
n) Bergiusa. a, O. J. 123. Kruͤnitz a. a. O. 
UIII. 387. Strelin Real-Woͤrterbuch für Cas 
mieraliſten und Oeconomen II. 15. 
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denſten Preiſen des Getreides ausgerechnet und 
in Tabeuen Baͤckertafeln] o) eingetragen, wel⸗ 
he gewoͤhnlich der obern Policepbehoͤrde von der 
£ocalpolicep zur Genehmiaung vorgelegt werden, 
Da die Richtigkeit der Taxe von der Zuverläfs . 
figkeit dev. Mahl⸗ und Badprobe abhängt, diefe 
aber. niglen theild zufänigen, theils abſichtlichen 
Irrthuͤmern ausgefetzt ift; fo wird einige Unger 
wißheit auch hier nicht leicht vermieden werden 
fönnen. Als fehr belehrend verdient v. Voͤl⸗ 
derndorfs Geſchichte des in den Jahren 1790 
‘und 1791 zum Behuf dev Brodraitung in Bai⸗ 
reuth vorgenommenen Probemägens, Maplens 
und Backend des Getreided (Baireuth 1792) 
Empfehlung, 


. 915 _ 
Die Fleifhtare p) hat weder eine — 
wenn auch nur verhaͤltnißmaͤßig — fo fihere 
Grund⸗ 


o) F. A. Kritter Unterricht, wie die in den 
Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Städten 
eingeführten Brodtar » Tabellen bey Beftimmung 


des Brodgemwichts zu gebrauchen, oßngeachtet der“ 


höheren Marktpreife, als in denen. Tabellen bes 
findti find, Hannoͤver. Beytraͤge 1762. ©t. 85. 
38. 91. 4 


pP) &. Bergius Gameral: und Policeymagazin 
II. 142. Kruͤnig Encyelopädie XIV. 135 f. 
Strelin Real: Wörterbudf IIT. 696. Kin: 
&enbring Über Fleifehtaren ; im Hanndv. Mas 
gazin 1781. Mro. 98. 99, und in deſſen Aufs 
fügen verſchiedenen Inhalts II. 1 f. 
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‚Grundlage, noch einen fo leicht zu erkundigen ⸗ 
den Mapftab, ald die Brodtare ($. 14.), if 
alſo noch größeren Schwierigkeiten ausgefekt, ald 

dieſe, und wird. immer in einem hoben Grade 
unzuverläffig bleiben, Gewoͤhnlicher Weife wird 
fie theild nach den eingezogenen Nachrichten von 
dem Preife des Schlachtviehes auf dem Lande, 
theild nach den Sleifhpreifen benachbarter Orte 

feſtgeſetzt. Bieweilen läßt auch die Policey eini⸗ 
ges Schlachtvieh zur Probe ſchlachten, woraus 
fie jedoch niemahls ein ganz zuverlaͤſſiges Reſul⸗ 
tat wird ziehen koͤnnen q). UÜeberhaupt find bey 
der Beftimmung einer Fleiſchtaxe fo mancherley 
Umſtaͤnde r) zu beruͤckſichtigen, bag ein Fleiſch⸗ 
ſchaͤtzer, der alles aufd genauefte nehmen wollte, 
bald dahin kommen würde, aus Gemiffensferupel 
gar feine Taxe zu machen. Indeſſen ift bey als 
fen diefen Zaren nur/der Zweck; einen billigen 
Preis nach Möglichkeit auszumittein, um das 
Qublieum gegen winfüprlihe Steigerung und 
Bevortheilung zu fihern, was man auf andere 
Weiſe, dep der beſtehenden Zunftverfoffung, 
nicht kann. “ 


8 16. 

Gewoͤhnlich wird die Fleiſchtaxe fo ausge⸗ 
mittelt, daß man zu dem Einkaufspreiſe, ben 
u i . Un⸗ 

q) Kruͤnitz a. a. O. S. 143 f. 


7) Eine ſehr gute Schilderung ſiehe Annalen der 
Braunſchweig-Laͤneburg. Churlande, Jahrg. 1. 
— St.2. S. 38f. 
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foften und 2 
und Gewinn 
von aber den 

Fuͤße und d 
ſclats, wiel 

Summe mit 

wo dann da 

giebt. Ma, 

nicht alles ei 

ſtimmung eit 

tung zu ziehe 

In der Praxi 

Vortheil im 

nutzen wiſſen 

micht verhint 

gen Sept 

'gficyen wuͤrd 

len Fleiſchta 

Einfaufspreifeds der faſt bey jedem. Stüd 
Sılahtvieh. verſchieden ift, und wo Öfters der 
Verluſt dep einem Emfouf durcd ben Gewinn 
bey einem andern erſetzt wird. Einige Policey⸗ 
geſetze wollen, daß Nie Fleiſcher jedesmabl be 
fcheinigen ſolen, wie hoch fie ein Stuͤck Schlacht⸗ 
vieh eingekauft Haben ). Wenn man aber auch 
ſelbſt ihrer bloßen Verſi cherung trauen wollte, 
wuͤrde dieß nicht dapin führen, daß man in je⸗ 
dem befonderen Sale eine eigene Tape machen 
muͤſſte ? 


. 17. 


©. 1.8. Wittich Handbuch Bet Beffencat 
feifhen Sandesverfaflung u. Rechte IV. 12 
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& 27 

r obrige 

r ift das 

'g einer 

n Probe 

Fleiſch 

ſicheres 

ht aus 
nnſucht, 
Uebri⸗ 

den ans 

ämpfen, 

zwecken, 

IE gereis 
chen, und welche nur durch eine ununterbrochene, 
firenge Auffiht einigermaßen verhindert werden 
koͤnnen t). 
Ba Zu. 
Die Koͤnigliche Societät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen hat im Jahr 1787 die fihgre Bes 
fimmung der Fleiſchtaxen zum Gegenftand einer 
Preisfrage gemacht. Das Refultat der dadurch 
veranlaſſten Unterfuhung fiel überhaupt, nicht 
zum Vortheil diefer Zaren aus, und zeigte, daß 
nur .eine weſentlich veränderte Einrichtung ber 
: - Fleiſch⸗ 


) Bon verſchiedenen Policeyproceduren mit wiber⸗ 
ſpanſtigen Fleiſchern f. deutſche Juſtiz⸗ u. Policey⸗ 
Fama 1802. B. 1. ©. 142. 158. 269. 

%) Vergl. Hben Betrugslericon, Artil, Fleiſther; 
und Bergius a. a. O. ©. 143. 
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Fleiſchpolirey dem Zwecke derfelben entſprechen 
önne. Ich verweiſe in dieſer Hinſicht auf die 
7, Preisfchrift, nebſt zwey Schriften, die das 
Aceeſſit erhalten haben, von Weifſer, Rei- 
marus und Weiß, über die Frage: wie fine 
nen die Fleiſchtaxen in Städten am ſicherſten 
beſtimmt werden? oder: Durch welche Verfuͤgun⸗ 
gen‘ fann der billigſte Preid des Fleiſches bewirkt 
iverden? welche von der Königk. Sorierdt der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen auf den Nov. 1787 
aufgegeben if. 1788: — Die Weiſſerſche 


Vreisſchrift und Die Weiſſiſche Abhandlung: find 


noch befonderd, jene zu Tübingen, dieſe zu 
Speper, im Druck erſchienen. B 


. $. 19. . , 
+ Bey der Beftimmung der Biertare u) 


wird ſowohl der Werth des zu einem Gebrdude : 


nöthigen Malzed, Hopfens und Brennpolzed, 
alles nach den daufenden Preifen, ald aud, der 
Aufwand für dad Braupaus, für Arbeitslohn, 


. für Anſchaffung und Unterhaltung des Geſcir⸗ 


res, für Lichter u. dgl., fo wie der Betrag der 
zu entrichtenden Abgaben und der Zinfen des in 
der Brauftatt ſteckenden Capitald, in Rechnung 
gebracht. Gemeiniglich dient der Getreidepreis . 
zur Grundlage der Taxe, und ale Übrigen Uns 
foften. werden nach einem allgemeinen Anſchlage 
in einer cunden Summe berechnet v). Strelin 

\ iſt 
u) ©. Th. 3. ©. 472. Note x. 


v) ©. 3. €. die fehr zwedmaͤßig abgefaffte Bier: 
und Broibabns:Brautabelle für die Stadt 
Goͤttingen; in Bergius Samml. VIL a7u f. 
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iſt der auf eigene Erfaßrung und Berechnungen 
gegriindeten Depnung, daß das Publicum und 
der Bierbrauer gar wohl würden beftehen 
tönnen, wenn man diefeh, neben feiner Aus 
lage für Malz, noch eben ſoviel für ſaͤmmtliche 
Übrige Auslagen, Eapital-Zinfen und feinen bils 
ligen Profit paſſiren liege, ald die zu einem Ge⸗ 
braͤude erforderliche Quantität Gerſte nach einan 
aus dreißig Jahrgaͤngen herausgezogenen Mittel⸗ 
preis beträgt, vorausgeſetzt jedoch, daß die herr⸗ 
ſchaftlichen Abgaben nicht über funfzehn Procent 
von dem Werth des gebraueten Biers betragen, 
rund daß eine Klafter Holz, ſechs Schub hoch 
” and weit, und vier Schuh lang, nicht über jechd 
oder fieben Gulden Crhein. ), und der Gentner 
. vom beflen Hopfen nicht über bundert ur und funfs 
sig Gulden koſte w). 


m Strelin Real: Woͤrterbuch ©. 255. 256. 


1 " XXVI. 


529 


XXVI. 


Ueber Auf- und Vorkaͤuferey— 
und Monopole. 





Di Auf⸗ und Vorkaͤuferey kann and einem 
doppelten Geſichtspunete betrachtet werden: eins 
mahl/ infofern fie durch Hemmung. der freyen 
Eoncurrenz der-Werkäufer Theurung bewirkt; 
ſodann, infofern fie. zum Mittel für die Auf— 
und Worfäufer dient, die Preife der Lebensmittel 
und andere gemeine Beduͤrfniſſe nach ihrem Bes 
lieben zu ſteigern, und dadurch das Publicum 
auf eine gemeinfhäbliche Weife zu bevortheilen. 


Dem erſten Rachtheile kann die Policey wohl 
nur mittelbar vorbeugen, dem andern aber, müß 
fie ; fobald die dem gemeinen AWelen gefährliche 
bſicht klar iſt, unmittelbar entgegen arbeiten; 
Auch beh diefem Gegenſtande der Policey, wie 
bey ſo manchem andern, hat man bie Grenze 
linie des ſchaͤblichen und unfcadlichen, des er» 
laubten und unerlaubten nicht - immer genau 
denug beſtimmt. 


v.Benid Yolicht.äh.ä. De 7'177 
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Auffaufen zu rechter Zeit, um. von den 
mannigfaltigen Haushaltungss oder Gewerbs⸗ 
Bedürfniffen für den billigſten Preid jederzeit 
einen hinreihenden Vorrath zu haben — wer 
wird dieß einem Flugen und vorfictigen Hause 
vater verdenfen 2 Und doch fann auch diefed 

Aufkaufen unter gewiſſen Umſtaͤnden das ſchnege 
Steigen mancher Preiſe nach ſich ziehen. Je 
größer die Zahl der klugen uͤnd vorſichtigen 
Hauswirthe ift, welche ſich zu einer und derſel⸗ 
ben Zeit, in einem und demſelben Diſtricte aus⸗ 
breitet, um ſich mit den noͤthigen Vorraͤthen zu 

verſehen; je mehr Nachfrage nach einer beſtimm⸗ 
ten Waare von verſchiedenen Seiten her in 
einem Dxte zufammentrifft: defto mehr. müffen 
die Beſitzer dieſer Waaren bewogen werden, 
nicht nur den bisherigen Preis derfelben zu ers 
höhen, fondern auch fie ſelbſt in der Hoffnung, 
durch die ferner zunehmende Cuncurrenz der 
‚ Käufer einen noch höheren Preis zu erzielen, 
zuruͤck zu haften, Fuͤr beide Theile, den Kaͤu⸗ 
fer und Verkaͤufer der nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niffe, ift es immer das. fiherfte und vortheilhafe 
teſte Werhältniß, wenn, indem beide einander 
nöthig haben und verlangen, Peiner den andern 
aufzufuchen braucht. In den entgen⸗ngeſehten 
Fade machen nicht, wie es billig und recht iſt 
beide den Preis, ſondern allein der eine, der 
gefucht wird, und dieſer wird ſelten die Gele⸗ 
genheit vorbepfaffen,, das Beduͤrfniß des Andern 
zum Huͤlfsmittel einer unbiligen Erpreſſung zu 
machen. Die unſchuldigſten Aufkaͤufer verur⸗ 
ſachen am leichteſten eine kuͤnſtliche Theurung 
ar bey 


und Moropole. . 531 


bep ben Produtenten ſelbſt.· Die wahren, aͤchten 
Aufkaͤufer hüten ſich wohl, bey diefen- eine 
Steigerung der Preiſe zu veranlaſſen; erſt wenn 
fie die wohlfeilere Waare in ihre Vorrathekam⸗ 
mern gebracht haben, fängt die Theurung an. 


De. Auffauf zum häuslichen Ge⸗ 
brauch iſt alſo im Alfgemeinan nicht. für 
gemeinſchaͤdlich und unerlaubt zu halten. Kine 


„bee vonftändigften Policep « Gefehgebungen über _ 


dieſen Gegenfland a) ‚nimmt ihn au von dem 
Strafverbote naßmentlih aus. Die wirtem 
bergifchen Geſetze erlauben ausdruͤcklich, for ' 
wohl zum Haus gebrauch, ald zur Treibung einen 
Wirthſchaft und eines Handwerks, die nöthigen 
Bedürfniffe aufzufaufen. So dürfen z. €, auf 
diefe Weiſe bie Bäder mit-Brodfrüchten, die 
Kicptermacher und Seifenfieder mit Unfchlitt, die 
Tuchmacher mit Wolle u. f. vo. fich verfehen b). - 
Da indeffen doch auch diefe Auffäuferep gemein⸗ 
ſchaͤdliche Wirfungen haben kann, fo fragt fi, 
wie biefen durch zweckmaͤßige Policeymaßregeln 
vorgebeugt wird? 


Fuͤr kleinere Staͤdte, Doͤrfer und Flecken 
hat man bisher in dieſer Hinſicht unmittelbar gar 
nicht. geſorgt, auch ſchwerlich ſorgen koͤnnen, und 

ofters find da file ſolche, die nicht ſelbſt Lande 
ö \ . Mm2. wirth⸗ 


a) ©. Rollers Wirtembergiſches Policeyrecht IT. 
42 f. 139 u. 109f. j * 
b) Roller a. a. O. S. a43. 
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Meirtpfchaft treiben, die erſten Lebentbeduͤrfniſſe 
theurer, ald in grögeren Städten. Nur hier 
find zweckmaͤßige Marftanftalten möglich, 
die dad einzige Mittel find, auch den zufäligen 
Nachtheilen des Auffaufd, den man, wenn 
gleich nicht den unſchaͤdlichen, doch den unſchul⸗ 
digen, infofern feine Geivinnfucht dabep if, 
nennen kann, groͤßtentheils vorzubeugen. Auf 
dem Lande muß fi dann jeder helfen fo gut er 
kann, und mande nur dort mögliche Erſparniß 
wird ihm den Mangel einer Bequemfichfeit, die 
ihm die Policep nicht verfchaffen kann, wohl ers 
ſetzen. Auch find der Landbemohner fo viele 
nicht, welche feine eigene Deconomie haben ; 
für diefe wenigen aber. wäre freplich ein allge⸗ 
meines, unbedingted Verbot alled Aufkaufs hoͤchſt 
verderblich, auch koͤnnte ed nicht gehalten 
werden. - 


Fuͤr die Sicherheitäpolicen gehoͤrt eis 
gentli nur die Aufs und Worfäuferep, welche 
. ud Gewinnfuht auf eine gemeinfchädliche Weiſe 

getrieben wird, Indem derfelben die böslihe Ab⸗ 
fiht, das Publicum durch übermäßige Preife zu 
brandſchaten, zum Grunde liegt. &ie. wird 
als ein peinliches Verbrechen betrachtet, und 
muß es auch nach den ſchweren, darauf geſetzten 
Strafen. Indeſſen Fahn fie unter’ gewiſſen Um⸗ 


ftänden doch auch bloße Pohcepvergehen ſeyn. 
Dieſen Unterſchied ſcheint man nicht immer ge⸗ 
boͤrig beachtet zu haben. 


Ueberhaupt ſind die Politiker, und ſelbſt die 
Geſetze über den richtigen Begriff der Auf⸗ 
. j . und 
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und Vorkaͤuferey nicht, fo ganz einig. Bes - 
giusce) z. E. mepnt, fie fep ein gemeinſchaͤd⸗ 
liches Uebel, und manchmahl doch auch fo übel 
nit, Verſchiedene Landesgeſetze ſchuͤtten das 
Kind mit dem Bade aus, und verbieten allen 
Auf- und Vorkauf ohne Unterſchied. Die 

meiſten aber ſtimmen, wie Rollex.d) ſehr vie 
tig bemerkt, darin überein, dag fie den Auff⸗ 
kauf in den Häufern Laufferhafb der Maͤrk⸗ 
te, ed fey in Staͤdten oder Dörfern), wenk 
er. mit dem Zwede des Wiederners 
kaufs geſchieht, ald etwas Gehäffiged und 
vorzüglich Schaͤdliches anſehen, und ihn ger 
mwößnlih unter Androhung der Eonfidcetionde 
Strafe verbieten, 


Die Handlungen, von welcher die Policep 
hauptſaͤchlich gemeinſchaͤdliche Folgen für den 
Preis der allgemeinen Bediirfniffe fürchtet, find. 
diefes Leute, welche mit Getreide, Lebendmite 
teln und andern unentbehrlichen Beduͤrfniſſen 
bandeln, reiſen ſelbſt auf dad Land, um die da⸗ 
felbſt befindlichen Vorraͤthe zu Haufen, ſchließen 
mit den Landleuten, Paͤchtern 3. Lieferungs⸗ 
verträge um einen beftimmten Preis, nehmen 
die noch nicht geerndteten Producte zum voraus 
in Beſchlag, oder beſtellen in verſchiedenen Dis 
ſtricten Unterhaͤndler, die gegen eine geriffe 

.MmMI Du 


©) Eameral: und Polleey: Magazin IX. 58 fi 
&) Wirtemberg, Policeyrecht I. 43. Motor, 
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Belohnung die Producte, worauf fie ſpeculiren, 
gu vechter Zeit für fie auffaufen müffen. Ans 
dere, die die Suche nicht fo ind Große treiben 
Zönnen, begnügen fi damit, auf den Märften 
ſich fo ſchnell, wie moͤglich, mit einem guten 
Vorrathe zu verfehen, und da fie nachher beym 

. MBiederverfanf den Preis machen; fo handeln fie 
nit fo genau, ald es ein guter Hauswirth zu 
thun pflegt. Manche treiben die Specufation 
noch weiter, und gehen den Landleuten, welche 
ihre Produkte zu Markte bringen wollen, ent⸗ 
gegen, und kaufen das, was auf den Markt 
beſtimmt iſt, weg, ſo daß die Concurrenz der 
Verkaͤufer auf diefem nothwendig vermindert 
wird. Dieß iſt ungefaͤhr der Geſchaͤftsgang bey 
den Auf⸗ und Vorkaͤufern im Großen und im 
Kleinen. Jenes kann man Aufkaͤuferey; dieſes 
Workäufereg nennen. Bey beiden iſt der Zweck 
des MWiederverfaufd mit Gewinn bie 
Triebfeder ifrer Bemühungen. 


IA denn aber dieß fo ſchlechterdings gemein 
ſchaͤdlich und unerlaubt? Nach den meiften Por 
Ticepgefegen ſolte man ed glauben, da fie das 
Auffaufen in den Häufern zum Wiederverfauf 
ſchlechterdings verbieten. Selbſt das preuffis 
The Geſetzbuch nimmt die Sache ganz im Auge⸗ 
meinen. „Wer, fagt ed, durch Auf⸗ und Vor⸗ 
kaͤuferey Lebensmittel und andere gemeine Bes 
dürfniffe vertheuert, oder die Zufuhr derſelben 
zu den öffentlichen Märkten zu hindern oder zu 
ſchwaͤchen übernimmt, fol nach Beftimmung der 

Policepgefege eines jeden Orts aaa) Be 
- ° . taft 


\ 
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firaft werden“ e). Dieſe Policepgeſetze ſind 
dann aber auch groͤßtentheils zu adgemein, und 
werden felten in aller ihrer Strenge gehands 
habt, fönnen es auch wohl, nach den detligen . 
Berboͤltniſſen, nicht leicht. 


Durch, Auffauf irgend eines Beduͤrfniſſes in 
bedeutender Menge wird gewoͤhnlicher Weiſe der 
Hreis erhoͤhet, die Waare vertheuert. Die Eos 
eurrenz der Käufer bewirkt dieß, natuͤrlich wider 
ihren Willen und Wunſch, denn wer wird nicht 
lieber wohlfeiler kaufen, als theurer? Sollte 
nun deßwegen jeder Aufkauf unbedingt wider⸗ 
rechtlich und ſtrafbar ſeyn? Auch iſt es leicht 
zu begreifen, daß, wenn die Eoneurrenz der 

"Käufer auf dem Bande ſich vermehrt, die Zufuhr 
auf die Öffentlichen Märkte abnimmt, “Rann 
man aber daraus dem Auffäufer fo, oßne. ade 
Einſchraͤnkung ein Verbrechen madhen? Die 
Abſicht der Vertheurung haben fie wohl in der 
Regel nicht. Aber die Policey ſieht weniger auf 
die Abſicht, als auf die Folgen. Daher kann 
freylich Policepvergepen ſeyn, mas .nie 
Verbrechen feyn würde, 


Die Erimineliften, nennen, deniehigen. einen 
Vorkaͤufer oder. Auffäufer, welcher zum Scha⸗ 
den des Steats Waaren und andere noͤthige Be⸗ 
värfniffe des menſchlichen Lebens auflauft⸗ und 

Mim 4 ſolche 


e) Preuſſiſches allgem. Landrecht Th. 2. Tit. 20. 
$. 1292. , 


536 XXVI..ueher Auf⸗ u. Vorkaͤuferey, 


folche entweder Niemand wieder uͤberlaͤßt, oder 
doch wenigftend damit einen dem Staat hoͤchſt 
nachtpeiligen Wucher treibt. Ohne den Vorſatz 
aber, fi) auf Koſten des Staats und des Ads 
gemeinen ungebührlicer Weiſe zu bereichern, ' 
nehmen fie das Dafepn eines folchen Verbrechens 
uͤberall nit an h), und überlaffen alfo der Pos 
licey die Maßregeln, welche aud, wenn ein 
ſolcher Vorſatz nicht erweislich iſt, doch immer 
zum Beſten des gemeinen Weſens nothwendig 
feyn dürften, fo wie ihr die Vorkehrung zwech 
mäßiger Vorbeugungsmittel ohnehin in 
jedem Falle obliegt. . 


j Daß übrigend die Criminal⸗Gewalt, wenn 
fie an dem eben angeführten Begriff der Auf⸗ 
und Vorkäuferen fe hält, damit wenig zu thun 
haben wird, läßt fich Leit vorausfepen. Denn, 
abgerechnet ‚DAB der Beweis eined hoͤslichen Vor⸗ 
faßes immer feine befondere Schwierigkeiten hat. 
in nie vielen Sägen wird man mit’ Sicherheit 
darthun Eönnen, daß die Vor⸗ und Huffduferen 
wirklich zum Schaden ded Staats gereiche, went 
fie gleich dem Publicum (dem Allgemeinen, wie 
Quiftorp fagt) etwas theure Preife augiept? 
Dadurch Teidet der Staat nicht immer, und 
manchmahl vieleicht gewinnen feine Caſſen dar 
bey? Und was für Unterfuchungen duͤrften 
oͤfters nötig fepn, um zu zeigen, daß Einer 
ſich ungebuͤ hrlicher Weiſe bereichern — 
1} 


N 8. Quiftorp peinl. Recht, $. 205. 206. 
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Wo iſt denm hier dev Maßſtab, nach welchem 
Gebuͤbr und Ungebuͤhr beurtheilt werden muß? 
Um dieſen zu finden, muß man mehr Kenntniß 
des Handels, und eine genauen 
mit allen auf ihn wirkenden Umfl 
faͤllen Haben. ald die Rechtsgeleh 
zu befigen pflegen, und ſich zu eı 
find. Zu den Obliegenheiten & 
gegen gehört ed, fih von alem 
Vorrath und den Preis der L 
Einfluß haben Fann, genau ; 
und ihm würde man daher biefen Gegenfland, 
wenige Audnahmen abgerechnet, freylich allein 
uͤberlaſſen koͤnnen. j 


Wer um eigennibigen Wuchers willen Man⸗ 
gel und Noth unter ſeinen Mitbuͤrgern erregt, 
der iſt ein Verbrecher. Die Kuͤnſte, die zu 
dem Ende angewandt werden, ſind viel und 
mancherley. Selbſt bis zum Verderben und 
Verderbenlaſſen dev Wagren erniedrigt ſich bis⸗ 
weilen die Gewinnſucht. Alle dieſe Kuͤnſte, To 
bald durch fie wirklich Mangel und: 
Noth bewirkt iſt, ſeyen dem peinlichen Rich⸗ 
ier übergeben. Verſuche, Attentate — uͤber⸗ 
laſſe man der Ahndung der Policep, die damit 
zugleich die zwedinäßigften, Gegenmittel verbins 
den kann ). Die Anwendung folcer, Künfte 

Nmz alſo 


Be 4 ©. Graf Rum kor d, auf deſſen Bor 
{lag der Policegbepörde zu Münden eine Gum: 
me von 20009 Fl. aus den landesherrlichen Cafe“ 
fen vorgeſchoſten wurde, welche dazu angemen: 

- dir 
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alſo werde ald Poltcepuergehen betrachtet, 
wenn fle noch feine dein gemeinen Weſen nach⸗ 
theilige Wirfung getfan haben. Bloße Stei⸗ 
gerung der Preife IE, wenn gleich in den meis 
fen Faͤlen unredlich, doc fein Verbrechen. 
Auch Den, der mit Andern einen Bund macht, 
um einen beflimmten gemeinfchaftlihen Preis zu 
haften, kann man nur unter feltenen Umftänden 
eined Verbrechens, oͤfters nicht einmahl eined 
Policepvergehend zeipen, wenn glei die Polis 
cepgefehe im Allgemeinen dergleichen Verabre⸗ 
dungen verbieten. 


Die Reichspolicepgeſetze find in Hins 
ſicht auf Bors und Auffäuferey fehr vonfländig, 
und ihnen find die meiften oͤlteren Landeögefege 
über denfelben Gegenſtand ganz nachgebildet. 
Jene find ‚ale aus dem fechdzehenten Jahrhun⸗ 
dert, und nur im Algemeinen duch, den Reiches 
flug von 1668 Befldtigt. Die diteren unter 
diefen Reichögefegen haben ed hauptſaͤchlich mit 
großen Handelöfperulationen zu thun; die ſpaͤ⸗ 
teren 


det werden ſollten, durch eine wohlthaͤtige Con⸗ 
eurrenz die Preiſe der erſten Lebensnothwendig⸗ 
keiten herabzufegen ‚ wie der Wucher irgend 
eines derſelben uͤbermaͤßig zu ſteigern anfangen 
wuͤrde. Weltkunde 1798. Nro. 119. — Dieſes 
Mittel iſt befonders ſehr angemeſſen, um ge: 
winnſuͤchtigen Speculanten, die mit ihren Waa⸗ 
ren zuruckhalten, auf einmahl einen Strich durch 
die Rechnung zu machen, und ihnen die Luft zu 
fetten Sperulationen für die Zukunft zu vers 
treiben. . . 
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teren: nehmen auch auf die Auf⸗ und Vorkaua⸗ 
ferey im Kleinen Ruͤckſicht. 


Im vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert. war. der teutſchen Handlung glaͤnzendſte 
Periode; aber den Werth, den dieß auch für 
den Staat hatte, erfannte die damahlige Staatds 
wirthſchaft nicht. Der Reichthum, die Größe 
und Macht der Städte war vielmehr ein Gegens 
ftand des Neides Ind der Eiferfucht der Fürften 
und Herren. Und doch mußten fie in ihren nur 
au - häufigen Geldbedrängniffen an die reichen 
und flolzen Staͤdtebewohner fi wenden, die 
natürlicher Weife ihre Capitalien nicht umfonft 
herliehen. Dad maren dann undriftlibe Wu⸗ 
cherer, befonderd wenn fie wieder bezahlt fepn 
wollten. Auch die mancerley Waaren und Ges 

raͤthſchaften, die der allmaͤhlig wachſende Lurus 
endlich zum Beduͤrfniß gemacht hatte, Fanien 
nur aus den Staͤdten, und waren freplich nicht 
immer um einen gleich billigen Preis zu haben, 
ja! diefer erhielt ſich endlich auf einer gewiffen 

Höhe, die man vormahls nicht gemohnt mar h), ' 
Ueber 


h) &elbft der Preis des Getreides flieg, ohne 
Mangel, beträcptlih. „Ale. Menſchen auf Er: 
den, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller , ſchreyen 
und lagen, warum doch das Getreyd fo übers 
ſchwenklich, und je länger je mehr täglichen thens 
rer wird, und find doch allenthalben in Städten, 
Märkten und Dörfern Bauerleute genug.“ 
Aventin Chronik, Vorrede des sten Buchs, — 
Die Urſachen f. Schmidt Geſchichte der Deut: 
{gen IV. a51. " 
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Aeber die fletd zunehmende Theurung klagte 
man auch im Anfang des fechtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wie im Anfang des jetzigen. 


Damahls ſuchte man die Urſachen davon 
nit tiefz man fand fie in den „großen Ges 
fellfpaften der Kaufleut, fo bishero 
mit ihrem Geld vegiert, ihres Wils 
lens gehandelt, und .mit Theurung 
dem Reich, bdeffen Inwohnern und 
Untertpanen merflihden Schaden, 
Nachtheil und Befhmerung einges 
führt, einführen und noch täglich 
tpun gebühren“i), Schon in den frühes 
ten Zeiten des teutfihen Handels hatten die in 
Zeutfchland handelnden Stalidner den teutfchen 
Kaufleuten das. Bepfpiel wichtiger und gewinns 
reicher Handelöverbindungen gegeben, die man 
aber auch damahls ſchon ald dufferft gefährlich 
anfah, und vielleicht mit mehrerem Rechte, da 
die großen Geldgeſchaͤfte jener Fremdlinge, felbſt 
wenn fie nicht duch unmdgigen Wucher das 
Vermoͤgen Eingelner erfchöpften, doch immer 
dem Gelde der Zeutfchen einen gemeinfchädlichen 
Ausflug ind Ausland verfhafften, 


Daß zu großen und. wichtigen Handekuntere 
wehmungen auch die teutfchen Kaufleute ſich in 
Geſellſchaften vereinigten, was war natuͤrlicher 
und zweckmaͤßiger ?_ Daß ſolche Geſelſchaften 

* einen 


) Vaͤhlcah. Kaiſer Karte des Janften, Art, 17. 
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einen beftimmten-Handeldzmeig faſt ausſchließend 
an ſich zogen, war davon eine leicht zu erfide 
wende Folge: Daß fie-äber deßwegen die Preife 
ihrer Waaren wilkuͤhrlich ſteigerten, das ber 
haupteten zwar ihre Neider, aber zutreffende 
Beweiſe ſucht man in den Schriftſteüern jener 
Zeiten vergeblich. Es mag wohl ſeyn, daß bis⸗ 
weilen eine Handelsgeſeuſchaft die Umſtaͤnde ſehr 
zu ihrem Vortheil benutzte, aber die Thatſachen, 
welche man gegen alle dieſe Handelsgeſellſchaften 
anführte, laſſen auf weiter nichts ſchließen, 
als daß fie den. Groshandel beffer verftanden, 
als die Fuͤrſten, Grafen und Herren, die uͤber 
ihren unchriſtlichen Wucher ſchrieen. Selbſt 
mancher Edle, der ſich nicht auf Reuterey legen, 
nicht vom Sattel oder Stegreif leben, d. h. nicht 
Straßenraud treiben mochte, verband ſich mit 
dem gewerbſamen Kaufmann, und naͤhrte ſich 
durch redlichern Gewinn, als feine Standesge⸗ 
noſſen. Aber deſto mehr haßten die ſe das un⸗ 
ritterliche Gewerbe! 


Bereits in ber Mitte bes-funfzehnten Jahro 
hunderts ward den großen Geſelſſchaften bee 
Kaufleute der Untergang geſchworen. „Es 
ſeyen, heißt es in Kaiſer Sigmunds weltlicher 
Reformation, groß Geſellſchaften aufgeſtanden/ 
die zuſamen ſpannen, und treiben groß Kauf⸗ 
mannſchaft z es gehe ihnen wohl oder übel, fie 
ſchreiben es je darnach, daß fie nicht verlieren. 
Das komme Aller Gemein in den Staͤdten und 
auf dem Lande übel. Man ſoll dawider ſeyn, 
daß ſolche Buͤndnuß abgefteht werden, und =. 

er 
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dert mehr gefunden werdt von Edels noch von 
Bürgern‘ . — 


Allein erſt im Anfang des fechägehnten Jahr⸗ 
hunderts erhoben ſich die Geſetzgeber Teutjch⸗ 
iands gegen dieſe ſo verſchrieenen Geſellſchaften. 
Man wird glauben, ihr Univige ſey gegen die 
Vertheurung dev Lebensmittel, gegen ſchaͤndli⸗ 
en Kornwucher, gegen gewinnſuͤchtige Steis 
gerung des Preifed der exften Lebensbeduͤrfniſſe 
gerichtet. Nein! die gefleigerten, Preife von 
aderpand Waaren und Raufmanndgätern, 
ad Specerey, Erz, Wollentuch und 
dergleichen, find der. Gegenftand ihres geſetz⸗ 
geberifhen Eifer, und dabey bezieben fie ſich 
auf die gemeinen beſchriebenen kaiſerlichen Rechte. 
Aber dieſe reden nit von Gewürzen, Erz und 
Wollentuͤchern, fondern yon den erflen, unents 
behrlichſten Lebensmitteln 1). - 


ie Kaiſer Sigismunds Entwurf: einer po⸗ 
litiſchen Reformation , beginnt das Geſetz m) mit 

ber Einleitung: „In kurzen Jahren fepen viel _ 
\ große 


bh Goldast Imp. etc. Fescripta et statnta p. 190. 


)) ©. tit. P. de Leg. Jul. de annona. 1. 6. pr. 
D. extraord. crim. Hier heißt es jwar: de- 
bebis custodire ne dardanarii yllius mercis 
Sintz der Zufammenhang zeigt ‚ben, daß dieß 
nur von den. zum Lebensunterhalt nothigen Pres 
ducten gemeynt ift. . . 


m) RAY. 1519. 9. 16. 


und Monopole. 3 


große Geſeuſchaft in Kaufmannſchaft im Weich 
aufgeftanden, auch etliche ſondere Perfonen, die 
allerieh Waar und KRaufmannsgüter, 
als Spicerep, Erz, Wollentuch und dergleichen 
in ihre Haͤnd und Gewalt allein zu bringen-ung 
terſtehen, Fuͤrkauf damit zu treiben, feßen und 
machen ‘ihnen. zu Wortboni folher Güter den 
Werth ihres Gefallens: fügen damit dem heilis 
‚gen Reich und allen Ständen deffelben merkli⸗ 
en. Schaden, wider gemein beſchriebene kaiſer⸗ 
ide Recht und alle Erbarkeit.“ Daher wird, 
zur Foͤrderung gemeinen Nutzens, ſolche fchaͤd⸗ 
liche Handthierung gaͤnzlich verboten und abge⸗ 
feat, und, wer dagegen handelt, deſſen Haab 
und Güter ſollen confiscirt und der Obrigkeit 
jegliches Orts verfagen-fepn ; auch ſollen dergleis 
ben Geſellſchaften und Kaufleute hinfuͤro dirch 

- feine Obrigkeit im Reich geleitet werden, fie 
auch deffelben nicht fähig feyn, mit was Wor⸗ 
ten, Meynung oder Elauſeln ſolch Geleit gegen 
ben worden. it J 


Dabey fuͤhlte man jedoch, daß man auf diefe 
rt, ohne alie nähere Boſtimmung, die veichen 
Kaufleute gaͤnzlich in die Gewalt ber Obrigfeiten 
geben würde, und fie hin und. wieder vieleicht 
eben dad Schickſal, wie die. Juden an manden 
Orten, haben koͤnnten, die man ungehindert 

‚durch allerley Wucher fih bereichern ließ / und 
fie dann, unser irgend einem VBorwand, in Haft 
und Unterſuchung zog, wo ſie ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzen durften, wenn ſie mit dem Verluſt des 
Schutzes und aller ihrer Cuͤter davon Amen, 

° . an 
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Man erklaͤrte daher ausdruͤcklich, daß übrigens 
Niemandem verboten ſeyn ſoll, mit Andern in 
Geſcellſchaft zu treten, um beliebige Waaren zu 
kaufen und wieder zu verkaufen. Nur fol er 
fi nicht unterſtehen, fie in eine Hand zu brin⸗ 
gen und ihren Preis nach Winführ zu beftimmen, 
oder aber bey den Vorkaͤufern fuͤr ſich allein zu 
befprechen, oder endfih mit Käufern und Vers 
kaͤufern einen gewiſſen Preis zu verabreden, Wie 
aber; wenn diefe erlaubten Handelögefenfchaften 
dennoch die‘ Preife der Waaren fleigerten? Dann 
- fog jede Obrigkeit die Theurung abfhaffen, und 
einen vedlichen , ziemlichen Kauf verfügen n)ı 
Alſo das beliebte Zarfpftem! 


So gefaͤhrlich das ſtrenge gefeglihe Verbot 
für die Handelsgeſellſchaften zu fepn ſchien; fd 
bequem mar für fie die Ausnahme, Die zwar 
feeplich die Negel bekraͤftigte, aber. auch bereis 
teltes . Denn welde große Handelsgeſelſchaft 
fodte fi nicht unter die Zahl der erlaubten zu 
flegen gernußt haben? Auch gab man ihnen 
Schuld; daß fie ihre Reichthuůmer ſehr gluclich 
ga benutzen wuͤßten, um ſich maͤchtige Beſchuͤtzer 
zu erwerben, und .fo ihre gemeinfchädfichen Ges 
ſchaͤfte den Gefehen zum Trotz nach wie dor zu 

‚treiben. Sie leihen, fagte man) zu Handha⸗ 
bung ihrer Handel, etlichen Fuͤrſten oder Ans 
Fern Ständen, doch nicht um geringen Wucher, 
oft viel Gelds, von. etlichen andern nehnen 

I ield 


a R.A. v. i5ie. $. 17. iu 


J 


wen ‚und Wonopole. 548 


eld zu Gewinn und Verluſt in ihre Geſell⸗ 
(haften, den Dritten aber, ipren Raͤthen thun 
ſie tapfere Schenken, und die Viette ziehen fie 
mit Heurath, Auch andere Freundſchaften, lie 
ftigfih An fi, damit diefelben Alle oder zum. 
Zheil ihre erſchroͤckliche, thätlihe Mighandlung 
defto laͤnger Helfen veitpeidigen und handhaben. 


Das alles durfte 

findung des Neides feı 

end; dag die Klägı 
mnanns⸗Geſellſchaften 
Kaiſer Maximilian de 
Verdacht eines Eindei 
ihnen geblieben ſehn / 
gen Finanzverlegenpei 

uͤlfmitteln und Fir 

aher wurde fein Y_ 
pflichtet, zur Abſtellung jener gemeinſchaͤdlichen 
Geſelſchaften mit Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Staͤnden ſich zu vereinigen 6). 


Der Übel, der bey beim täglich. mehr ſich 
befeſtigenden Landfrieden fein Altes Mittel, ſich 
auf die wohlfeliſte Weiſe mir den nöthigen Kauf- 
mannewaaren zu verſehen, nicht — gebrau⸗ 
chen konnte, betrieb die Erfuͤlung des kaiferlichen 
Verſprechens und die Vollziehung det bereits bez 
ſtehenden Gefege dm eifrigften. Gegen ihn, 
meynte er, und feine althergebrachte Reuterey 

ß a ber 

0) Wahicap. Kaifer Karl des Fünften, Ürt. 17, 

#4 Wirge Polleeyr. Ah. 4. Mn . 
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verfahre mar init allet Strenge, die Kaufleute 
> dber werden geſchont. Auf den fehten bier oder 
fünf Reichstagen, klagte er ini Fahre 1523 
‚hätten gemeine Reichsſtaͤnde über die anfgerichten 
kaiſerl. Recht und gemeine Reichsordnungen, fo- 
die Monopollen und unziemliche, fchddliche, große 
Sefelfchaften bey merklichen Sträfen. verbieten, 
oftermals berathſchlagt, was man hierinn weiter 
zu Handhabung obgemeldter Recht und Ord⸗ 
nung, auch dieſen ſchaͤblichen, gefaͤhr⸗ 
lichen Leuten, zuwider fuͤtnehmen ſout; aber 
es ſey doc) mit der That, wie gegen ben 
Adel taͤglich geſchehn, bisher hie bollzo⸗ 
gen, wiewohl die Staͤtte, weil ihre gemeine 
Bürger dadurch merklich verderbt worden, auch 
gern dazu huͤlfen. Es ſey daher aͤuſſerſt noth⸗ 
wendig, dag endlich einmahl ohne weiteren Ver 
zug ein ernſtliches Einſehen gethan werde 


Diefe Klage ward durch eine Schilderung, 
unterftüßt; die deutlich genug beroeift, daß die 
Herren nur wenig von dem verfianden ; wovon 
fie ſprechen. „Offenbar ſey ed, mie die großen 
Geſeuſchaften in Teutſcher Nation des peiligen 

Reichs Unterthanen ſchier dus allen Ständen 
bißher hoch und uͤbermaͤßiglich beſchweret haben 
mit ihren Monopolien, Verbuͤndniſſen, einhel⸗ 
ligen Aufſetzen: wie hoch eine jede Waar ver⸗ 
kaufft ſol werden, Riederdruͤckung der deinen 
gemeinen Kauffleut, bey denen man beſſern 
Kauf aller Waar bekommen möcht, mercklichen 
. uͤberſchwenglichen Wucher, ſo ſie, uͤber allen 
ihren Koſten und ziemlichen Gewinn, jaͤhrlich 

aus 
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aus Teutfchbr Nation” aufheben‘; einfammlen 
und doch neben andern Reichs⸗Standen faft mes 
nig Steuer oder Därlegen thun zu Abwendung 
der zufänigen Beſchwerden des gemeinen Waters 
lands und des Roͤm. Reichs, Es fen auch durch 
etliche ihre Mit⸗ Händler, oder derſelben Beo⸗ 
wohner / brſchollen/ daß den Gefelichaften in den 
naͤchſten to oder 15 Jahren allein auf dem Meer 
zwiſchen Seeland und Portugan an Gold, Sil⸗ 
ber, Aupfet und etliher wenig anderer Waar;- 
als Parchat ik. (dann Koͤnigl? Würd zu Portu⸗ 
gat begehre um den Pfeffer und ander · Gewuͤrtz 
adein Silber ; Gold und Kupfer , laſſe ihm au 

mit anderer Waar fein verkauft Wuͤrtz gar ſelten 
und beſchwerlich vergleichen) mit Eririncken dei 
Schiff und ſonſt nahend biß in TO oder 1200000 
TI. werth Schadens geſchehen fern fol: Es ſey 
auch wiſſentlich, daß eine Teurſche Geſellſchaft 
mit ehegeinelteni König auf einen Kauff anzus 


"nehmen gehändelt habe; biß auf 600000 FI; 


werth in einer kurzen Zeit mit 
zu bezaͤhlen ; doch mit deni G 
Wuͤrde andern Teutſchen ſo 
verkauffen ſolte. Daraus eı 
fo jedermann im Roͤm. Reich 
inuͤntzt und ungemuͤntzt Silbe 
fer hinkomme, welches auch 
Venediger Meẽr und fürter di 
Ehriſtenheit zuwider und tiber _ 
tung der Kapferlihen Rect je zu Zeiten wiſſent⸗ 
lich zugeſchoben und verhandelt werde; ‚alfo, dag 
man def jetzo zur Wehre gegen den Tuͤrcken und 
andern im Reich anliegenden Noth⸗Sachen nicht 
Bu R Rn iu 
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zu geringem Nachtheil Tentiher Metion einen 
mercklichen Mongel habe. Ueber ſoiche Schwa⸗ 
chung des gemeinen Nutzens machen ſie ihnen 
ſchier alle und.jede beſondere Perſonen und Inn⸗ 
wohner des Roͤm. Reichs mehr zinsbar, dann 
hievor in Menſchen Gedenken gemweft, indem 
dag dieſelben ihnen nicht alein jede Specerey und 
Gewuͤrtz, ſendern auch allerley andere Stüd 
und Kraͤmerey, fo fie verkauffen und in ihr 
zweyer ober dreyer Gefeufhaft Hand allein mit 
Behendigkeit gar bringen, fegen und verfauffen, 
ihres Gefallens, dermaffen, als iprer etlich ſelbſt 
bekennt haben, dag fie efft mit 100 Fl. Haupt⸗ 
Guts im Jahr 40, 50, 60 biß in go Fl. gewin⸗ 
nen, auch ohne Zweifel Teutfcher Nation ein 
Jahr mehr verdeckter Weis liſtiglich ſchaden, abs 
ſchatzen und unter dem Dad abrauben, dann 
ade die andern Feld-Räuber in 10 Jahren thun 
„mögen, und wolen nicht Mißhändler, fondern 
erbar genannt ſeyn“ p). 


Wenn indeſſen in dieſer Beſchwerdeſchrift 
"angeführt mar, daß auch die Städte damit eins 
verftanden fepen; fo jeigte ſich bald genug dad 
Gegentheil. Die Stadt Augsburg, damahls 
eine der erften Handelsſtaͤdte Teutſchlands, zeigte 
in einem von ihr erſtatteten Bedenken, daß die 
Feinde der großen Handelögefelfhaften Die Sache 

; gar 
p) Beſchwerden der Ritterſchaft, den Kaiſerlichen 
Statthaltern und den Reichsſtaͤnden zu Mürnbeng 


Öbergeben 1523. Goldaft polit.. Reichshände 
©. 978. 


" Iationen auf gewiſſe Waaren Feinesweges gefeht 


gelaͤhmt werden folte, 
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gar zu ſehr übertrichen, und, wenn fle gleich, 
nicht in Abrede ſtellte, daß Durch eigentliche, 
wahre Monopole der Handelsſtand nicht weniger, 
als das Publicum gefährdet werde; ſo bemerkte 
fie doch, dag in diefe Elaffe große Handelsſpeeu⸗ 


werben #önnten , vielmehr notwendig erlaubt 
fepn müßten, wenn der Handel nicht goͤnzlich 


A 


In den Reichsabſchieden von 1326 u. 1329 
wurde_hierauf blos die Befolgung der fruͤberen 
Verordnungen im Allgemeinen eingeſchaͤrft, nur 
dag daſelbſt der Monopole zuerſt gedacht wird» 
Sm Reichtabſchied von 1530 if die Vorſchrift 
von 1512 ausfuͤhrlich und faft wörtlich wieder⸗ 
hott, auch im R. A. von 1532 abetmahls vers 
oͤrdnet, daß dasjenige, was beide wegen det 


Wucherer, Juden, Monopolirer und anderen, 


die unbigige Contract und Handthierung treiben, 
enthalten, ftreng vollzogen werden fol, Die 


"Reiches Policepordnung v. 1548 und v. 1577 Y 


ſtimmt im Weſentlichen mit den vorhergehenden 


Sefegen Äbereitn, zeichnet fich jedoch durch eine 
vonftändigere Darfledung der Art, wie die „bes 


ttieglicen, gefährlichen und ungebuͤhrlichen Fuͤr⸗ 


kauf/ getriefen werden, und durch eine aus⸗ 


fuͤhrtichere Vorſchrift wegen des gegen bie Geſetz⸗ 
uͤbertreter zu beobachtenden Verfahrens, haupt⸗ 


fächlich aber dadurch aus, daß nunmehr auch der 
\ Na. ie 


q) Beide: Tiere. 7-12 
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Lebensmittel, des Korns, Weins u. dergl. 
gedacht wurde, 


Man ſcheint in allen dieſen Verordnungen 
einige mit dem Groshandel gewoͤhnlich verbun⸗ 
dene, und davon faſt untrennbare kaufmaͤnniſche 
Operationen vermiſcht und, verwechſelt zu haben; 
jedoch war der, Geſichtspunet nunmehr dadurch 
erweitert , daß nicht blos vorübergehende Hans 
dels⸗ Speculationen mit einer oder der andern 

der ausſchließende, fort: 
nbandel mit gewiſſen Waa⸗ 
Monopol), Gegenſtand des ge⸗ 
wurde Der Monppolift rae 
ewerbe allein an ſich, und will 
n die Coneurrenz bey demſelben 
+ Dieles kann er alerdings nur 
Aufkauf, und ſolche Mittel, . 
nenhängen, bewirken. Adein 
dadurch kann er doch nur die Concurrenz erſchwe⸗ 
ven, vielleiht auf einige Zeit ganz verhindern, 
aber fein Ausſchließungs roch t erfangen. Dieg 


Fann er nur durch ‚höhere Bewilligung, und 


dieſe vorzüglich ift 8, melde man in der 
Regel als gemeinſchaͤdlich zu betrachten Hat. 
Auch die vorliegenden Reichögefege wollen, daß 
den. Monopoliften gegen ihr Berhot feine Frep⸗ 
beit, in was Schein die immer feyn oder fürg 
bracht werden möchte, [hüten fell r), 


Zi 


HRP.O.n ı549u 1577 Tit,. 18. 6.12. 
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Was nun die Vor⸗ und Auffäuferen betrifft; 
fo bemesfen die Geſetzgeber zundrderft, es fepen 
‚in kurzen Jahren Cdie Klagen darüber waren 
ſchon über, Hundert Sape = 
ſellſchaft in Kau— 
quch etliche ſonde 
Handthierer und Kaufleu 
welche auf eine gemeinſch 
reichern ſuchen, indem f 
lerley Waaren und Kaufn 
„Korn und anders dergle 
bis auf. die geringſten/ 
malt alein zu bringen, 
mit zu treiben. und denf 
igrem Gefallen zu ſetzen. 
au ſeyn, haͤtten fie von I 
ren und.den fleigenden 9 
den Landen Bin und wiedı 
fonderheit wenn die Waa 
in Yuficlag fommen, · · , 
Nachrichten früher, als die andern Kaufleute, 
e. yerfchaffen. Yuc, yerabvederen fie mit Rütte 

fern ober Verkäufern, die Waaren worauf fie 
ihr Abſehen gerichtet Hätten, zuruͤckzuhaiten, oder 
auch Niemand, als ihnen. zu verkaufen, oder 
wenigſtens yon einem befimmten Preis derſelben 
nicht abzugehen. 


Man fieht leicht, daß hier den Kaufleuten 
zum Theil Vorwuͤrfe gemacht werden, die fie 
nicht verdienen, und daß der gefchichte und thdr 
tige Kaufmann gerade fo handeln muß, mie es 
sum Theil hier deſchrieben iſt. Mur die zuleht, 

J Nu 4 ge⸗ 
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ingen geziemen allerdings dem 

ın nicht e). Ehen deßwegen 

zeſchwerden uͤbertrieben und 

indet waren, haben Kenner 

els geſchichte Die darauf beru⸗ 

derbote, welche alle jene Han⸗ 

ne Unterfchied für ſchaͤbliche 

Hdren, ald hoͤchſt nachtpeilige 

n betrachtet. „In Teutſch⸗ 

ih t), flritt zu den Zeiten 

ius gegen den teutfchen Han⸗ 

er fi einigermaßen heben 

n Reichs wegen fuchte man 

d der Natur dad Mittel zu 

entziehen, wodurch fle große Unternehmungen 

wagen und ihren Handel am ſicherſten heben 

konnte.“ Auch Schmidt u) findet os fonders 

! Bar daß bey Privatſchriftſtellern ſowohl, als auch 

in den Reichsabſchieden fo große Klagen gegen 

die damahligen großen Handelögefenfchaften vor⸗ 

kommen, ba doch diefe daß ſicherſte Mittel feyen, 

den Handel zu heben und wirklich au den hans. 

” featifchen, meiftend Keryorgebracht "hätten. Als 

"ferdingd Finnen ſolche Gefeufchaften den Werth 

; ber Güter ihres Gefallens fegen v), wie ipnen 

Bu Bene . in 

s) Vergt. Th. 1. 8.361.362. 

„9 Handbuch der teutſchen Reichsgeſchichte / S. 550. 

u) Geſchichte der; Deutfpen EV, 454. 


V) Das fünnen fie nicht einmaßl, wenn es Ihrer 
mehrere find, Die mit derfelben Waare Handeln, 


und Monopols, ss 


in dem Cdaner Reichsabſchied von 1512 vorge⸗ 
ruͤckt werdez.alein auch nur fie ſeyen imStande, 
fi) in große Unternehmungen zu wagen. ohne 
die der Handel allemahl blos im Kleinen ſich fort» 
fchleppen muß. Auch fönne dem erſtern durch 
gute Einrichtungen und Gefege geſteuert werben, 
oßne daß man dergleichen Geſelſchaften ganz 
darnieder zu reiſſen brauche. 


Das wollten nun zwar Die Gefehgeber nid; 
denn fie erflärten ausdruͤcklich: Niemanden 
ſoll verboten ſeyn, ſich mit Jemanden in Gefehs 
ſchaften zu thun, Waaren zu kaufen und zu vers 
handthieren.“ Aber durch die zum Theil grunds 
ioſen Einfhränfungen, durch die harten Confie⸗ 
cationds und Kelegationds Steafen, durch die 
. Begünftigung der Denuntiationen w) fekten fie 
den teutfchen Handel einer Menge willkuͤhrlicher 
Bedruͤckungen aus, die, in Verbindung mit den 
damahls ihm immer unguͤnſtiger werdenden Zeitz 
amfländen, nothwendig einen fehr natptheiligen 
Einfluß auf ihn haben mußten, 


Inndeſſen wurde, übereinf 
geſetzlichen Vorſchriften, fi 
neuen Reichsoberhaupte der 
großen Gefelfchaften und. Ko; 
mit iprem Geld vegiert. quf 
gemacht MN Zwar wurde ber 

nn erm⸗ 


Wy R. P. O. v. 1548 0. 1877. Tit. 18. 9. 9. 10. 
x) ©. v. Riegger Kaiſer Joſeph des II. darmo; 
niſche Wohleapitulaclon I, 280 fı 


— 
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‚erinnert, bie ganze Verordnung fiheine nicht 

mehr auf unfere Zeiten zu paflen, und waͤre, 
als uͤberfluͤſſig, auszulaflen y); allein ohne Er⸗ 

lg, con nach dem Project der beftändigen 

ſahlcapitulation ſollte die Stege alfo abgean⸗ 
dert werden; der Kaifer ſol über diejenigen, fo 
‚mit, Wucer, und unzuldffigem Worfapf und 
Mpnopolien dem Reich und beffen Einwobnern 
merklichen Schaden tun. nah Inhalt der Pos 
Ticeyordnung, ernſtliches Finfehen thun und vers 
fahren. Erſt aber aus Joſephs des Zwepten 
MWaplcapitulation wurde Die ganze Stelle ausge⸗ 
laſſen, und blos die MWerpflichtumg des Kaiferd, 
feine Privilegien auf Monopole zu erteilen, 
bepbehalten, womit auch die neuefte Wahlcapis 
"tulation 2) übereinftimmt, 


Dh nun gleich in dem Reichsſchluß von 1668 
wegen Abſchaffung unzuläffiger Monopole beliebt 
“ift, das es bey demjenigen) was deventwegen 
"in verfchiedenen Reichsconſtitutionen ſowobhl, als 
auch den befehriehenen gemeinen Rechten enthals 
ten, zu laffen und darauf mit alem Exnft zu 
: hatten fen; fo ift doch auch Bier nur yon pers 
botener manopnolifher Handlung bie 
Rede, fo dab man,. nach dem ganzen Gange 
. der Geſetzgebung, die ber Handlung im Großen 
zum Theil unangemeffenen und Hartheiligen 
. - \ Bes 


“7 Bofer Kal pe Scunten Wehlearitalaten 
Act. 7. 9. à 
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Beſtimmungen dev Reichs⸗ Poljeepordnung mit 
Recht ld aufgehoben anſehen kann. "" 


Eine genauere Bekanntſcheft mit dem Gange 
der Handlung im Großen mußre über die geofeh 
Handelögefeiihaften ur 
ein ! 


"me ! 
IB ı den ihnen brauchbaren 
W er zu⸗ oder abnebmenden 
Rachfrage, der fallenden oder ſteigenden Preis 
fen, dem größeren oder geringeren Beduͤrfniß 
an den gewöhnlichen Abſahoͤrtern u, d. m, ſorg⸗ 
faͤltig und zu yechter Zeit Exfundigung einziehen, 
und danach im Kaufen und Verkaufen ipre 
Maßregeln nehmen. Man wird fie nicht zu den 
unchriſflichen Wucherern, Tuden und Monopps 
lirern reinen, wenn fig bey günflig ſcheinenden 
Eonjungturen fih von Gewinn verſprechenden 
Waaren einen möglichft großen Vorrath au vers 
ſchaffen fuhen, und wenn fie fih wohf hüten, 
denſelben bey ber erſten, beften Gelegenfeit- - 
leichtſinnig los zuſchlagen. Mon wird fie auch 
alsdann nicht ſtrafbar finden, wenn fie die Ges 
legenheit nicht yerfhmäpen, einen Handeldartis 
fel, den fie den Umftänben nad mit Vortheil 
wieder, herſchlieben zu können hoffen, ganz oder 
größtemtpeilß an fih gu Hringen, Die Betriche 
ſamkeit anderer Kaufleute wird feist.in inem 
. a * olpen 
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ſolchen Falle Bald das Gleichgewicht wieder her⸗ 
ſtellen, und oͤfters wird das Publieum durch den 
auf dergleichen Speculationen nicht ſelten fol⸗ 
‚gendeh ſchnelen Wechſel der Preiſe bald genug 
ẽntſchaͤdigt. J 


dieſes gilt nur von eigentki⸗ 
nuns⸗Waaren, ſelbſt von 
Lebensbeduͤrfniſſen, ſobald fie 
wahren kaufmaͤnniſchen Ge⸗ 
ſeyn duͤrfen. Was fuͤr Ein⸗ 
dieſer Hinſicht die meiſten Lan⸗ 
e enthalten, wird weiter unten 
% . 
0 wenig nun die Policep in neuern Zei⸗ 

ten achte Handelöfpeculationen zu hindern ges 
meynt feyn wird; fo wenig duldet fie dagegen 
ſolche, welde auf die Einführung gemeinfchäds 
licher Monopole abzwecken. Bep dieſen wird, 
ihrem richtigen und gehoͤrig beſtimmten Begriff 
‚nad, die Abſicht einer fortwaͤßrenden Ausſchlieſ⸗ 
ſung Anderer non demſelben Handlungs zweige 
oder gar der Begruͤndung eines Ausſchließungs⸗ 
"rechts voraudgefegt, Dahin zielen dann bie in 
unſern Neichögefegen auch verbotenen Werbinduns 
‚gen zur Haltung eines gewiſſen Preifes unter 
fämtlichen Befigern einer und derfelden Waaren 
‚und die Verpflichtung der Verkäufer, allezeit nur 
an gewiſſe Perfanen ihre Vorraͤthe zu verkaufen, 
„anderer Kuͤnſte nicht zu gedenken, durch melde 
die Gewinnſucht einen Aeinhandel fih zu er⸗ 
ſchleichen beſtreben mag. Dunk ten vn 
“hung 


. , EN 
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ing diefer Art, wenn ſie auch einen noch ſo 
gluͤcklichen Erfolg hat, Kann jedoch ein Recht 
zum Alleinhandel erwörben werden, Ge⸗ 
lingt ed daher auch der Policep nicht, die erſten 
Verſuche des monopolifitenden Kaufmanns zu 
vereitelng fo wird fie ihn doch> gerade wenn er 
dem Ziele am nächften zu ſeyn glaubt, durch 
zweckmaͤßige Mittel in die gehörigen Grenzen zu⸗ 
ruͤckzuweiſen wiflen. Ihren Fräftigften Bepftand 
wird fie aber in dem Handelögeifte ſelbſt finden, 
wenn fie ihn nur frey und ungeftört wirken laͤßt. 


Uneriaubt find und bfeiben jedoch ae 
Monopole, die ein Privatmann auf irgend eine 
Art fid anzumagen unterſteht. Deſſen unge⸗ 
achtet kann ed unſchaͤdliche, ja ſogar nüplis 
che Monopole geben a) , die aber, eben weil 
die Segel gegen das ganze Geſchlecht ift, nicht 
ohne Genehmigung der Regierung ftattfinden 
koͤnnen. Daher kommen nun. die Privilegien 
zum Alleinbandel, die adein die vehtlihe Ers 


‚üftenz eined Monopols moͤglich machen. Nach 


allgemeinen Grundſaͤtzen hängt es alſo von un 
. ta 


¶) &. Dom Nuden Und Schaden der Möhdphfien, 
mt. .der Einfchränkung, unter der fie nuͤtzlich 
feyn Können, in zwehy Abpandium ven bes Probſt 
Quirl und Cammerrath , die beide 
son der Coſſelſchen Gefellfihaft 1778, den Preis 
erhielten; heraüsgegeben von D. 4 Runde, 
Caſſel 1778: ergl.: Ueber die Münopolien, 
nebft Bemerkungen über die in diefer Materie 
herausgekommenen Schriften. Hannover 1779» 
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Stegietung ab, ob ſie in gewiſſen 
einhandel geſtaͤtten rin oder nicht, 
töhopofe nicht nur Privätperfonen 
n ſelbſt fuͤ Rechnung des Staats 
ei. Nach unfern Reichsgeſetzen 
aiſer, als ſolcher, gaͤr Feine pri⸗ 
onopole erthrilen b); Auch die 
ieh keine Mohopole in ihren Lan⸗ 
und die Monopolifter fon Feine 
vet Art fie auch waͤre, ſchuͤten. 
€, welche dieſes berordiien,, beb 
ch ufbie gemne inen geſchrie⸗ 
tigen Rechte, zum deutli⸗ 
ben Beweis; daß der Kaiſer und die Reiche⸗ 
ftände die noch anwendbaren roͤmiſcheñ Policeh⸗ 
geſetze jederzeit fuͤr verpflichtend gehaͤlten Haben; 
Dieſe verwerfen nun freplich ‚jedes Möhopol; 
nicht nur, was eifi Privatmann ſich ſelbfi anmaßt, 
ſondern auch wordber er etwa eine Faiferfiche 
Verguͤnſtigung erhalten haben fonte: Dieſe fol 
als erſchlichen und ungültig betrachtet werden g 
Mini ſoute daher glauden / daß auch in einzelne 
Reichslanden jedes Mönopol ohne Unters 
\ ſchied 
b) S. oben ©. gef. - 
> €) „;Jubemüs; ne quis : : . : culuslibet ad 
vietum vel äd quemcungue vsum Pertinentis 
speciei vel cuiuslibet materiae, pro sua Auto 
ritate/ vel sacro iam elicito aue in posterum 
eliöiendd reseripto, aut Pragmatica sanctione; 
vel sachä nostrae pietatis Janctione; monopo⸗ 
Huri audeat exercere.” L;un. de monopo: 
18, 
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ſchied durch die allgenieinen reichsgeſetzlichen Ver⸗ 
bote für unſtaͤtthaft erklaͤrt ſeß· Zwar ſagt 
man, daß dieſe eigentlich nur gegen ſchaͤdlich⸗ 


und eigenitächtige Monopole gerichtet ftyen; als , 


fein diefed ftimmt mit den orten der Gefege 
feinestuegeß überein. Schon im &peitrifhen 
Neidsnbfchied von 1526 4) werden die Mohds 
pole überhaupt eine eigennäßige, unleidliche 
Handlung genannt, die in gemeinen kaiſerlichen 
Rechten Beh Hoher Poͤn und Straf verboten fehr . 
Auch der hieher gehörige Titel der Reichs» Pos 
ficepordnting bon 1548 und 1577 beginnt das. 
mit! „Die monopolia;, betruͤgliche, gefährliche 
und ungebuͤhrliche Fuͤrkauf ſeyen ſowohl in ges 


meinen und geſchriebenen Rechten, als duch den 


Reichsabſchieden verboten. Es ſcheint daher 


daß bey der Abfaſſung jener Reichsgeſetze Mono⸗ 


pole uͤberhaupt für gemeinſchaͤdlich gehalten wor⸗ 
den find, und ed deßwegen die Abſicht der Ge⸗ 
ſetzgebex geweſen ift; fie ganz ini Allgenieinen zu 
verbieten. 

Roch weniger moͤchte ich mit dein Freiherrn 
d. Cramer e) dafür halten, daß dad Verbot 
der Reichsgeſe ze blos bon Monopolen in ganzen 
Reiche zu berfiehen, mithin auf die reichsftaͤndi⸗ 
ſcen Territorien nicht zu erſtrecken fe. Wie 
ließe fich dieſe Meynung mit den heſetzlichen Vor⸗ 
ſchrifien, daß eine jede Obrigkeit it Ihrer Eu : 

- - ie 


Ey 3 
«) Weptarifpt Nebenſtunden II: 17%; 
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biet dad. Verbot der Monopole handhaben, daß 
ffelde für ade Handelsleute in Zeutfchland, 
und für alle Theile des Bieicpigebiets gelten ſoll h⸗ 
irgend vereinigen? 

Man duͤrfte daher leicht geneigt fepn, den⸗ 
jenigen Rechtsgelehrten bepzuftimmen, welche 
den teutſchen Reichsſtaͤnden dad Hecht, entweder 
landeshertliche Privilegien zum Alleinhandel zu 
ertheilen, oder einen Adeinpändel zum Beften 
der landesherrlichen Eaffen ſelbſt zu treiben, 
gänzlich abſprechen 8). In verfchiedenen Läns 
dern find durch ausdrückliche Verträge auch in 
dieſer Hinſicht dev landesherrlichen Regierungs⸗ 
tgewalt -beftimmte Grenʒen geſetzt, welche nicht 
uaͤberſhriten werden dürfen. h) Ai 

ach 


P RP. 8. von 1577. Lit. 18. 9.6: „Es pol 
‚auch eine jede Obrigkeit in Ihrem Gebiet mit 
Ernſt und Fleiß beitellen ; und darob ſeyn damit 
die vorgeſetzte Ordnung gefttads gehalten und 
berfelben gelebt werde.” Daf. $. 123 „Des 
gleichen fol die gegenwärtige Ordnung, Satung 
und-Derböt, mit allen Artikeln und Inhaltunz 
gen, maͤnniglich, ſo im heil. Reich teurfcher Mas 
tion Handthierung treiben möllen; auch alle Für: 
ſtenthume, Herrſchaften / Staͤdt und Commun 
begreifen und binden, und ſie hinwider einig 
Seleit, Sicherheit ober Freiheit) in was Schein 
die immer ſeyn oder fürbracht werden möchten; 
weder ſchuͤtzen, ſchirmen, nöch fürtragen. 
DS: z. €. Haͤberlin Handbuch bes teutſchen 
Staatsrechts $. 362. Deſſen Repertor. des 
teutſchen Staats: und Lehensrechts III. 514. 
hy So iſt z. €. im meclenburgiſche n — 
vergleich 5. 340 feftgefegt; daß die Men 


J 


und Monopole. 3612 
Nach: algemeinen Grundſuͤtzen würde man 


jedoch ber den Zweck der reichsgeſetzlichen Ver⸗ 


bote aller Monopole hinausgehen, wenn man 
den teutſchen kandesherren auch die Einführung 
oder Verſtattung fol er Monopole verwehren 
wollte, welche, had richtigen Grundſaͤtzen der 
Politeywiſſenſchaft, fuͤr geme inn uͤtzig geach⸗ 
tet werden koͤnnen, und wodurch eines Dritten 


wohlerworbenes Recht nicht verletzt wird. Sehr 


richtig ſagt daher Roth i): „Teutſche Landes⸗ 
herren koͤnnen vermoͤge ihrer Landeshoheit, wenn 
es die wahre Wohlfahrt des Staats fordert 
Monopplien ertheilen. Die Gruͤnde aus der 
Policepwiſſenſchaft find nicht fo geartet, daß 
fie ale Monopolien ohne Ausnahme unerlaubt 
machten und fomit den Landesherren ale Macht 
und Recht in: alen Faͤllen benehmen koͤnntem 
Es giebt gute, nuͤtzliche Monopolien.“ 


Da⸗ 


Na bder die landesfuͤrſtlichen $ 
möge deren Einem allein, ot 
.perfonen der alleinige Handel 
u — oder zu Lande ve 
* pfleget, nach wie vor nicht zu 
ſtatthaft ſeyn füllen; und in 
iſchen Vergleich von 1770 El. 4. $. 1t iſt, 
des Gelegenheit des Salz: und Tobad.Monos., 
pols, erklärt, daß Überhaupt alle dergleichen Mo: 
nopole der hikteihbergiftheit Lnndesderfäffüng ent⸗ 
gegen ſehen. 
H Staatsrecht teutſch. Reichslande IT. 138. Vergl. 
diefes Handd. Th: 3. ©. 509. Danz Yandbity 
des teutſchen Privatrechts IT 222 f. 


34 F J 
v. Berge Policeht. Ad. 4 De 
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Damit ſtimmt auch dad Herkommen im tete 
ſchen Reiche vollkommen uͤberein, indem nicht 
nur in mehreren Kindern Monopole ald vecht⸗ 
mäßig beſtehen k), ſondern auch die hödften 

Reichsgerichte felbft das reichsgeſetzliche Verbot 
nur auf gemeinſchaͤdliche und wiberrechtliche, 
mithin unerlaubte Monopole fuͤr anwendbar 
halten H. Bepy dieſen iſt ed jedoch gleichguͤltig, 
06 Privatperſonen ein Monopol⸗ Prisllegium er⸗ 
theilt oder ob ein Monopol von der Le 
ſchaft feldft getrieben wird; Als einft der Fuͤrſt 
von Hoßenzollerns Hechingen gegen eine 
von feinen Unterthäneh wegen der Einführung 
verfehiedener Monopole beym Reiche + Carimiers 
gericht erhobene Beſchwerde vorftente ; ſein Land 
fep ein freyes Alodium, mithin die Landesherr⸗ 
ſchaft rei sude moderator et arbiter, ind bes 
fugt, ihr Eigentum (ndmlid Land und Leute) 
zu nutzen, fo gut fie koͤnne; auch ſeyen Klaͤger 
Leibeigene, die feinen Handel führen dürften, 
ald. wann und foreit die Herrfchaft es ihnen er⸗ 

laube, uͤberdieß werde in der Reichs-Policeyord⸗ 
nung nur für ein Monopol gehalten und verbos 
ten, wenn eine Conipagriie oder einzelne Kauf⸗ 
leute oder Privatperfonen Wein, Früchte oder 
andere Waaren auffauften u. ſ. w., den Reichs⸗ 
finden ſelbſt ſey aber dergleichen nicht untere 
fagtz fo wurde auf diefe — in der That uner⸗ 
i et 


H Mofer von der Landeshoheit in Policeyſachen 
S. 265f. 


Yo. Eramer Wehzlar. Nebenſtunden IL. 171 f. 


und Monopole. . 563 


hebliche — Gründe Feine Ruͤckficht genommen/ 
fondern dem Fürften aufgegeben, die eingefuͤhr⸗ 
ten Monopole abzufteiten. m) ⸗ 

A ! 


© 


Je ſeltener übe moͤgen, 
wo Monopole der t ange⸗ 
meſſen befunden w weniger 
darf den teutſchen er Weg 


an die hoͤchſten Reichsgerichten abgeſchnitten wer⸗ 
den, wenn fie gegen die Einführung heuer Mo⸗ 

naopole bey dehfelben denjenigen Schutz nacfuchen, 
wozu ſie reichsgeſetzmaͤßige Handelsfreyheit und 
das Verbot aller Monopole vonfommen berech⸗ 
tigt. Der gewoͤhnliche Vorwand, daß von einer 
bloßen VPoliceyverfuͤgung die Frage ſey, worüber 
dein Reichsgerichten Fein Erkenntniß zuſtehe, wird 
bier ganz ohne Wirkung bleiben muͤſſen, da nach 
der algemeinen Faſſung der Reichsgeſetze jedes 

Monoßol die Vermuthung der Gefetzwidrigkeit 

gegen ſich hat, und die Reichsgerichte angewie⸗ 
fen find, gegen die Monopoliſten noͤthigen Faus 
ſelbſt von Amts wegen zu verfahren, und die, 
Obrigkeit, welche fie duidet (mie vielmehr alſo⸗ 
wenn fie felbft monopoliſirt 2), in eine ſchwerẽ 
Strafe ju nehmen m); 


Wenn daher gleich, in der Hegel neue landes⸗ 
herrliche Anordnungen; deren Zweckmaͤßigkeit 
don dein Unterthanen in Zweifel gezogen wird, 

So 2 kein 
m) Mofer a. a. h. S. 263. 
2) R. P. O. v. 1577. Art. is. 9. 7f. 
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kein Gegenffand einer reichsgerichtlichen Prüfung 
ſeyn fönnen 0); fo muß duch hiervon bey der 
Beurtheilung der Rechtmäßigkeit eines Mono⸗ 
pols eine Ausnahme ftattfinden, wwÄil ein Mo⸗ 
‚Nopol Ale dann erlaubt iſt, wenn die gemeine 
Wohlfahrt deffen Einführung erfordert, oder 
wenn ed, nach richtigen Grundſaͤtzen der Policey⸗ 
"Yoiffenfchaft, fuͤr nüglich und gut geachtet werden 
kann, Daß, wenn dur ein Monopol wohl⸗ 
‚erworbene Rechte Einzelner verlegt werdeh, das 
gegen Klagen bey den hoͤchſten Neichögerichten - 
uläffig find, verfleht ſich ohnehin von ſelbſt. 
in dee That wird aber auch durch die Einfuͤb⸗ 
rung eines gemeinſchaͤdlichen Monopols das aus 
den Reichsgeſetzen dagegen erlangte Recht der 
gefammten Unterthanen gekraͤnkt, folglich auch 
dadurch ihr Klagerecht völlig begründet, 


Aus dieſem allen ergiedt fi, dag nur in 
ganz unziweifelhaften Fäden die Einführung oder 
Verflattung eines Monopols nad unferen Ges 
fegen für erfaubt zu halten, und dag die eigens 
mächtige Anmaßung oder Erfchleihung eined , 
Monopold bey Privatperfonen alezeit als eine 
ſtrafwuͤrdige Handlung anzufehen ift. In dieſer 
Beziehung vorzuͤglich haben die Reichsgeſetze den 
Auf und Vorkauf, als ein zum Monopoliſiren 
führendes Unternehmen, fo nachdruͤcklich und 
fireng verboten, " 

In⸗ 


0) Malblank Anleitung zur Kenntniß der teut· 
ſchen Reichs: u. Provinzial-@eriihtsverfaffung ıc. 
IV.269.270.  : 


x 


. gerade dad vprgefehte Ziel jſt; ſo Fante-Diefelbg, 
doch immer noch in mancher andern Ruͤckſicht 
gemeinſchaͤdliche Folgen haben. Der Errichtung 
geoßer Handelsgeſellſchaf⸗ 
nen,-fo.aoie den Eaufınd 
mit. eigentlichen Handels 
tage die Polixey nicht n 
in Anſehung der erſten! 
fern ſie aus waͤrts au 
geſammelt und zum Grc 
beſtimmt werden, bleibt 
Weiſe unbefümmert. 9 
unentbepelihften Bedürfniffe im Ins 
nern eines: Landeis.ed fen für des Hendel 


im Großen odey.im Kleinen, glaubt fie. befchraͤn⸗ 


fen zu müffen. Zwar ift auch hier die Majoritaͤt 
der Theoretiker für die völlige Freibeit dei Hans 


dels; die der Practjker aber dagegen. Der Ge⸗ 


genftände des Aufkaufs⸗Verbots find bafd mehrs 
bald weniger „-je nachdem die-Polisep eines Lan⸗ 
des wegen. der Verlbeurung dieſes oder jenes 
Artikels beſorgt ſeyn zu muͤſſen glaubt. Denn 
die ſe Verbote der Auf⸗ und Vorfäuferep find, 
beuptlaͤchlich Huͤlfsmittel der Theurungspolicep. 


Faſt alle teutſche Landes/Policepgeſetze Pointe 
wen darin überein, daß fie dad Aufkaufen des 
Getreides, um es zum. Wiederverfauf aufs 
aufpütten, und allenfals zuruͤckzuhalten, bid 
Geirgeiht auch, damit die Preife Feigen, ſchled⸗ 

Dei." tie 


en" Monepole. 568 


Indeſſen, wenn auch Erſchleichung eines Al⸗ 
leinhandeis bey der Auf⸗ und Workaͤuftrey nicht · 


/ 
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andere ber erſten 
nen Landesgeſetzen 
n M. Dieſe Po⸗ 
nicht von dem 
chen die Verfaffer 
a Auf⸗ und Vor⸗ 
aehmiich dabey die 
in Eines oder eini⸗ 
alt allein zu brin⸗ 
hrlichen und uͤber⸗ 
nen. Ib nen iſt 
e. der Lebensmittel 
tiedernerfauf, und 
begwedften, wenn 
winn, vertheuert 
um allen Vore⸗ 
aufündigen, 


Wenn man inbdeffen Roenfndfer, Hole 
händler, Victualienbaͤndler u. f. m. duldet und 
dulden muß, weil es unpolitifch wäre, dem 
Handel und Gewerbe irgend einen Segenftand, 
der fih dazu eignet, ohne Noth zu entziehen, 
und weil ohnehin die Marktanfiaitet 2“ genuͤ⸗ 
gen, auch nicht Jedermann fich mit geoßen Vor⸗ 
rathen zu verfehen im Stande iſtz; fo wird ng 
bald finden, daß mit ſolchen Yaniativen nur we⸗ 
nig auszurichten il, , 

a" 
yy Th. 1. @. 366 f. 


) Th. 1. ©. 363. 364. ef er Brresen,. 
v Policeyrecht 8 


4 
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Vieleicht it für die Mearftpolicen die 
Verhuͤtung der Vor⸗ und Auffäuferep im 
Kleinen, deren bereitd oben gedacht iff.. eine 
der zwegmaͤtigſten Maßregeln r). Sie muß 
ſchlechterdings nicht dulden, daß ivgend Jemand 
an Marfttagen aufferhalb den beſtimmten Markt⸗ 
plaͤtzen, vor oder in den Thoren, oder in den 
Saffen, an Qistualien und andern pon auffen her 
zu Maerkte fommenden Sachen das geringfte 
Kaufe ober quch zum voraus Kefprecher 


In diefer Hinfiht muß die Policey vorzüglich 
ißre Aufmerkſamkeit auf diejenigen Fleinen Kraͤ⸗ 
mer richten, welche mit aferlep Rebendmitteln, 


auch andern in den Haushaltungen zunaͤchſt noͤ⸗ 
thigen Waaren im Einzelnen handeln, und fie 


gemeiniglich auch in fa Fleinen Quantitaͤten ver⸗ 
faufen, daß befonderd die drmere Volksclaſſe. 
welche größere Provifionen fih nit anſchaffen 
kann, ißre ſtaͤrkne Kundſchaft ausmacht. Diefe 
befleiffigen ſich yorzüglich der Vor⸗ und Auf⸗ 
Eäuferey, und in einigen Gegenden führen fie 
auch yon letzterer ihren Nahmen. Gewoͤhnlich 


“heißen fie Höfer, und in manchen Städten 


machen fie eine eigene Innung «aus, obgleich bis⸗ 
weilen das Hofenamt auch bedeutendere Kaufe 
feute unter feinen Genoffen zaͤblt. Selbſt unter 
den eigentlichen Häfen find öfters folde, bie 

j 204 bey 


m) Verordnungen dagegen ſ. Th. 1. S. 363. 364. 
Dergl. Bergius Policy: und Camera · Moga 
sin IX. 60. 
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bey ihrem Handel mehr auf den veicheren, ala 


. Genen Theil dev Stadtbewohner ihs Augens 


merk richten, wie z. E. Fiſch⸗ und Wildpret⸗ 
händler. Die geringfien unter ihnen find, die 
am Marfte oder. enden Öffentlichen Plaͤtzen der. 
Städte unter freyem Himmel ſitzen und ihre 
Waaren zum Werfaufe auöbieten. Mehrere 
Städte haben eigene Hoͤkerordnungen, in 
welchen einer ber Häupszwedte Herhinderung da 


Br und · Aufkaͤuferey iſt ). 


Bergl. Bergius a a. O. IV, 332 f. 








un oA 


Bon dem Troͤdelbandel in Beriebung auf 
‚die Sicherhtitspolicey. 


— 


Von ben Hoͤkern zu den Troͤdlern iſt dee. 
Weg nicht. wei. Diefe. Art von Detailhaͤnd⸗ 
lern treibt. bekauntlich ihr Gewerbe mit alten 
Kleidern, abgenutztem leinenen Zeug und Haus⸗ 
geräte, auch wohl alten Büchern, und. übers 
haupt allem, dad, obgleich ſchon gebraucht, doch 
noch immer. einigen Nutzen gewähren kann. 
Diefe Leute find der Sicherheitspolicey, wegen 
des ihnen fo leicht moͤglichen Kaufs geftohlner 
Sachen, vorzuͤglich wichtig, doch auch wegen 
Eteigerung der Preiſe bey oͤffentlichen Verkaͤu⸗ 
‘fen nicht gleichguͤltig. Man hat daher eigene 
Troͤdelordaungen, welhe died Gewerbe 
der beſondern Aufficht der Palicen unterwerfen, 
die Eigenſchaften und Erforderniſſe, um zu deme 
ſelben geloffen zu.merben, beftimmen und die von 

B Oo 3 den 
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ben Zrödlen zu beobachtenden Pflichten vor⸗ 
ſchreiben. 


Dad töniglihepreuffifche Reglement, 
wegen der Suöhler und ihres Handels, vom 
a1. Ottober 7787, zeichnet ſich duch Volſtaͤn⸗ 
digkeit und Zmedmäßigfeit aus. Nach demſel⸗ 
ben darf Niemand ohne Genehmigung der Pos 
licey einen Troͤdelbandel anfangen, und biefer 
wird Niemandem verftattet, dev hereitd ein Ges 

“ werbe hat. ed fep denn, daß er fich deſſelben 
begebe. Nur Leuten: von gutem Rufe, und die 
wenigſtens TOO Rthlr. eigenes Bermögen befcheis 
nigen koͤnnen, darf ev erlaubt werden. In 
Berlin fogen ihrer nicht mehr, ald 6O fepn. 
Sie dürfen nur mit alten Sachen handeln, und 
zwar mit alten oder ſchon gebrauchten Kleidern, 
dergleichen Eiſenhaͤndlerwagren, Pobilien. Ges 
värhfhaften und Zifhzeug. Age biefe Sachen 
Können fie aber auch neu führen, wenn fie bes 
foeinigen, daß fie folde in Auctionen gefauft 

baden. Ein jeder muß leſen umd ſchreiben koͤn⸗ 
gen. ſo daß er über feinen Einkauf und Verkauf 
ein ordentliches Buch zu führen im Stande ift, 
in welches er die Nahmen derer, die etwas bey 
ihm verfauft haben. nebſt dem dafuͤr bezablten 
Preife, eintragen muß. Bon Soldaten, Dienſt⸗ 
boten, Lehtburfhen. Anmändigen oder fonft 
unter Anderey Gewalt ftehenden Perſonen duͤr⸗ 
fen fie nichts zum Kauf annehmen, wenn fie 
viht einen ſchriftlichen Conſens vom ipren Vore 

geſetzten vorweiſen koͤnnen. Solchen Leuten, 
lie er nicht kennt, darf kein Zoͤdler eu es 
aufen, 
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kaufen, ſondern er muß ſich vorher ben glaub⸗ 
haften und bekannten Leuten ibrentwegen erkun . 
digen. Hat er Verdacht, daß eine Sache ent⸗ 
wendet fen; ſo muß er ſie anhalten und. an die 
Policepbireetion liefern; befonderd wenn ed Sa⸗ 
Gen yon Werth find, vornehmlich ſolche, von 
denen Öffentfih angezeigt worden ift, daf fie 
verloren gegangen pder entwendet worden ſeyen. 
Wer wiſſentlich geftohlnes ‚Gut Fauft, verliert 
nicht nur feine Eonceffion, fondern wird auch 
als ein Dieb angefehen. Daſſelbe widerfaͤhrt 
demjenigen ‚. welcher etwas von Perfonen kauft, 
von denen er weiß, "dag fie dazu von folden, 
die unter eined Andeyn Gemalt ſtehen, den Auf⸗ 
trag haben, Kauft ev Sachen, wegen welcher 
er durch Intenigenz- Blätter, oder obrigkeitliche 
Bekanntmachung, oder glaubhafte Privatanzei⸗ 
gen gewarnt iſt, oder macht ex ſich der Diebs⸗ 
behlerey verdaͤchtig; fo mird ihm nicht nur ſein 
Handel unterfagt, fondern er wird auch noch 
aufferdem beftraft. Wenn er geſtoblne Sachen, 
"zwar nicht wiffentlich , aber doch ohne die ges 
börige Vorſicht, oder auch mehr ala einmapl _ 
yon Leuten. die über die Sachen nicht verfügen 
tonnten, etwas gekauft hatz fo wird eu der 
Eonceffion verfuftig und mit Gelb- oder Ge⸗ 
fängnißfteafe belegt. Hat ev aber bey geftohlnen 
ode von unSefugten Yerfonen gekauften Bas 
“hen die gelegmäßige Vorſicht er fa 
bleist ihm des Regrefi gegen den Werkäufer und, 
den, welder ihm bie Sicherheit beffelben be= 
zeugt hat. Schluͤſſel und Dietrihe, die ifm 
vum Werfauf angeboten werben, muß er. und 
** mau 
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zwar wo moͤglich mit dem Verkaͤufer, anhalten 
und · au die Polieegdirectioh liefern. Diefe 
öfters bey den Troͤdlern eine unvermuthete Viſ⸗ 
tation anftellen laſſen, mobey inſonderheit auch 
nachzuſehen iſt, ob in den Troͤdelbuden unter 
dem Boden oder ſonſt heimliche Verſteckungert 
angebracht ſind. 


XX VII. 





XXVIII. 


- Yieber Die Antsendbarkeit der Meichd-Por 
Hicepgsfege gegen den Judenwucher auf - 
. die Reichsſtaͤnde. 





D. Frage, ob die Reiche: Policäpgefeht gegen 
die wucherlichen Vertraͤge der Juden aud den 
teutfchen Reichsſtaͤnden zu Stetten kommen? ift 
ſehr beftristen. In diefem Handbuche a) hat mar 
fie verneinen zu müffen geglaubt, hauptſaͤchlich 
weil alle diefe Geſetze nur von dem.geimeinen, 
armen, nothduͤrftigen, unvorfihtis 
gen Volke, welches durch die Juden gaͤnzlich 
zu Grunde gerichtet werde, reden. Allerdings 
find Wucherkunſte den ungebildeten, ununterr 
richteten Volksclaſſen ſehr gefaͤhrlich; den un⸗ 
vorſichtigen Menſchen aber am meiſien. Und 
auch das iſt das gemeine Volk gewoͤhnlich, wenn 
es einmahl trauet. Die Noth aber lehrt es per 

' wohl 


Lo : 
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wohl teilen, bey dem es Hufe zu finden glaubt. 

So trifft freplih bey dem gemeinen Manne 

alles zuſammen, was in Der Maße und auf 

die Weife den gebildetern Mann, iind vollends 

den mit vorſichtigen Raͤthen verſehenen Reiches 
ſtand, in die Gewalt der Wucherer nicht bringen 
kann. Aus dieſem Geſichtspuncte ſcheinen num 
auch die unter ihrem Oberhaupte verſammelten 
Keipeftände die wucherlichen Händel der Juden 
betrachtet zu haben; und daher ſolte man kaum 
zweifeln, daß die Urheber jener Geſetze bey de⸗ 
von Abfäffung nie durch die Worforge für Ihre 
Unterthänen , und nicht für ſich feloft geleitet 
worden fepen. Mehrere Rechtsgelehrte find in⸗ 
deffen det entgegengefeßten Mepnung; und bes 
haupten, jene Gefege jenen im Aügemeinen da⸗ 
wu gegeben, um die damahls gangbare Betruͤ⸗ 
gerep det Juden gegen die Chriften zu verhüten, 
and folglid auf die Unterthanen allein nicht eins 
zuſchraͤnken. 

„Wie aber, wenn dus den vorbereitenden 
Verhandlungen über die neueſte dieſen Gegen⸗ 
ſtand betreffende Werördinung b) gezeigt werden 
kann, daß die Urheber derfelben wirklich nur die 

VUunterthanen dabep beruͤckſichtigt Haben ? 

„Det Kaifer war es, der uf dem Reichstag 
zu Regensburg im Jahr 1576 die Materie von 
mucherlichen Contracten und Judenwucher aufs 

j neue 


b) R. P. O. v. 1577, Tit. 30. 9. 1. 
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neue in Anregung brachte. Er ließ den Reichs⸗ 
ftänden ein Bedenken, die wucherlichen Con⸗ 
teacte, der Juden uͤbermaͤßige Gewinnſucht, 
und die verbotenen Zinſen betreffend, zuſtelen, 
um daruͤber ihr Gutachten zu vernehmen © 


Ueber dein Judenwucher inſonderheit aͤußerte 
er fich alfo: Nachdem er in Erfahrung ges 
bracht habe, daß der arme, gemeine Mann 
im heiligen Reich, in feiner Not und Anlie⸗ 

- gen; durch den unchriſtliden und. übers 
mägigen Wucher der in und wieder geſeſſenen 
Süden in die dufferfte Armuth und Verderben 
geräthe, und Er geneigt ſey, dieſes und alles 

. andere Rachtheil und Schäden ſeiner Untertha⸗ 
nen; nach Möglichkeit abzuftenenz fo hälte er 
für näthig, Aud) dießfaus ein Einfehen zu haben, 
und in dem kuͤnftigen Abfchiede durch eine Reiches 
conflitution zu verordnen uf zu befehleh, daß 
binfüto fein it heil. Reich Hefeffener Jude an 

‚einen Ehrifteh folle Gelb höher Ausleihen, oder 
einen böhern Wucher davon nehmien duͤrfen, als 
einen Gulden don zwanzig Gulden. Widrigen⸗ 
fans fölle der Contract an ſich felbft nichtig / und 
der ärme Mann an den Juden weiter nichts 
zu bezahlen (huldig; die Schuld ſelbſt aber und 
dad Fang der Obrigkeit, worunter der Jude 
geſeſſen / verfanen ſeyn. 


So wauͤrde ber Kaiſer gewiß nicht gefprochen 
haben, hätte er ſich dabey auch die Reihäfldnde, - 
als Schuldner der Juden gedacht. Daß er fie . 
unter dem Ausdrucke: „der deine geineine 

Männ“ 
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Mann“ wicht mit Babe begreifen wollen, ver: 
ſteht ſich von ſelbſt. Eben fo wenig hat ex wohl 
‚daran gedadt, einen Reichsſtand, der in die 
Hände der Juden gefaden und gefehwidrig ber 
Handelt worden wäre. anzuhalten» fein Capital 
einem Mitftande auszuzahlen, oder es für ſich 
ſelbſi zu-behalten, fan fein eigener Schutjude 
fein Gläubiger fepn fogte. Da hätten ſich frey⸗ 
lich noch ganz einträgliche Finanzſpeculationen 
auf das neue Policepgefeg gründen laſſen! 


1 Daß aber der Kaiſer wirklich nur auf den 
armen gemeinen Mann, und nicht auf die Reichs 
ſtaͤnde, dep feinen Bedenken Nücficht genommen 
bat, erheilet and dem weiteren Antrage: Das 


mit gegen den juͤdiſchen Wucher dem armen ' 


UntertHan bie huͤlfliche Hand defto mehr ges 
boten werde, weil bekannt ſey, daß jego, von 
vorigen Zeiten hen ſolcher wucherlichen juͤdi⸗ 
ſchen Contracte ui nlehen wegen, die armen 
Leute an mehreren Orten im Reich im hoͤchſten 
Verderben ſtecken; fo ſol im naͤchſten Reichs— 
abſchied und durch beſondere Mandate allen 
Obrigkeiten, unter denen Juden ge— 
feffen, oder deren Unterthanen den 
Juden mit wucherlichen Shulden vers 
bafter fepen, befoßlen werben, in der naͤchſt⸗ 
folgenden ganzen oder halben Jahresfriſt fich bey 
den Untertanen wegen folder ihrer Schulden 
zu erkundigen, und alödann die Juden vor ſich 
oder ihre verordnete Eommiffarien, zu fordern, 
und zwiſchen ihnen und den Untertha— 
nen vichtige Abrechnung au treen bergen 


| 
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daß den Juden von ihrem geliehenen Gelde, fo 
viel fie wiſſentlich und beweislich auäftehen has - 
ben, nicht mehr, als das Hauptgut und ein 
Gulden von jeden zwanzig Gulden zum Wucher 
geflättet und gut gethan werden fol, 


Dieſes kaiſerliche Bedenken ward von. ben 
Ständen mit Danf, und im Ganzen auch mit 
Bepfan aufgenommen, jedoch dafiir gehalten, 
dag der Gegenfland eine weitere Berathſchiagung 
erfordere, und es zweckmaͤßiger fepn wuͤrde, ſtatt 
in den naͤchſten Reichsabſchied daruͤber eine Vor⸗ 
ſchrift einzuruͤcken, dieſelbe in die zu erneuernde 
Politeyordnung, wohin ſie ohnehin eigentlich 
gehoͤre, aufzunehmen. Der Kaiſer war hiermit 
einverſtanden, und ed wurde beſchloſſen, weil 
auf dem damahligen Reichstage, wegen Kürze 
der Zeit, die Revifion und Erneurung der Pos 
lieeyordnung nicht mehr vorgenommen werden 
koͤnne, daß folche auf dem naͤchſten Deputations⸗ 
Tage zu Frankfurt geſchehen, und dabey inſon⸗ 
derheit auch der Artikel von den wucherlichen 
Contracten in Betrachtung gezogen werben fole:; 


Dieß gefbah im folgenden Sabre, und das 
Bedenken des Kaiſers diente der Heichd » Depus 
tation bey ihren Arbeiten zur Grundlage; aus 
“demfelben ift alfo auch dasjenige, mas in ber 
Reich» Policepordnung von 1377 wegen ber 
wucherlichen Eontrarte der Juden verordnet iſt, 
zu erklaͤren. Da nun der Kaiſer in feinem Be⸗ 
denken auf die Reichöftände felbft, in fo fern fie 
mit Juden Vertraͤge fließen ſollten, offenbar 

v. warg Policayr. Ed. 4. 9» feine 
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keine Rücficht genommen hat, und die Policeps 
ordnung in. Anfepung der Perfonen, welchen 
ihre Vorſchriften zu flatten fommen folen , eben 
die Ausdruͤcke, wie der Kaifer in feinem Bedens 
fen; gebraucht; fo Farm man mit Recht fliegen, 
dag auch die Reichs⸗Deputation zu Frankfurt 
bey der Abfaffung der in der erneuerten Reiches 
Policepordnung enthaltenen, gegen den Juden⸗ 
wucher gerichteten Verordnungen ir Augenmerk 
nit auf die Reichsſtaͤnde, fondern lediglich auf 
die Unterthanen derfelben gerichter hat. 


Unbemerkt darf jedoch nicht bleiben, dag man 
aus dem Reichsabſchied von 1576 faft zu fchließen 
bewogen werden fönnte, die Reihsftdnde 
ſelbſt feyen damahls doc nicht gemepnt gewe⸗ 
fen, die abzufaffenden Vorſchriften blos Auf ihre 
Unterthanen zu befchränfen. Denn da heißt es: 
der leidige Wucher ſey gar ſehr im Reiche eins 
geriſſen, und habe nicht nur den gemei— 
nen Mann, fondern au viele andere 
gute geute zu verderblihen Schaden, Noth 
und Armuth gebracht, wolle auch noch fein Ende 
nehmen, wofern nicht demfelben von Obrigfeitd 
wegen gefteuert werden folte. Es laſſen ſich das 

- ber die Reichsſtaͤnde das Eaiferliche Bedenken, 
famt allen dabey vermeldten Mitteln, in den 
beiden Puneten, nehmlid wegen” Abſchaffung 
und Beftrafung der wucherfihen Contracte und 
des jüdifchen unziemlichen Wuchers, ganz wohl 
gefallen; jedoch mit allerhand fernern wohlaus⸗ 
gefuͤhrten Motiven, Zuſaͤtzen und Bedenken. Vor⸗ 

niehmlich hielten fie dafür, dag es faſt noͤtnn ſeyn 
moͤchte, 
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moͤchte, daß der Kaiſer die Policeporbnung er⸗ 
neuere und von neuem publitire, indem diefelbe, 
in den jetzigen betrübten Zeiten, ſo wohl den 
gemeinen Ständen, als auch den Uns 
terthanen, zur Erhaltung eines guten polis 
tifhen Regiments und einer mäßigen ehrbaren 
Hauspaftung nicht wenig nußen und fruchten 
wuͤrde“ 0), Bu . 
Da unter den „andern guten Beten“ 
die Reithöftdnde fich ſelbſt verſtanden hätten, iſt 
jedoch ſchwerlich zu vermuthen und wenn fie, 
hauptfählih au in Anſehung der wucherlichen 
Contraete und des Judenwuchers, auf die Era 
neurung der Reichs⸗Policepordnung, und zwar 
ſowohl zu ihrem, als zu ihrer Unterthanen 
Nutzen, antragen; fo ſieht man wohl, dag fie, 
diefen daraus für fi in Beziehung auf ihre Res 
gierungs⸗ und Policepverwaltung, zur Erhal⸗ 
tung eines guten politiſchen Regiments, ziehen, 
und eben dadurch ihre Unterthanen zu einer mdfa 
figen ehrbaren Hauspaltung anhalten wollten, 


9 R. A. v. 1676. 
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Creditinſtitute a) ſind noch lange nicht genug 
benutzte Huͤlfsmittel, nicht nur der Gewinnſucht 
der Wucherer mit Erfolg entgegen zu arbeiten, 
ſondern den Privateredit zu erhöhen , gu erwei⸗ 
tern und zu fithern, fo wie überhaupt den Geld⸗ 
umlauf b) zum größten Vortheil des gemeinen 
Weſens zu befördern. In dem erften Theile 
dieſes Handbuchs findet man eine Furze Nachricht 
von dem in Schlefien eingeführten und nach⸗ 
her in der Chur mark nachgeahmten Creditſy⸗ 
ſtem. Damahls fehlten mie noch genaue und vou⸗ 
ſtaͤndige Nachrichten von dem Erfolge des Cre⸗ 
dit-Inſtituts der Ritterſchaft des Fürs 
ſtenthums Lüneburg, welches im Jahre 
1791 feinen Anfang genommen bat, Jetzt find 
mit dem Grundgefehe diefer wohlthaͤtigen Pr 

alt 


a) Th. 1. S. 378. 


b) 2 üfsh von dem Geldumlauf I. 439 f. II. 465. 
4 l 
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ſtalt zugleich Nachrichten von ihrem höhft ers 
wuͤnſchten Fortgang und fehr belehrende Erlaͤu⸗ 
terungen öffentlich befannt gemacht worden c). 
Des würdigen Herausgeber Wunſch iſt: hierdurch 
Anlaß zur Errichtung mehrerer folher Inſtitute 

. zu geben, und gern möchte auch ich’ zur Beförber 
rung deſſelbe 
und immer m 
vermeintliche 
auf- ein - befti 

" Ländern von 
ſelben abhalt 
derheit die X 
den mannigf 
funft, deren 
aus folhen Schriften erlangen fann! Ich werde ' 
Biere nur,eine kurze und. adgemeine Weberficht des 
Küneburgifchen Creditinfitutd geben; wer ed ges 
nauer kennen lernen will, wird gewiß gern aud- 
der angezeigten Quelle ſelbſt (hövfen. 


Die Anſtalt und ihre ganze Einrichtung iſt, 
in Öffentliches Inftitut, von dem König ber 
Eee 3 . ſtitigt. 





€) von dem Hofrath und Landſyndicus Jacobi zu 
en den Sammlungen für Gefchichte 
und Staatsfunde aug ben Braunſchw. 

“Bäneburgifhen Churianden, von F. A, 

“Keep, u. Ende und A, 8, Jacobiz Ihr. 
Shi 121. Der landesherrlich genehmigte Plan des 
8 





nebur giſchen -Eredira Inflituts ſteht auch in 
ergtus Gommli fortaefeht aa de d en a n a⸗ 
RUN og fı “ a 
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ſtaͤtigt. Sie ſteht unter der Aufficht der Landes⸗ 
regierung und des lauenburgiſchen vitterfchartlis 
en Coliegii, iſt jedoch von aller Verbindung mit 
den oͤffentlichen Landescaſſen voͤlig getrennt und 
lediglich durch ihre eigene innere Einrichtung ga⸗ 
rantirt und geſichert. 


Nitgliedern der Ritterſchaft 

ldbeduͤrfniſſe A) zu erleich⸗ 

te Verbeſſerung ihrer Ver⸗ 

foͤrdern. Zu dieſem Ende 

oatſchulden der receptions⸗ 

n Guͤter, wenn deren Be⸗ 

ſitzer den vorgeſchriebenen Bedingungen Genuͤge 

thun wollen und koͤnnen; auch verſchafft fie ih⸗ 

nen zugleich die in Zukunft bey beſtimmten Ge⸗ 

legenheiten benoͤthigten Capitalien. Ueberdem 

tritt ſie ins Mittel, um den Intereſſenten zur 

allmaͤpligen Tilgung ihrer Schulden behilflich zu 

ſeyn, fo wie den Gläubigern der, Anſlalt hin⸗ 

iaͤngliche Sicherheit für Hauptſtuhl und Zinfen 
zu gewäßren. R 


In Anſehung der mit dieſer Anſtalt verbun⸗ 
denen Koſten hielt man fuͤr erforderlich Zn 
ey 


4) Damahls, fagt Jacobi, fand man bey denen, 

. welche Gelder vorräthig hatten, faft allgenreine 
Abneigung, ſolche dem begüterten Adel anzuvers 
trauen, wenn nicht aufferordentlich großes. Ders 

. wmbgens oder befannte forgfame Wirchfpaf,; oder 
andere evidente Dicherheitgmittel den vorfichtigen 
Capitaliſten berubigten oder. aniodende Aflecurangı 
Prämien den Wucherer reigten. 


* 
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dabey wenigſtens eine Schulden» Summe von 
400,009 Rthlr. eingefehrieben werde, Es zeigte 
ſich aber in. der Folge bey der wirklichen Ausfuͤh⸗ 
rung; daß auch eine geringere Summe (der Ans 
fang wurde nicht voͤllig mit deren Hälfte gemacht) 
Binreihend war. Eine größere Schuldenlaft, 
als 600,000 Rthlr. ſollte vorerft von dem Inſti⸗ 
tute nicht übernommen werden: [ 


Zur Theilnahme an demſelben werden 
ae und jede, welde mit immatriculirten Guͤ⸗ 
teen in dem Fuͤrſtenthume Lüneburg angefeffen 
find‘, zugefaffen, und da auch Bürgerliche des 
Beſitzes adelicher Güter-fähig find; fo find: fie 
unter dem Ausdeude „Mitglieder der Nittere 
ſchaft“ mit begriffen. Der Adel hat in Rüde 
ſicht auf die Theilnahme an dem Juſtitut feinen 
Vorzug. Wegen der zu beftenenden Sicherheit 
aber macht Die Lehen z oder Alodial⸗Qualitaͤt 
der Güter einen ſehr weſentlichen Unterſchied. 
wodurch bie Receptionsfäbigkeit- haupte 
fächlic, beſtimmt wird, und weßhalt befondere, 
Vorſichtsregeln vorgefehrishen find. Die Dar⸗ 
legung des Ertrags der Guter und die Zarivung 
des damit verhundenen Huodii wird {ehr zwecke 
mäßig erleichtert. Der Paflin « Vermoͤgensbee 
ſtand muß waftändig und genau (iquidirt wer⸗ 
den, wobey man jedoch zu verhuͤten ſucht, datz 
derſelbe nicht allgemein bekannt werde. 


Die Direet ion def ganzen Credit ⸗Anſtalt 
fuͤbrt eine Credit⸗Eommiſſion, welche 
aus zweyen oder mehreren‘ Mitgliedern zuſam⸗ 

Pp 4 men 
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men geſetzt ift, die von Adel und mit immatrie 
culirten Gütern im Fürftentpum Lüneburg an⸗ 
gefeffen, als Männer von vechtfchaffenen Geſin⸗ 
nungen befannt ſeyn, und überhaupt gute Eins 
ſichten, befonderd aber auch gruͤndliche Kennt⸗ 
niſſe dee Deconomie und des Rechnungsmeſens 
beſitzen muͤſſen. Ihr wird ein Rechtsverſtoͤndi⸗ 
ger als Aſſiſtent und Conſulent bepgeordnet, 
Auſſerdem hat ſie einen Caſſirer und einen Re⸗ 
oiſuator. 


Ueber die Rereptiondfäfigfeit wird in erſter 
Inſtanz von ihr, in zweiter und letzter von dev 
‚Randesregierung, jedoch fo entfchieden, daß dera 
jenige, welcher mit dem Ausſpruche der Gredits 
Eommiffion nicht zufrieden it, ſich an das ritter⸗ 

"schaftliche Collegium wenden, und. diefed fein 
Burächten an bie Regierung erftatten muß, wo 
fodann „ wenn beide einſtimmig die Aufnahme 
‚genehmigen, das Erkenntniß der Credit: Com 
nilfen aufgehoben wird. 


r Receptivn übernimmt das In⸗ 

angezeigte Schulden: und tritt 

Dtehe des recipivten Schuldners. 

» gu in der Folge no, wert 

berheit beftent ift oder aufs neue 

geriffen, ausdruͤcklich beſtimm⸗ 

un das Inſtitut for. leibtinni⸗ 

hen nicht befördern) mit Anlei⸗ 

Auch bey bereits entfiandenen 

Eoneurfen verſagt ſie ihre Huͤlfe nicht. Seit 
ihrer Entſtehung ‚het fie. ungitseltar und ein 


4 
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ber Bereitö die Aufhebung von acht anhaͤngig ges 
wefenen Goncurfen« bewirkt. Vier andere, de⸗ 
zen Ausbruch unvermeidlich rar, wurden durch 


fie verhuͤtet. 


Durch die Reception ſelbſt wird des aufge 
nommenen Intereſſenten gegenmärtiged gefamm- 
tes Vermögen ..Lehen oder Erbe, dem Inſtitut 
zu feiner Sicherheit verhaftet, Es wird auch 
oolches durch einen befondern Receß yon, demſel⸗ 

‚ben anerkannt, „ABIA er nur ſoviel von feinen 
Vermögen, als zur Sicherheit der einzufchreis 
benden Schuis .nötpig ift, yerpfänden, (0, muß 
er ed ausdruͤcklich bedingen. Güter, Über wel 
che bey der Aufnahme ing Inſtitut bereits ein 
Eoneurs verhängt-ift, Fan die Eredit: Commifs 
fion, wenn fie es für dienlich Hals, unter ihre 
Verwaltung ziehen. Auch iſt fie hierzu berech⸗ 
tigt, wenn ein Intereſſent feine. Guͤter auf eine 
für die Sicherheit des Inſtituts bedenkliche Weiſe 
in Verfan gerathen läßt, oder wenn die Zinde 
beytraͤge dreymahl hinter einander executiviſch 
beygetrieben werden muͤſſen. Fuͤr dergleichen 
Gherverwaltungen wird ein beſonderer Admi⸗ 
wißtratox beſtelt / inſtruirt und.beeidigt, 


Die kuͤr die Intereſſenten erſorderlichen Ca⸗ 
pitafien werden durch Anleihen auf Obligatio⸗ 
"nen und auf Ereditſcheine gufgebracht. Auf eins 
zelne Abligationen werden keine geringere Poſten 
als 200 Rthlr. und Feine hoͤberen old 1000 Rthlr. 
angenommen, Dad Juſtitut zaplt 3 Procent 
Zinfen, Beiden geilen ſteht eine Kalkiäprige 

mi Kin 
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Kündigung frep, Nur gegen die Darleiher der 
erſten 50000 Rthlr. verpflichtete ſich das Inſti⸗ 
tut, ihre Capitalien binnen 15 Jahren nicht zu 
kündigen. Auf Creditſcheine werden kieine 
Darleifer von 25 Rthlr. zur niedrigften und 
fleigend mit der Zahl 3 bit 10o Rihir. zür hoch⸗ 
ften Summe, auf monatliche Loofe gegen wey 
Vrocent in Verzinſung genommen. 


Den Glaͤubigern des Inſtituts dienen 
theils die von den Intereſſenten zu leiſtenden 
Zahlungen e); theils ein anzulegendor Reſerve⸗ 
Fond: theils die ſchon ſeit alten Zeiten etablirte 
ritterſchaftliche Eaffe zur Sicherbeit. 


Die Inteveffenten zahlen dem Inſtitut von 
ihren bey demfelben eingeſchriebenen Schulden 5 
Procent Zinfen jaͤhrlich/ fo lang. bis die durch 
Amortiſation verringerten Schulden dem Werth 
des verhppotheeirten Anodii gleih kommen. 
Nachher fteht ihnen frep, nur vier Procent zu 
bezahlen oder das fünfte zur Abzahlung des Cas 
pitald mit verwenden zu laſſen. Wer feine 
Schulden ganz durch Allodial⸗ Vermögen deckt, 
der ift verbunden, während der erſten fünf Fahre 
nach erhaltener Neceptioh davon gleichfalls 5 
VProcent und hernach vom Öten Bid zum Löten 
Jahre 4E Procent Zinfen zu bezahlen. Auch ift 
dafür geforgts daß Durch unzeitiges Austreten 

eines 


©) Hierdutch wird die Hypothet, welche das Inſti. 
tut erhaͤlt, auch Hypothek feiner Guubiger. 
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eine Intereſſenten aus dem Inſtitute dieſes nicht 


gefährdet: werde, indem der Austretende gewiſſe 
Pracente ‚eine Zeit lang noch bezahlen muß 


. Dad Inſtitut begießt _ 

theiia 25, theild 13. Pri 

giebt, und aufferdem Edı 
MNebeneinfünfte, wie z. 
Zahlungen Audtretende: 

nung machen. Von de 

nun werden, nach Abzu 
ji zahlenden Zinfen, z1 

en verbundenen Koften 

eine eigene Caffe beftimi 

theild aus der Hauptz, t| 

ber zu ſchildernden Nefe 

find von jeden eingeſchri⸗ 
Z Rthlr. und von 1009 
angemiefen. Nach der 
raths Jacobi iſt dieß 

chend geweſen, fondert 
Ueberſchuß erſpart werden koͤnnen. 


Der Roſerve⸗Caſſe, welche hauptſach⸗ 
ki dazu beſtimmt iſt, einen bleibenden Fond 
‚zur Aufrechthaltung des Credits dev Luͤneburgi⸗ 
jchen Ritterſchaft zu ſammeln, find gewiſſe Pros 
cente von den Atos Sauben des Inflituts 2 

0, u 


.D Von ben ben Errichtung des Inſtituts eingefchries 
benen Schulden in den erften 5 Jahren nach der 
» Aufnahme 17% Pröcents vom öten bis zum ı7ten 
‚Zee & Procant; von den nach Grrifung us 

. ni 
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und die Wortheife, welche durch Anleihen gegen 
geringere Zinfen, ald 3 Procent, erlangt werden 
koͤnnen; angewieſen. Auſſerdem fol dev bey ihr 
ſich fammelnde Vorrath zu ihrem Vortheil in 
Capitalien verwandeit umd zu vier Procent 
Zinſen / bey ſichern Öffentlichen Anſtalten belegt 
werden. en 
» was von'ben Bepträgen der Ju⸗ 
dt zue Verzinſung dev Eapitalien 
‚» und weder in bie Referve: Gaffe 
zur Befveitung der. Adminiſtra⸗ 
ſtimmt iſt, wird denfelben von den 
? Schulden zu gute gerechnet. 
no, vom 17teh Fahre der Ein⸗ 
Schuld an big zu deren voͤlliger 
aͤhrlicher Beptrag aus dev Reſerde⸗ 
Rthlr. auf jede 100,000 Rthlr. 
e kann ein Intereſſent ſeine Schul⸗ 
25*, beynahe unmerklich, tilgen. 
kiner noch beſonders zur alımahlis 
er Schuld kleinere Poſten von go, 
100 oder 300 Rthlr. an das Inftitut bezahlen ʒ 
fo werben dieſe auch angenemmen. 


Won ber Errichtung dieſer Anſtalt BiB MWepps 
machten "1807 find. ferhegehen Intereſſenten in 
! das 


= Nnftituss den Interefſenten feit der Zeit gegebe · 
nen Darlehen, daß die Referve: Caffe die Adımlı 
niſtdations· Koſten träge ibleh that fio aur in.den 


erſten 5 Jahren), während: der erfien 5’ Yahre von, 


der Einfreibung ber Schuld 2 Procme, und 
denn vom 6ten die zum a7ten Jahre 4 Proccat, 


| 
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das Inſtitut aufgenommen worden, umd bie file 
dieſelben · übernommenen Schulden beliefen ſich 
auf 354,800 Rthlr., wovon bis dahin durch die 
geſehlich vorgeſchriebene Amortiſation 24,149 
thir. 33 Mor. Sr Pfen. und durch extra⸗ 
ordinaͤre Zuräczahlung 5370 Rthlr. 2 Min 
27% Pfen. wieder abgetragen waren. 


Die Creditinſtitute in Schlefien und ih 


der Churmark find von dem Lünchurgifchen, 


welches infonderheit weit einfacher zu ſeyn feheint, 
in vielen Puncten weſentlich unterſchieden. Die 
Hauptidee ift bey jenen, durch Ausfertigung und 
Eirculation privilegivter Pfanddriefe ein Credits 
werk zur Werbefferung und Erhaltung des Cre⸗ 
dits der Beſitzer adeliher Güter zu errichten. 


- Diefe affoeiiven jm unter einander, fertigen, auf 


ihren gemeinſchaftlichen Credit, Pfandbriefe aus, 
welche nicht nur, mit einer auf ſicheren Taxgrund⸗ 
fägen gegründeten Specialhypothek desjenigen 
Guts, worauf ein Pfandbrief eingetragen wird, 
verſichert, ſondern auch aufferdem noch mit der 
Garantie der Affotiirten des Kreiſes, worin dad 
Gut liegt, hiernaͤchſt aber auch noch mit der Ga⸗ 
rantie der Aſſociirten der Provinz u. ſ. m. verſe⸗ 
hen werden ſolen 8), Schon hieraus ergiebt 
ſich ein ſehr auffallender Unterſchied. Auch bie 
Deganifation dev Geſchaͤftsfuͤtrung, die Auf⸗ 
beingung dev Koften, die Verzinſung, die Art 

ber 


&) ©. 3. E. Chur: und Neumaͤrkiſches Credltregle⸗ 
ment, Sb. 1. Cap. 1. nm Bergins 
Gammi. III 90, “ 
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der Heimzählumg der Capitalien iſt bey beyden 

Anſtalten ſehr verſchieden. Die Lüneburgifche 
moͤchte wohl für einen kleineren, leichter zu uͤber⸗ 
ſehenden Bezirk mande Vorzuͤge haben. Frep⸗ 

lich kann man nicht uͤberal fo, wie fie thut, den 
Glaͤubigern des Inſtituts mit einer eigenen, von 
den Guͤtern der Intereſſenten nicht allein und 
nicht unmittelbur abhängigen Hppothek die 
noͤthige Sicherheit verfchaffen. Aber dieß ift ges 
wig dad geringfte Hinderniß einer nach Örtlihen 
Verhaͤltniſſen doch allemahl zu modificirenden 
Nachahmung. 


Inſtitute dieſer Art ſind ohne Zweifel auf 
alle Grundſtuͤcke anwendbar und Fönnten für 
Bürger und Bausen dufferft wohlthaͤtig werden, 
indem fie dadurch den Händen der Geidmaͤkler, 
der Wucherer, und der gegen ſchwere Procente 
ihre Hypotheken confirmirenden Obrigkeiten zus 
gleich entriffen würden. Letztere müßte man frey⸗ 
lich für den entgehenden Theil eines meift fparfam 
qugemeffenen Gehalts entihädigen. Aber diefe 
Betrachtung durfte doch wohl von einer fo nuͤh⸗ 
lichen Einrichtung nicht abhalten! 


Die in Hamburg feit 1782 beflehende 
Creditcaſſe für dieErben und Grunds 
füdeder Stadt Hamburg, welche Buͤſch 
in ſeinem Verſuch der Geſchichte der hamburgiſchen 


Handlung h) ſchildert, iſt zwar in der Hauptidee 
dem 


ne. 160 f. 
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dem ſchleſiſchen Creditſyſtem nachgebildet, hat 
- Aber nothwendig ſehr viele Modificationen erhal⸗ 

ten muͤſſen. pre Nuͤtzlichkeit iſt erprobt; ihr 

Hauptbefoͤrderer verſithert aber ſelbſt, daß eine 
Sꝛachahmung dieſes Inſtituts nur in ſolchenStaͤd⸗ 
ten gelingen wuͤrde, wo der Ankauf oder Bau 
von Wohnhaͤuſern, in der Abſicht, durch deren 
Vermiethung fi) Einkünfte zu verſchaffen, ein 
buͤrgerliches Gewerbe für viele iſt 1). 


Wenn es jedoch nicht gerade die Einrichtung 
ift, welche man in Hamburg unter den dortigen 
örtlichen Verhaͤltniſſen zwectmäßig befunden hat; 
fo wird ſich immer eine andere treffen laſſen, 
welche der jedesmahligen Beſchaffenheit und Bes 
nutzungsart ftädtifher Grundſtuͤcke am angemeſ⸗ 
fenften iſt. Durch die erſten ſcheinbaren Schwie⸗ 
rigkeiten darf man ſich nur nicht abſchrecken 
laſſen. Bi 


Auch für Bauergäter ift eine aͤhnliche 
Anftalt wohl ausfüprbar. Lehensverband, Erb⸗ 
vacht, Erbenzind, Meperrecht u. d. machen frey⸗ 
lich die Sache etwas ſchwieriger, ald bey ganz 
freyen Allodial⸗Grundſtuͤcken. Auein die Vor⸗ 
theife eined auch dem Landmanne geficherten Cre⸗ 
dits und der Befrepung deffelben von zahlreichen 
Beſchwerlichkeiten und Laften find zu groß, als 
das man ſich nicht bemühen folte, Auch diefe 
Schwierigkeiten zu überwinden. ' 

Kin 
iy Buͤſch vom Geldumlauf, zte Auflage. IT. 189. 


Mote +). 


59% XXIX, Ueber Ereditinfitute 


Ein betraͤchtliches Steigen des Zinsfußer 
kann freylich für ale dergleichen Anftalten ein 
bedeutendes Hinderniß werden. Nicht ſelten iſt 
aber das Steigen des Zinsfußes von dem Sinken 
des Crebits, und faſt adegeit von dee Vernin, 
derung ausleihbarer Capitale begleitet. Wenn 
daher auch unter ſolchen Umſtaͤnden ein Lredit⸗ 
inftitut für die allmaͤhlige Abzahlung der Schul⸗ 
den nicht diefelben. Wirkungen, wie bey einen 
ihm günftigern Zinsfuße haben kann; ſo wird 
es Dagegen zur Hebung ded Credit? und zur Wier 
derbelebung bed Geldumlaufs defto nothwendiger. 


‚Eine der unentbehrlichſten Grundlagen, 
fagt Jac ob i k) mit vollem Rechte, worauf füls 
he Unftalten fi notwendig flüßen müffen, if 
völlige Sicherheit det pünctlihften Zinszapkung 
unter allen möglichen denkbaren CEreigniffen 
Wenn es an dieſer nicht fehlt und dev Verluſt - 
bed Capitals feinen offenbaren Gefahren ausge⸗ 
ſetzt wirdz alsdann werden, fo lange noch Gelder 
zu verleihen find, ſich immer einige finden, bie 
gern zurückgeforderte Darlehne erfeßen, Leber: 
ad; ‚wo man hievon ausgehet, koͤnnen diefe An⸗ 
ſtalten, die immer nod gar zu wenig denutzt 
werden, unter Beobachtung theils allgemeiner, 
theils oͤrtlicher Vorſichtsmittel mit dem ſichern 
Erwarten eines gluͤcklichen Gedeihens unternom⸗ 
men werden.“ 


*%) in den angef. Sammlungen ©, iz6, 


Von der Policeyaufficht über Öffentliche 
\ Treue und Glauben. 





E. iſt für die Sicherheit des Eigenthums duſ⸗ 
ſerſt wichtig, daß in allen daruͤber vorkommen⸗ 
den Verhandlungen die vollkommenſte Redfich« 
keit und Wahrhaftigkeit beobachtet werde. In⸗ 
fonderpeit aber muß darauf gefehen werden, daß 
öffentliche Handlungen, welche jih darauf 
beziehen, und oͤffent liche Urkunden, welche 
darüber audgeftent werden, den hoͤchſten Grade 
der Gewißpeit und Zuverläffigkeit haben. Dieg , 
iſt, was man unter Öffentlicher Treue und Glau⸗ 
ben im: engeren Sinne verficht. Im weiteren 
Sinne heißt öffentliche Treue auch wohl die uns 
ter einem Wolfe in alen Gefchäften und Wers . 
handlungen herrſchende Redlichkeit, Wahrhaf⸗ 
igkeit amd. Zuyexlaͤßigkeit. Dadurch entſtehet 
algemeined Zutrauen, und fo nehmen die Pri⸗ 
vattugenden - der Cinzelnen . einen oͤffentlichen 
"Chardfteg an’, indem fie der Gefammtheit ders 
felben den Ruf  unverlegter. Öffentlicher Treue 
und Glauben erwerben, ti 
Verob Policeyr. Ah. 4. Da - Die, 
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Die Pylicey kann unmittetbar mm · fuͤr die 
Erhaltung oͤffentlicher Treue und Glaubens, im 
engeren Sinne, wirkſam ſeyn. In dieſer Hin⸗ 
ſicht unterwirft fie beſonders die Not arien ih⸗ 
ter genauern Aufſicht a), überhaupt aber fieht 
fie darauf, dag in allen rechtlichen Gefchäfte 
jeder Unvichtigfeit und Ynzuverläffigkeit, fie mag 
aus Abſicht oder aus Nacläffigkeit begangen 
werden, moͤglichſt vorgebeugt werde; Dueß Bann 
abber doch nur geſchehen, in fo fern «8 dabey auf 
oöoͤffentliche Handiungen und Urkunden ankoͤnmt. 
In dieſer Hinſicht Hat alſo Mofer vonfommen 
Recht, wenn er fagt: „ein Landesherr iſt bes 
fugt und ſſchaldig, über. alles, was in die oͤf⸗ 
fentlihe Treue und Glauben einſchlaͤgt, die 
Ober⸗Aufſicht zu haben, daß dieſelbe nicht bos⸗ 
bafter oder underſtaͤndiger Weiſe, oder auf an⸗ 
dere Art vernachtheiligt werden: moͤgen b). 


Eben daher iſt aber auch ein Landesherr ber 
vechtigt, die Öffensfiche Verhandlung ſolcher Ger 
ſchaͤfte vorzufehteiben, an deren Beſtimmtheit und 
Zyverfäffigkeit.vieled gelegen iſt. So ift . €. 
in. den. Celliſchen Policepordnungen c) ver» 

oo nn “ 2 de 






e⸗) Th. Enns: ı. . 
3b) Möfer von der Landeshohet 
Bee ur 1) VDE a Ente 
#0) Capztr. Corp. Const. Ceil. Vol. 4. p. ih 
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vn. Eommär):heigügen v. Sülew'u, Huyemadn 
in den Erdrterungen IIx 351. ya) Ihe 
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ordnet: „daß ale und jede Untertfanen, fo oft 
fie mit Jemanden innerhalb Landes contrabiven, 
ſolches bey dem Amte, der Wogtep oder dem 
Stadtgericht, worunter der Vertrag gefchloffen 
und vollzogen wird, bey Strafe der Nichtigkeit 
defſelben, anmelden, und ihn in das Amts⸗, 
Stadt⸗ oder Gerichtd-Buch, mit alen Umftäns 
den, in beider Contrahenten Gegenwart eins 
ſchreiben faffen foren, damit fie um fo viel we⸗ 
niger nöthig haben, Foftbaren, weitlaͤuftigen 
Beweisthum zu führen, und barauf ihr ers 
mögen zu wenden, ud. t die Zeit darüber zu 
verlieren.“ \ = 
Wenn in. andern Ländern forde Verord⸗ 
nungen lediglich auf die Landleute beſchraͤnkt 
“find, fo iſt dabey öffentliche Beglaubigung wicht 
die Hauptabfiht, fondern vielmehr Verhuͤtung 
alles Nachtheild, den unwiſſende und unerfahs 
vene Leute. durch leichtfinnige und unüberlegte: 
Abſchließung, fo wie Durch undeutliche und ums, 
angemeffene Faſſung ihrer Vertraͤge fi ſich nur w 
leicht zůziehen koͤnnen. 


In jedem Falle aber iſt es nothwendig, daß 
niemahls Vertraͤge, wenn ſie einmahl ſchriftlich 
verfaßt werden ſollen, von Unkundigen aufge⸗ 
ſetzt werden, die ſelten im’ Stande: find, die 
nöthige Deutlichfeit, und: nien die den Umſtaͤn⸗ 
den’ und den geſehlichen Vorſchriften gemaͤßen 
Vorſichtsregeln gehörig Du beobachten. Deßwe⸗ 
gen ift auth in vielen Laͤndern allen, welche bie 
Rechte nicht verſtehen, oder doch zur Abſaſſung 

Q 2 recht⸗ 
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rechtlicher Auffäke-nicht legitimirt find, wie ſol⸗ 
ches bey den Notarien der Fal ift, bey ernſtli⸗ 
er Ahndung unterfagt, ſich mit dergleichen 
Geſchaͤften zu befaffen. 


Am zweckmaͤßigſten dürfte ed immer ſeyn, 
wenn ohne Unterſchied alle über unbeweglihe 
Güter gefchloffen Verträge nur alein durch öfe 
fentliche Autorität die zu ifrer- verbindlichen 
Kraft erforderliche Beglaubigung erhielten, fo 
dag fie nur alsdann gültig wären, wenn die 
ordentliche Obrigkeit, unter deven Gerichtszwang 
die Sache belegen ift, fie in die gerichtlichen 
Acten eingetragen bat, zu welhem Ende wohl⸗ 
eingerichtete Amtoͤ⸗ oder Gerihtör dans 
delsbuͤcher gehalten werden müffen. 


Vorzůglich wichtig fuͤr Öffentliche Treue und 
Glauben und für den Eredit der Untertanen iſt 
die Worforge der Landespolicep, daß die bey 
Darleipen durch Berpfändung bezmedte 
Sicherheit den darauf ſich verlaffenden Glaͤubi⸗ 
gern auch wirklich gewährt werde, Unſer Hy⸗ 
pothefenwefen in feiner gewöhnlichen Bes 
fihaffenheit, die. Verſchiedenheit der Sffentlichen, 
quafis öffentlichen. und privaten, dev geſetzlichen 
und bedungenen,. der ausdruͤcklichen und flile 
fhmeigenden, der begüinftigten und nicht begůn⸗ 
fligten, der algemeinen und befondern. Hppothes - 
en n. f. w. fang gar leicht in ein Gewebe von 
Betruͤgereyen ausarten, bie ein bloß leichtſinni⸗ 
gee Schuldner meiftens nicht abfichtlich. begeht, 
und die ein noch fo Fundiger Gläubiger mit aler 

J un Vor⸗ 
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Vorſicht nicht immer zu vermeiden im Stande 

iſt. In den Ländern, mo die geſetz⸗ und ges 

sichtägebrauchmäßige Verwirrung noch nicht ges 

hoben und geordnet ift, da frage man-nur bey“ 
‚den Gerichten nach in wie vielen Coneurfen ſich 

nicht wenigſtens einige Gläubiger befinden, die 

mit der glängendften Hypothek auf dem Papier . 
on Unzulaͤnglichkeit der Maffe leer aus⸗ 

"gehen, \ 


Es iſt Pflicht jeder hohen Landespolicey, dies 
ſem Unmefen zu fleuern, weil ed öffentliche 
Treue und Glauben verlegt, und den Credit der 
Unterthanen endlich ganz zerſtoͤrt. Was fol 
ein ehrliher-Mann fagen, wenn ihm eine Sache 
zum öffentlichen Unterpfand verfchrieben ift, und 
er endlich erfährt, daß ihm dad zu nichts hilft, 
weil, ein unbefanntes früheres, oder ein geſetz⸗ 
liches und beguͤnſtigtes Unterpfand vorgeht? 
Sol er nicht Über Geſetze, die ſelbſt dem Bes 
teuge feine liſtigen Schliche erleichtern, ſich ber 
ſchweren, wenn er nad forgfältiger Erfundigung 
auf eine fihere Hppothek fein Eigenthum hinge⸗ 
geben zu haben glaubt, und in dev Folge er⸗ 
feheint ein anderer Gläubiger, ber mit einer ver« 
“Seimlichten quaſi⸗ oͤffentlichen Hypothek ihm die 
feinige und fein Capital entreißt? . 


Man laffe.gar feinen anderen, als Sffente 
liche n Hypotheken, vechtlihe Wirkung. : Die 
ausdrückliche, wie die flinfepweigende, die geſetz⸗ 
liche, wie die bedungene, die begünfligte, wie 
die unbegünfligte, die adgemeine, wie die bes 

. Da 3 ſon⸗ 


\ 
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ſondere gelte nur dann, wenn ſie im Hypot he⸗ 
kenbuch gehörig eingetragen iſt. Nach dem 
preuſſiſchen Landrecht muͤſſen ale Hypo⸗ 
theken ohne Unterſchied, bie geſetzlichen, ſtill⸗ 
ſchweigenden, gleich andern, den Öffentlichen 
Acten einverleibt werden. Das geſetzliche Pfand⸗ 
recht giebt einen Titel zur Erlangung eines Hps 
potheken· Rechts, dieſes felbſt aber wird nur durch 
die Eintragung in die oͤffentlichen Grundbuͤcher 
erworben. So lange ein geſetzliches oder auch 
ein durch rechtsguͤltige Winenderfhärungen bes 
ſtelltes Pfandrecht noch nicht gingetragen iſt; fo 
lange hat daſſelbe noch nicht die Eigenſchaften 
eines dinglichen. Rechts, und ein geſetzliches noch 
nicht eingetragenes Pfandrecht wirkt nur ſo viel, 
das derjenige, welchem daſſelbe zukommt, ſich, 
mit Uebergehung der Zwiſchengrade der Execu⸗ 
tion, ſogleich an die noch im Vermoͤgen ſeines 
Schuldners befindlichen Immobilien halten kann. 
Gleiche Wirkungen hat eine bedungene ſpecielle 
Verpfaͤndung in Anſehung der verſchriebenen 
Grundſtuͤcke. Auch wenn eine unbewegliche 
Sache zum Pfande gegeben werden fon, ift die 
bloße Neturals Uebergabe zur Einraͤumung ded 
wirklichen Pfandrechtä nicht hinreichend, fondern 
ed muß noch die Anzeige beym Gerichte und die 
Bemerkung des befleuten Pfandrechts im. Hypos 
thekenbuche hinzufommen. Ueberhaupt verdient 
die ganze in den preuffifhen Staaten eingeführte 
HppothefensDrduung zur Nachahmung 
empfohlen zu werden. 
Quaſi⸗oͤffentliche Hypotheken find fehr. übers 
fluͤſſige Baſtarde, und die vor zwey Notarien 
” bee ' 


über oͤffentliche Treiie/hd- Glauben: 599 
beſtellten, denen man gleiche Kraft beylegen will/ 
find vollends Mißgeburten d). 
pothek die bezweckte moͤglichſte € 
ten; fo muß der Gläubiger im € 
votfomineh zu überzeugen, daß d 
ten Grundftuͤcke entweder: noch 
doch nicht fo’ verpfänder find, ’ 
verlängte Sicherheit nicht, geben 
ft aber nur möglich, wenn kein anderes, nid 
bage in Anfehung der zu verpfaändenden Grund⸗ 
ſtuͤcke competente Gericht einem · Pfandvechte 
durch die Eintragung in die öffentlichen Grunds 
vuͤcher die Eigenſchaft eines dinglihen — eines 
wirklichen · Hypotheken ⸗ Rechts beplegen Fahn: . 
Nach den'preuffiſchen Geſetzen find der Regel 
nach zur Fuͤhrung des Hypothekenbuchs und zu 
Eintragungen in daſſelbe nur diejenigen Gerichte 
4 unter deren Sprengel bie Side gele⸗ 
gen iſt. 


Beſondere Bemerkung. oerdient eine in Bier 
Hinſicht vor kurzem erſt €) ergangene Herzoglich⸗ 
Braunſchweigiſche Vero 
folgenden Inhalt; „Da dir 
wie ſchaͤdlich eß dem Credite fe 
incompetenten Gerichten, dı 
Zeugen, oder yor Zeugen a 
vötpefen gleiche Vorrechte mit 
roiam jadics rei sitae beftentet 

Q a 4 — wer⸗ 
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werden; daher denn biefe Vorrechte jenen Hy⸗ 
potheken an mehreren Orten Unſerer Lande durch 
Lokal⸗Rechte bereits benommen find, ſolches aber 
durch ein allgemeines Landeegefeg noch nicht ges 
ſchehen if; fo haben Wir zu Abmendung be, 
für Unſere getreuen Unterthanen und diejenigen, 
welche mit ihnen conteahiren, daraus ferner zu 
befücchtenden Nachtheils, hiemit zu verordnen 
für gwectmäßig gefunden, daß ale deep Eins 
gangs erwähnte Hypotheken fünftig nicht weiter 
‚ al publicae, und quasi publicae, fondern nur 
old Privats Hypotheken zu betrachten, dagegen 
aber einzig und alein die, vor dem Gerichte, 
deſſen Jurisdiction die zu verhppothecirende 
Grundſtuͤcke, oder die von ſolchen kommende 
Präftationen und ſtehende Renten, unterworfen 
find, in Gegenwart oder auch in Abweſenheit 
bed creditoris beſtellten, ober in fo fern fie in 
einem instrumento privato beſtellet fepn follten, 
von felbigem, auf Unfuchen bepder Eontrahen⸗ 
ten, oder wenigftend des Schuldners, beftätigten 
und in dad GerichtösHandelöbuch eingetragenen 
pbothefen, und zwar jene vom Tage der Bes 
lung, dieſe vom Zage ber Betätigung an, 
als öffentliche und gerichtliche gelten und in Con⸗ 
curſen claffifieirt ‚werden ſollen. — Da jedod 
die Hägers, Meperdingds, Probflingdr, Freyen⸗ 
und bergleihen Gerite, wie auch, dem Vera 
nehmen nach, - bie Gerichte einiger Erbenzins⸗ 
Herzen dad echt hergebracht haben, resp. auf 
bie zu ihrem Reſſort gehörigen Güter, und auf 
die auſſerbalb ihres Jurisdictions⸗Bezirks bele⸗ 
genen ErbenzindeStüde des Gerichtsherrn, m 
pothe⸗ 


üben sffetligge Treue und Oiauben. or 


potheken zu beſtelen, ober ſelbige zu beflatigen z 


fo wird denſelben dieſes Recht in dev Mage, wie - 


fie ſolches hergebracht, hiedurch dergeſtalt vor⸗ 
behalten, daß diejenigen Hypotheken welche auf 
Die dazu aualificirten Grundſtuͤcke vor ihnen ber 
ſtellet oder beſtaͤtiget worden, auch in Zukunft 
für öffentliche und gerichtliche Hypotheken gehal⸗ 
ten, folglich denfelben ate ‚bamit ‚verbundene 
Vorrechte eingeräumet werden ſollen; wesbalben 


denn ſothane Gerichte der Werorbnung vom 2ten 


December 1744 wegen der Handeldblicher genau 
nachzuleben haben, — Es fol nun zwar biefe 
Unfere Verordnung nur auf folde- Hppotheken 
gehen, welche nad 30. Zagen, vom heutigen 
dato an, beftellet oder befidtiget werden. Wie 
aber auf der einen Seite ihr Zweck nur unvoll⸗ 
kommen erreicht werden würde, wenn nicht we⸗ 
gen der, auf andere Art, als vor dem foro rei 
sitae bereits beftelten, oder waͤhrend dieſer eben 


gedachten Zeit etwa noch beftellt werdenden Hy - 


potheken, ebenfans Verfuͤgung getroffen würde; 


Wir aud auf der andern Seite denen, welche 


ſich bis zu dem. eben gedachten Zeitpunete Hp⸗ 
pothefen auf Eingangs ermäßnte Art beftelen 
Laffen (denen jedoch. durch diefe Verordnung die 
bis dahin zugeftandene Vorrechte öffentlicher Hy⸗ 
votheken genommen find), ihre daraus erworbene 
Gerechtſame moͤglichtt zu erhalten, billig bedacht 
geweſen find; fo verordnen Wir ferner: dag 
par denjenigen Gläubigen, welchen auf eine 
der zu Anfang. dieſer Werordnung erwähnten 
drey Arten eine Hppothef bereits beſiellet ift, oder. 
innerhalb ſothanen Zeitraums von 30. Tagen 
: - Qa5 noch 
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noch beſtelet werden· moͤchte; wenn ſie, und zwar 

die einheimifchen inneehafbe eine , "bie audrodetis 

‚gen aber innerhalb zweyer Jahre a dato dieſer 
Verordnung, die geſchehene Beftellung unter Pros 

duction der Original⸗ Urkunden, dem foro rei 

3 in Die Gerichtshandels⸗ 

jechte und Priorität, die 

n allgemeinen oder Locals 

ngeſchmaͤlert bfeiben fols 

) Ablauf diefer Friſt, die 

folder Hppothefen nicht 

sehe dieſe Verordnung in 

noch nicht zur Anzeige 

diefer Art, ebenfalls zur 

nd in folder Mae ad 

asus praeteritos gezogen werden. uebrigens 

iſt ed nicht Unſere Abficht, die, einigen Gerichten 

Unferer Lande zur Norm dienenden Lokal: Rechte, 

vermöge deren die vonftändigen, einer öffentlichen 

und gerichtlichen Hypothek gebuͤhrenden Vorrech⸗ 

te, nur durch die Beftedung vor dieſen Gerichten, 

mithin auch nicht durch eine daſelbſt nicht uͤbliche 

Eonfirmation einer, in einem Instrumente pri- 

vato ertheilten Hppothef, erlanget werden koͤn⸗ 

nen, hiedurch aufzuheben ; vielmehr gehet Unſere 

Wiglens-Meynung dahin, daß gedachten Lokal⸗ 
Rechten auch in der Zuͤkunft nachgegangen wer⸗ 
de; und verfteßet ed ſich von ſelbſt, dag die, in 
Gefolg der gegenwaͤriigen Verordnung, nachge⸗ 
laſſene Eintragung der, bis zu dem beſtimmten 
Zeitpuncte, in einem Instrumento privato beſtel⸗ 
ten Hypotheken, in das Gerichts-Handelsbuch 
bey den erwähnten Gerichten nicht Aartfinde = 
\ 1) 


über. ffensfiche Treue und Glauben. 603" 
ESo viel hiernaͤchſt die Eintragungen ber mehrges 


daten Hppothefen betrifft, fo ſollen, auffer Cas 
pitalien, überan Feine Gebühren entrichtet, übers 
baupt auch fünftig bey Hppotbef - Beftenungen 
oder Beftdtigungen, mit Abfhaffung der bisher 
in ſolchen Faͤlen bey Unſern hoͤhern Juſtiz⸗ Col- 
letziis üblich geweſenen Gebühren, nur Pro⸗ 
gentz von allen Übrigen Gerichten aber ein meh⸗ 
vered nicht ald die Sportuls Drdnung vom aten 
Yuguft 1720 befagt , genvnmen werden zitmede 
halben ed jedoch in Abficht derjenigen ‚Gerichte, 
bep melden eine höhere Spörtel = Zare herges 
bracht ift, fo wie wegen des Untergerichts hieſelbſt 
bep der Untergerichtsordnung fein Bewenden bes 
halt. — Wenn endfic-diejenigen Gläubiger, 
welche auf gerichtlich beftätigte Hppothefen Geld 
geliehen haben, durch die Verordnung vom Öten 
April 1778 der Zinfengpalber. vor andern beguͤn⸗ 
ftiget find; fo verftehet es fi zwar von ſelbſt, 
da dieſer Begünftigung fünftig nur folde Hy⸗ 
pothefen fi zu erfreuen haben koͤnnen, melde 
diefer Verordnung gemäß, vor dem foro rei sitae ' 


beſtellt oder beftdtiget, und resp. daſelbſt ange⸗ 


zeigt und eingetragen find. Wir haben jedoch 
folches, damit deshalben in der Folge nicht etwa 
Zweifel entſtehen möge, zum Ueberfluß hiemit 
declariren wollen.“ 


7 
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XXXI. 
Von den Vorkehrungen der Sicherheits 
- policeg gegen Landftreicher. 





en 


. Au der zahlreichen Familie dee Landſtreicher 
geben die.meiften Menſchen hervor, welche liſtige 
‚oder gewaltſame Zueignung fremden Eigen⸗ 
thums wobey nicht felten auch Geſundheit und 
‚Leben der Staatsbuͤrger gefäßtdet wird, zu ihe 
zem vorgüglichften oder gar einzigen Gewerbe 
und Nahrungszweig machen. Wer einen eiges 
nen Heerd oder nur einen feſten Wohnfig, eine 
gewiffe Heimath, ein beftimmtes rechtliches Ges 
werhe hat, wird fo Leicht nicht den: Bettlern, 
Dieben und.Näubern ſich beygefenen. KBerdors 
benheit des Gemüths, Faufpeit, Schwelgerep, 
Zerrättung des Vermögens, Yemuth und Dane 
gel, unmäßige Habſucht, günftige Gelegenpeit 

— verleiten allerdings aud und nur zu oft eins . 
beimiſche, angefeffene Leute zu firäflihen Unter⸗ 
nehmungen wider dad Eigentgum ihrer Mitbiire 
4 B ger. 
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ger. Aber den fruchtbarſten Stamm der Diebe 
und Raͤuber von Handwerf machen immer fr 
Landftreicher, und zwar die Fremden Lande 
‚freier, aus. der. Eingeborne zu dieſen 
berabgefunfen; ſo gilt freplih auch don ihm 
‚weiter feine Ausnahme, und er wird um fü ges 
faͤhrlicher, je mehr oͤrtliche Kenntniffe die Aus⸗ 
führung feiner Anfchläge erleichtern. ! 


2% 

Der einfihtövone Verfaſſer einer vortreffli⸗ 
den Schrift über‘ die beflen Mittel gegen Stras 
ßenraub und andere Gewaltthätigfeiten, der Graf. 
v. Schmettom, glaubt, daß in Teutſchland 

die meiften. Dieböbanden aus verdorbenen 
Bauern beftepen. Es ift aber dagegen mit 
vollem Recht, ivie auch ich aus eigener Erfah⸗ 
zung, aus zahlreichen Inquiſitions⸗Acten ber 
zeugen fann, bemerft worden, daß die Menge 
der Raͤubereyen, die verübt werben, fi nicht 
nad dem Verhaͤltniß ded Drucks der Regierun⸗ 
‚gen und der Armfeligfeit dev Untertanen richte, 
fondern nach der Wortrefflichfeit oder dem Man⸗ 
gel von Policy, und nach der Schwierigkeit 
oder Leichtigkeit der Flucht, die durch die Nähe ' 
der Grenzen und durch die Mannigfaltigfeit klei⸗ 
ner Gebiete” befördert wird a). „Im ganzen 
übrigen Teutſchland, fagt Meiners am unten 
angefüßrten Orte, werden nicht fo haͤufige und 
j ' ge⸗ 


2) Meiners in dem Gbttingiſchen hiſtoriſchen 
Magazin V. 496. nen 
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gervaltfame Einbrüche‘ ausgeuͤbt, als in Ober⸗ 
"Schwaben und in der Schweiz) beſonders in Grau⸗ 
buͤndten, und doch ift der Landenann nirgends 
fo wenig, als in Helvetien, gedruͤckt. Weil 
“aber in der Schweiz und in dem benachbarten 
Teutſchlande das ‚Betten fo eintraͤglich, das 
Stehlen fo leicht, die Policep fo ſchlecht, und 
wegen der vielen Fleinen Gebiete.die Flucht fo 
ſicher iſt; fo ergreifen Viele, die bey einer ges 
tingern Mildthätigkeit und einer firengern Pos 
licep gearbeitet hätten, die edle Bettelfunft, wos ' 
mit die Kunſt zu ftehlen faft immer verbunden 
iſt. Diefelbigen Urſachen aber, die einheimifche 
Bettler und Diebe hervorbringen, ziehen alles 
loſe Gefindel aus den benachbarten Ländern in 
folche Gegenden, wo man ungeſtraft betteln und 
ſicherer, ald anderswo, ſtehlen kann.“ 


5. 3 
Den einheimiſchen Bettlern und Dieben 
kann indeſſen auch eine mittelmaͤßige Policey noch 


eher ſteuern, als den fremden. Jene fennt und 
beobachtet man leichter, als dieſe; ſie irgendwo 


unterzubringen, findet weniger Schwierigkeit. 


Ihre geſelligen Verbindungen, Verwandte, 
Freunde, Rachbaten üben über fie eine un⸗ 
merfliche Policey aus. Den Fremdling halten 
‚feine folde Bande von gefegwidrigen Thaten zus, 
ruͤck, und indem er des Landes Sicherheit ſtoͤrt, 
werden zugleich manche Bewohner deſſelben durch 
ſein Beyſpiel verführt, das bald, den arbeits⸗ 
ſcheuen Armen zum Bettler, den Bettler zum 
Dieb, 
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"Dieb, und den Dieb zum Raͤuber und Naͤuber⸗ 
enoſſen macht. Gerade hierdurch wurde die 
a Äberhanpnemenbe Menge fremder Landftreicheg 
und Bettler in einer Gegend Teutſchlands, wo 
man die Mannigfaltigkeit kleinerer "" n 
in Franken, Schwaben und am Rhe 
nicht kennt, zur allerverderblichſten 
Vielleicht vertrieb der Krieg jenes ui 
ſindel aug dem füdlichen in das nördlid 
land: ‚Seit dem Jahr 1793 wurde 
Erzählung des Droft v. Sudom, Medlens 
burg von fremden Landftreichern auf eine hochſt 
laͤſtige Weife heimgeſucht. Diebftäßle, Eins 
Brüche, Räubereyen waren qan der Tagesord⸗ 
Hung. Die Bettler ſtreiften taͤglich zahlreicher 
und gewoͤhnlich truppweiſe durchs Land. Im 
Jahre 1796 wurde‘ in einem Amte eine ganze: 
zum Zheil bewaffnete Bande, mit Weibern und 
Kindern zuſammen von drep und zwanzig Pers 
fonen verhaftet. Die täglichen, oft mit Unge⸗ 
füm gefoyderten Aumofen wurden zur druͤckend⸗ 
ften Loft, und doc fonnte damit die Sicherheit 
nicht erfauft werden. „Die fhlimmfte; 
die traurigſte Erfaprenäg von’ dem. 
Einfluffe diefes Zuftandes auf die 
Denfs'und Handelöweife der Einhei«, 
mifppen in, den untern Elaffen beſtaͤ⸗ 
tigte ſich dabey immer fichtbater. 
aulheit und Bettelfinn griffen, 
durch das’tägliche Bepfpiel-det Reihe 
tigkeit, —X su erhalten, Ei 
aͤhrt und begänftigt, immer fichtbas 
— ih Die Einfieger in den. Dörfern 
. ERBE TE ger 
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gefeuten ſich zu dem: loſen Geſindel und durch⸗ 
ogen mit den abgefeimteſten Boͤſewichtern dad 
d...... Die Eingeſeſſenen klagten ſchon 
eben fo ſehr uͤber die Dreifligkeit und Infolenz 
der einheimiſchen, wie der fremden Bettler, und 
die gefaͤhrlichſten Verſtaͤndniſſe zwiſchen beiden 
wurden. immer merklicher. Die einheimiſchen 
Armen dienten den fremden Vagabunden zu 
Spionen, ' deren Hehlen und Helfen die Aus⸗ 
führung iprer überfegten Diebftäle und Eins 
bruͤche thaͤtig erleichterte” b). - 


Bu Se. 

In jeder Hinficht hat die Sicherheitspolicey 
von fremden Landflreihern am meiften 
zu befürchten. Einheimifche werden erft in 
Verbindung mit ihnen recht gefaͤhrlich. Frey⸗ 
lich finden ſich auch unter diefen nicht blos Was 
gabunden,. die bettelnd ihr Vaterland durch⸗ 
freichen, ſondern auch entlaufene Verbrecher, 
heimlich zuruͤckgekehrte Verwieſene, Deſerteurs 
4. dergl. Aber weder ihre Zahl noch ihre Ges 
wandtheit iſt fo groß, dag fie dem landfahrenden 
Gefindel, dad von. Sugend auf von fremden 
Gute ſich naͤhrt, gleich geachtet werden koͤnnten. 


Dieſe find es, melde afein zu ihrem ſchad⸗ 
lichen Gewerbe erzogen.und allein für daſſelbe 
lebend, ohne Vaterland und ohne Wohnſitz, 


mei⸗ 


ı \ . i “ . 
‚b) Blaͤtter für Pollcey und Cultur. Supplem. 1 
um Jahrg. igör: S. 59. 60. 
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meiſtens unter dem Scheine irgend eines fuͤr 
Landſtreicher tauglichen Naprungszweiged,. zwar 
gewoͤhnlich in einem ihnen einmahl bekannten 
Bezirke ſich herumtreiben, aber doch in der Regel 
einen ſoichen Schauplatz ihrer Thaͤtigkeit waͤhlen, 
der durch mindere Bevölkerung, einzelne Woh⸗ 
nungen, nahe Grenzen, mehrere an einander 
ſtoßende Gebiete, fuͤr ihre Unternebmungen vor⸗ 
zuͤglich geſchickt iſt. Auf ihren Streifereyen, in 
den Herbergen der Armen, in den Scheuern, 
die dad Mitleid des Landmanns dem dürftigen 
Wanderer zum Lager öffnet, in den ſtaͤdtiſchen 
Gaſthoͤfen, die fie und ihres Gleichen aufzuneh⸗ 
‚men pflegen, felbft in den Wachſtuben und Ges 
fängniffen, maden fie dann au mit einheimis 
ſchen, aber doc nicht zum Landſtreichen gebornen. 
und erzogenen Menſchen Bekanntfhaft, und 
verbinden ſich mit ihnen auf kuͤrzere oder längere 
Zeit, wie e8 ihrem gegenjeitigen Vergnuͤgen, 
und hauptſaͤchlich ihrem Vortheile entfpricht. 


% 

Stehende Diebs » und Näuberbanden, die 
gleihfam eine eigene, mit der bürgerlichen Ges 
fellſchaft in einem befländigen Kriege lebende, 
Republik ausmachen, in Wäldern, Hölen und 
diren Burgen haufen, eine beftimmte Verfaſſung 
haben’, und nad einem zufammenhangenden 

Plane operiven, find heutzutage felten c). Aber 
. die 


‘c) Man ſchrieb im Jahr 1799 und 1801 aus der 
y Wetterau, den Rhein: und Maingegenden, dag 
ee Pole . . Nr awey 
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die ganze große Landſtreicher⸗ Fatmilie in Teutſch 
land, einem Theile des franzoͤſiſchen Reichs, der 
helvetiſchen und bataviſchen Ropublik ſteht in ei: 
ner gewiſſen Verbindung, die Ein zelnen, wenn 
es ihre Sicherheit erfordert, ihre ſchnelle Ver⸗ 
pflanzung und ihren Unterhalt in fernen Gegen⸗ 
den ſehr erleichtert; hauptſaͤchlich durch eine 
gemeinſchaftlichenur ihnen bekannte 
Sprache. Durch dieſe wird ihre Bekanntſchaft 
unter einander, die Vereinigung zu gewiſſen Uns 
teinefmungen, die Entwerfung uhd Ausfüßr 
tung ihrer Plane in einem hohen Grabe beföt, 
dert. Gemeiniglich ift es der Fall, daß einige 
genauere Befännte, ohne zufammen, zu I 
und in einer eigentlichen auf längere Zeit verdi« 
redeten Genoſſenſchaft und Verbruͤderung zu 
ſtehen / genieinſchaftlich einen Streich wagen 
. on 


" jiven Räuberbanden von einigen hundert Dann, 
welche wöhlbewaffnet fenen, aus Cavallerie und 
Infanterie beftehen, Feldmuſik mit ſich führen, 
‚einen Anführer haben u. f. m, dort ihr Weſen 
treiben; allein ed hat ſich in der Folge gegeiätr 
daß auch Hier die Furcht die Sache fehr ver: 
größerte. · Als Haupt der einen .fo 'oräanifirten 
Bande wurde der berüchtigte Schinderhannes de: 
nannt- (f. 3. E. Häberlin Staatsarchiv, 

21. ©. 39); man weiß aber jeßt, daß dieſer 
Burtſche nie die Ehre hatte; ein Nathbild von Earl 
Door zu ſeyn. In der Regel weniäftens rar 

"er nur auf die Weife Anführer; sie fie ſogleich 
im Tert näher beftprieben wird. Auch ganz neuer: 
lich Härte wien aüs der Wetterau wieder von 
Raͤuberehen, die unter vielem Geraͤuſch, von 3 

waff ⸗ 
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von dem fie einigen Gewinn erwarten, Iſt die⸗ 
fer getheiltz ſo gehen fie wieder auseinander, 
indem fe ſich jedoch die noͤthigen Nachrichten, 
wo und wie fie ſich wieder finden koͤnnen hinter⸗ 
laſſen. Entdeckt nun einer. eine guͤnſtige Gele⸗ 
genheit; To ruft er die Übrigen zuſammen, ind 
wenn es die Umſtaͤnde erfordern, wird die Ges 
feuſchaft durch eutfernter⸗ 
es in dem vagabundenre 

fehlt; verſtaͤrkt. Ein, 

Maͤuberhauptmann kann 

es keine eigentliche Bande 

lich den Plan und leitet 

kenne einen ſolchen, der 

Händrverkögefenen ‚Nieder 

und Brabant durchzog, ı 

den und taubenden Gefin 

"ir ſiehen 


waffneten Haufen verübt. worden. Aber von 
Räuber Regimentern zu Fuh und zu Pferde iſt 
nicht mehr Rede. Wenn es indeſſen gerade nach 
einein Kriege bey diebiſchen Operatjonen ind 
Weſellſchaften etivas militaͤriſch Bergeht; fo iſt 
das fehr natuͤrlich ‚Entlaufene und verabfapiedett 
Soldaten finden fi) dabey In, ſolchen Zeiten Im: 
er jahlreither., als ſonſt enn in dem bon 
Meiners (Götting. hiſtor. Wagazin V. 506) 
initgetheilten Verjeicpniffe von Raubern und Die: 
ben, ivelhe von 1764 bis 1788 in,den Hands 
verifchen Artjeigen mit Stedöriefen. verfolgt wor⸗ 
"> ben find, bie beynahe groͤßte Zahl aus Deferteurd. 
und verabfehiedeten Seldäten beſteht; fo Bar 
'inan Hiche vergeffen , vor delchem Zeitpüntt Jene 
Verhelchniß Anfänge, 
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fü fland, daß es ihm nie an folgfamen Ge: 
‚Hülfen zu feinen Unternehmungen fehlte: Seine 
‚ntercffante und belehrende Geſchichte wird hof⸗ 
fentlih bald durch eine gefchichte Feder dem , 
Publikum mitgetheilt werden. , 


$ 6. 


Iſt von Menſchen diefer Art irgendwo ein 
relcher Fang gethanz fo verzehren fie bie Fruͤchte 
ihrer Arheiten in Rufe. Sammeln ift ihre 
Sade nicht, und was fie erwerben, geväth we⸗ 
nigftens nicht in todte Haͤnde. Während fie 
ſichs nun fo wohl fepn laſſen, hat auch die 
Sicpereitöpolicep ihre guten Tage. Wie vers 
ſchwunden ift auf einmahl das loſe Gefindel,.dad 
ihr fonft fo manche Sorge machte. Schon glaubt 
fie, es fey ihren Anſtrengungen und Verfolgun⸗ 
gen endlich gewichen. Aber — der Raub iſt 
verzehrt; im behaglichen Gefühle des Nichts⸗ 
thuns hat man wohl gar von dem Eredit gefäls 
liger Wirthe Gebraud gemacht, und Diele 
müffen ehrlich bezahlt werden. Ploͤtzlich ers 
toͤnen neue Klagen über Diebſtahl, Einbruch 
und Straßenraub: dad Raubgeſindel iſt aufs 
neue ſeiner Nahrung nachgegangen. 


Gerade dieſe Handelsweiſe aber iſt gefaͤhrli⸗ 
cher, als eine ſtehende Raͤuberbande; denn ſie 
erſchwert die Entdeckung, zumahl da Veruͤbung 
des Raubs, Verbergung und Verkauf der ger 
raubten Sachen, und Verzehrung ded Gewinns 
gemöpnlich unter mehrere Gebiete vertheilt wird. 
Dazu ift nun alerdings unfer gutes Beulen 

1J ſehr 
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ſehr bequem; da ed noch immer, dev neueften 
Eonfelidationen. ungeachtet, Gegenden genug 
hat, wo es ei Leichtes: ift, in einem Lage 
‚Dreyer, auch mehrerer Herren Lande zu durch⸗ 
ſchneiden. 


| 7.. 
Zwar wollen die Reichsgeſetze, daß au⸗ 
hier / wierin :fo Manchem "andern Falle, durch 
das ganze teutſche Reich voͤllige Einheit Herr 
ſchen, daß an keinem Orte verdaͤchtige und ge⸗ 
fährlihe Leute, Landſtreicher, Diebe und Raͤu⸗ 
ber mehr Sicherheit finden ſollen, als an einem 
andern, das heißt, uͤberall Feine; dag für fle 
die Grenzen der verfciedenen reichsſtaͤndiſchen 
Lande Feine gemeinſchaͤdlichen Aſyle werden; daB 
die fämmtlichen Reichsſtaͤnde in ihren Landen 
gegen dergleichen. Menfchen die firengften Maß⸗ 
regeln ergriffen, daß, nöthigen Fans, die Kreis⸗ 
verfammfungen mit verfißigten und perfidiften 
Kräften fie verfolgen, dag die Kreisobriſten die 
gefaßten Schlüffe durchgehends mit Nachdrud 
vollſtrecken foren, Dffenbar.ift. die Abſicht dieſer 
Geſetze, daß in den einzelnen Kreifen wenige 
ſtens nach übereinftimmenden Grundſaͤtzen ges 
handelt werben, und daß eben deßwegen die Aus⸗ 
führung von der vonziehenden Gewalt der Kreife 
ſelbſt, ungehindert durch die einzelnen Hoheiten, 
geſchehen ſoũ. Aber gerade; weil dieß nicht ges 
fchieht, verlieren gewoͤhnlich die trefflichften Kreis⸗ 
folüffe mit dem Werfliegen des erſten Feuers, 
-ihrer Miheher an’ ihre Kraft und Wirkſamkeit. 
jemeinfüme Grundläge Pat man freylich: aber 
* 


3 da 
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da nicht ein Geift ihre Handhabung leitet; fo 
fehlt es an dem gemeinfamen., gleichförmigen 
Verfahren. Man hat in neueren Zeiten andere 
Mittel gerfucht, um diefes zu bewirken — nach 
harliche Correſpondenz in vorkommenden Faͤlen / 
vorläufige Vertraͤge, ſelbſt einen Generals Pos 
liceyconvent verſchiedener benachbarten Reichs⸗ 
gande a); auf Purze Zeit Half diek vieleicht, 
dauerfide Wirkungen hat. man davon größten 
tpeild vergeblich erwartet. 


Zum Gluͤcke koͤmmt es quß die Größe der. 
jebiete weniger an, als auf die Thätigkeit der 
licey in jedem, es fep groß oder klein. Man 
J kennt 
J - 
‘d) ©. die Nachrichten von bem im Jahre 1301 zu 
Wetzlar verfammelt aeweſenen Policep: Eonuent 
-. in Häherlins Staatsarchiv Heft 21. ©. 39 f- 
— Die dafelbft vereinigten Reichsftände waren: 
EhuriTrier, DOranien:Naffau, Naf 
fau:Ufingen, Naffau:Weilburg, Ans 
hatt: Schaumburg Solms:Braunfels 
: Wied: Neuwied, Wied: Runtel, Solms 
Lip, Solms: Laubad, Solms:Rödek 
Beim, die Stadt Wetz iar. Zum Beptritt 
idet auch zum Theil erfolgte) wurden eingeladen 
: Chur: Magnzs HeffensCaffel; Heffens 
‚2. Darmfadt, Keifen« Hawau,' Heffens 
- Homburg, Naffau:Gayn, Sayn: Ab 
..  genlirden.Bittgenftein, Berlenburg 
‚ gelningen 3 Wefterburg, ' Wfenburgs 
affenheims’ Frankfurt; Griedbergs 
diemitteleheinifgeHeigsritgerfgaft 


die Greißerzen 9: Miedefit, 
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kennt zuſammenhaͤngende, bedeutende, maͤchtige 
Staaten, mo von allen den Nachtheilen, die 
man der Mannigfaftigfeit ber teutichen reichs⸗ 
ftundiſchen Gebiete zuſchreibt, nicht die Frage 
eyn fans, und wo Landſtreicher und Diebe und. 
uber: aler Urt, auf einem kleineren Flaͤchen⸗ 
vaum und unter -einer geringeren Volkszahl, 
wet zahlreicher find, als in Teutſchland zu ira 
gend ziner Zeit, Freylich hat ed bep uns die 
Policey (immer, als anderömg, weil die Leiche 
tigkeit der Flucht, und die Verſchiedenheit der 
nachharlichen Poligeppflege ihre Mabregeln gegen, 
bie Landftreicher erſchwert. Aber verbindet fie - 
mine: mit der noͤthigen Kenntniß feflen, ernſtii⸗ 
den Wien, und ldft man es ihr nit an dem 
erforderlichen Mitteln fehlen; fo wird fie ihren 
Zweck gewiß erreichen. Bey aller Werivegenheit 
verliert der Landſtreicher bald allen Muth gegen 
eine ihn ſtandhaft und unermuͤdet verfolgende 
Poligey. Er meidet dad Land, mo er eines un⸗ 
freundlichen Gmpfangd zum Yoraus gewiß, ifl, 
Alerdings innen Zeiten eintreten, wie inſon⸗ 
derpeit bie nad, Beendigung eines Krieges, wo 
des herũmſtreifenden Gefindels fo viel wird, daß 
add die wachſamſte und ſtrengſte Policey ſich 
deſſen nicht ganz erwehren kann. Aher dieß iſt 
für fie doch pur Aufforderung zur verdopgelten, 
Foktigtirt numefofruns © : 
Bu &9 


Auch der Friede ift keine Nofe obne Dornen, 
Fiat zu — daß ae ve Runden 
die er ſchlug, vecht fühlker, Die Brandfiäte, 
. Rt ir 
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die er matbte, die Ruinen, die er zuruͤcklaͤßt, 
vecht fichtbar werden: fo vermehrt auch. die dem 
Frieden gewöhnlich folgende Bermmderung der 
Kriegäheere, die Aufiöfung der Frepsorpd, die 
vorhergegangene Störung mandet . Gewerbe, 
das Aufhören mander Nabrunge zweige bey den 
im Felde flehenden Armeen, und ſelbſt die wie⸗ 
derkehrende Strenge in dev Polieepvermaltung, 
die Menge des landfaprenden, herseniofen Ges 
finde. Wucd nad dem Iehten- Reichsfrieden 
ward diefe Beobachtung durch die Erfahrung bes 
flätigt. Es ift gewiß intereffant, die Maßren 
geln, welche in verfchiedenen Zewitorien dage⸗ 
gen genommen wurden, in einer geordneten Zus 
-fammenftenung zu überfehen. Ich werde daher 
die wichtigſten hieher gehoͤrigen Policepverfäguns 
gen herausheben, jedoch die gleichfoͤrmigen oder 
bloß nachahmenden übergehen, und zugleich auch 
auf die noch während des Krieges in einigen 
Ländern zu Stande gekommenen merkwuͤrdigen 
Sicherheitsanſtalten Ruͤckſicht nehmen, 


. 10. 
Von der Grundregel: Wer dab Diebis 
und Näubergefindel vertilgen. will, 
der ſteure der Lamdflreicherep. — gehen 
alle aus. -Wer.fog aber nun unter die Lande 
freier gezählt werden? Daß man bieß vers 
änderlihe, unter mancherley Masken ſich vers 
bergende Wolf genau kenne, iſt eind der we⸗ 
fentlihften Exforderniffe, wenn man: ihm mit 
gluͤcklichem Exfolge bepfommen wit. Jeder Pos 
liceybeamte muß, fi diefe Kenntniß zu ae 
. , . \ en, 
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gen, ſorgföltig bemüßt ſeyn z aber fiir fein guit · 
liches Verfahren iſt es Bon. de; aͤuſſerſten Wich⸗ 
tigkeit, daß das Geſetz ſelbſt ihn mit. Ken 
zeich en verſehe, ¶nach welchen er fi bey. den 
Berntpeilung ſolcher Pexſonen ·richten kann · die. 
als der Landſtreicherey verdaͤchtige, vor hnge⸗ 
bracht. werden» und, um uͤberhaupt Reiſende 
gegen mancherley -Beläftigungen und Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zu fiehern ». äh, es infonderpeit noth⸗ 
wendig, daß die niebern Policeybedjenten, wel⸗ 
che die Werfügungen dar Bicherbeitänolisep un 
mittelbar / zu vollſtrecken haben „nit obneeine 
beſtummte Anweiſung gelaſſen werden, bie fie.in 
den Stand ſetzt, mit ahne r gewoͤhnlich ſehr aus . 
gedehnten / und ſehr · bexewiigen Verdacht Un⸗ 
verdaͤchtige und Unſchuldige wicht. zu beunruhi⸗ 
gen. Selyſt fuͤr ihre faunero Brauchbarkeit iſt 
dieß map: Sehe. großem Giflyßy. indem fie nicht 
Tsichtee:verdeiäfzh and warf ‚werden. .ald 
wenn fie wegen oͤfterer · Mißgsiffe -Zadeb, viele 
leicht gar Strafe erhalten, oder den Opfern ih⸗ 
res Dienfteifers auf eine “oder die andere Art 
Gerugehming Kitten wůen. 


ER 59 29 




















06 glei die Schwierigkeit ei 
fiändigen „und. treffenden Bezeichnung 
ſchiedenartigen Landſtreicher ſich nicht v 
Faßt,.unmd..sh daher wie Niemann 
Res: Hält, 


u. B) Blätter für Policy und Cultur. Suppl. 1. 
„in 1801. ©. 96. . u 
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Säfte, ratbſamer ſcheinen e, gles in einzel⸗ 
nen Faͤllen dem De vn Meherräbte der 

15 fa wird doch, aus den 

eine beſtimmte Vorſchrift 

am. Daß: fie mögliche 

e, iſt allerdings wuͤn⸗ 

‚fie durch einige Mangels 

Öbge. Es iſt genug, wenn 

ener einen gewiſſen Leite 

‚gen Vorwuͤrfe von Wig ⸗ 

theilung ſichern kann. Es 

ze augemeine Kennzeichen, 

Ditreicher von dem recht⸗ 

rer / yon dem unver 

un . der Regel unterſchei⸗ 

den-fann, und einige beforidere, welche die Lands 

Käufer nach ihrom Stande, Gemerbe und Ber 

triebe genauer bezeichnen. Di: herauszuheben, 

iſt hinreichend; alle Geſtalten, die fie annehmen, 

> zu beſchreiben / obnehin unmöglich, "© 

wu a 3. 

Die Reichs⸗Police hgesete haben ſchon man ⸗ 
cherley verdaͤchtige und gefaͤhrliche Leute näher 
angegeben, auf welche von Policey wegen eine 

Ifmerfjamkeit 
te Theil diefer . 
woch immer 

der heneren 

n gtößerem 1 

feit, nt 


PULS akc. 
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1% 
Die meiften der 
geſetze unterfcheiden ! 
math, und folde, t 
unter dieſen wieder di 
Gewerbe und die, wel 
aber die Landflreichere 
Basen. ' Zu den Iegteı 
melde bey einem fol 
einen feften Wohnſitz 
geſindel auf irgend eiı 
hen. Diele, vorgigli 
venfofen Wagabunden 
Gegenden Teutſchlan 
uUnter dem Nahmeı 
dem achten churbadiſ 
find ade begriffen, x 
liches; Bürgerliches £ 
gewerbe wirklich Habe 
ftreihen, um unter « 
legenpeiten zu “ihrer verbotenen Handthierung 
. aus zukundſchaften, oder, die zwar irgendwo 





einen Sitz ch unzulaͤng⸗ 

liches unt um Herum⸗ 

laufen ver als Zundere 

&rämer, | Fan, wenn, 

fe mit n Kundſchafter 

te inhggo Mehent 
vl g1% : 


Der. fraͤnkiſche ; Kreisfatuß wegen Jus· 
rottung, Abbaliuns und Entferriung des Jau⸗ 
nern, 

. N 
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ners, Vagabunden⸗, Diebös und Bettelgefins 
dels in und. von den fraͤnklſchen Kreidlanden 
vom raten December 1801 bezieht fih in Ans 
ſehung der genauern Beftimmung und Beſchrei⸗ 
bung ſolcher Landſtreicher auf die dlteren Kreide 
patente 8), fügt ‚aber. ben dafeldft genannten 
Yerfonen noch weiter jede Elaffe von fremden 
fogenannten Eolleetanten und von verabfchiedeten 
und als dienftlod herumirrenden Soldaten hits 
zu k). De ſchwaͤbiſche Kreisſchluß vom 18. 
an. 1802, welcher gleichen Zweck hat, rechnet 
gu dem — ſchon als bekannt angenommenen — 
herrenloſen Geſindel, auſſer den fechtenden 
SHandwerkösurfhen, auch noch ade ſogenannte 
qualifieirte Bettler, als: Convertiten, Sieden, 
Waldbruͤder, abgedankte angebliche Officiers, Of⸗ 
ficiers⸗Frauen und Toͤchter, abgedankte Dienſt⸗ 
ieute, vacirende Jaͤger, Spielleute i). In ver⸗ 
ſchiedenen hieher gehoͤrigen, neueren Landes⸗ 
Policeygeſetzen hat man ſich mit der. allgemeinen 
Benennung der Landflreiher, des Bettlers, 
Jauner⸗ und Diebsgeſindels begnuͤgt; in ans, 
“ " } bern 


8) v. 1732, 1746 und 1770. — Bey einem Ge⸗ 

ſetz, das fehnell befolgt werden foll, wäre die Eins 
rödung diefer Beſchreibung wohl weckmoͤßiger 
gewe ſen. Ihr Inhalt wird, um Wiederholungen - 
zu vermeiden, unten in eine allgemeine Schilder 
rung ſtillſchweigend mit aufgenommen werden. 


h) gruster Zuftiz: 4, Pollceg:Fama. Jun, 180% 


3) Dafelbft ©. 333. 
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dern aber die zu diefen Titeln ſich qualifieiren⸗ 
den Subjecte genannt. So iſt die pfalz⸗ 
b airiſche Verordnung vom’ 5teh Det, 1860 
gegen „ale außtdndifche Bettler und Landlaͤuſet, 
geiſtlich⸗ oder weltlihen Standedz ohne Aus— 
nahme, befonderd. aber 'gegen ade fremde Col⸗ 
fectanten, Krarentväger, durchziehende Tiroler, 
Dels und Farbenhändfer, Cameels und Bärene 
treiber, Marionettenfpieler, Hauſtrer, Zigeuner, 
Landfahrer, Handelöjuden, abgedanfte Soldaten, 
darirende Jäger u. dergl.“ gerichtet. Beſtimmter 
und fpftematifcher iſt die mecklenburg · ſchweriniſche 
Verordnung von 1801. Sie rechnet zu der 
Elaſſe des zu verfolgenden loſen Geſindels alle 
fremde Bettler, ohne Unterſchied, folglich alle 


fi 


Auswärtige, ‚welche, unter irgend einem erdenk-⸗ 


lien Vorwande, mit Paͤſſen ıind Beſcheinigun⸗ 
gen, oder ohne folde, betteln, ſie ſeyen vom 
Militärs oder Civilſtande; forann ale Vaga⸗ 
bunden, welche mit erfeplichenen Paffen auffere 
halb den Landfiragen unbeſchaͤftigt und ohne 


Gewerbe betroffen werden; desgleichen die nicht 


"due den 25bſten $. des Landesvergleichs k) aus⸗ 
J ge⸗ 


k) Hier iſt feſtgeſet In den Städten und auf 
dem Sande fol das ſchaͤdliche Haufiren' fremder 
Krämer und Juden auſſerhalb Jahrmarkts ab: 

Zeſchafft werden; jedop ausgenommen die 

Bis. Dlitätens aud Hechelträger, 

Reinmwandhändler, Siebmacher und 


Sheerenfleifer, welche aberiin einer Stadt 


daß Bürgerrecht gewinnen, und wenn fie nicht , 


Bürger werden koͤnnen, dennoch in einer Stadt 
. u don Landes:oneribus etwas billiges. beytragen 


. \ gelten, 
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genommenen fremden Kraͤmer und Juden, die 
Barenfuͤhrer, Zöpkenipieler, Seiltänger, Me 
rionettenſpieler 2e., und insgemein jedermann, 
welcher ohne gültige Paäffe ober andere Legitinids 
tion, ohne Privilegia und Eoniceffionen im Lande 
‚uihfecftreift ober ein nicht gefeplich beeftättels 
Gewerbe treibt 1: - 
$. 15. 
„Nimmt man ale die verſchiedenen neuere 
gegen Landſtreicher, Bettler ,. Fauner» um 
‚Diebögefindel. gerichteten, Bandes » Policepgefehe 
äufämmen und bergleidt fie init den ältern, auf 
welche ſie fi zum Theil besiepen; fo fieht man, 
daß fie ade don dein Haupt zwecke Ausgehen, die 
Gefüpren abzurenden, womit Menfchen die Gis 
werheit der Stäatöbileger bevrofen, iwelde 
npne beftimmtes, vehtlihes. Gemerse . 
und ohne pinreihende -Regitimation 
von Land zu Land, bon Ort zu Ort 
ziehen, fie mögen übrigens einen Wohnfih im 
Sande felbft oder aufferpälb Landes nacmeilm 
koͤnnen oder hit. Unter denfelben: werben als 
lerdings die heimz und hertenfofen Vagabunden 
Ft verdaͤchtiger gehalten; als die "angefeffehen, 
und 
follen; worüber ihnen ein obrigfeitlicher Schein 
du ertheiten, und ſolcher von Ihnen auf Erforderü 
du pröduciren ſey. 





&: Cuttur: Sapiy. iger: 
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und dann wieder die fremden mehr, als die eins 

heimiſchen. Bep dieſen unterſcheidet man noch 

die bettelnden Landſtreicher Von denjenigen; wel⸗ 

che ein ſcheinbares, jedoch unzulaͤngliches und 

durch die Gelegenheit zum Herumftreifen vers 

daͤchtiges Gewerbe haben, wie z. E. die Kannen⸗ 

gieſſer, Keſſelflicker zc. Letztere meiden blos . 
Unter eine ‚genauere Policepaufſicht gezogen, ſo 

lang fie ſich einer Gemeinſchaft niit Dieben und 
Raubern nicht verdaͤcdtig machen. 

$. 16: 

2. ,,Dab Haupräügenmert Mich. immer Auf 
Freinde berichtet; wobey es auerdings eine 
ſchwere Aufgabe iſt, mit der gehörigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit die fhuldige Schonung ju verbinden, 
damit fein rechtlicher Mann durch unzeitigen und 
“ übertiebenen Werbacht, gefränkt werde. Der 
frankiſdhe Kreis glaubt, ohne Unbinigkeit anz 
hehmen zu koͤnnen, dag Fremde und Reifende, 
fie. feyen Fußgaͤnger oder nicht, wenn fie fi 
hicht entweder durch glaubwuͤrdige Anzeige ihres 
Standes und ihrer Gefchäfte, oder durch gültige 
und vorſchriftmaͤtige Neifepäffe ausweiſen koͤn⸗ 
‘hen, ſchon an ſich nicht volles Zutrauen 
berdienen, und Daher, fich gefänen laſſen muͤſ⸗ 
fen. wenn fie einer ſtrengeren Unterfuhung 
isfiteridorfen werden ın); FR 
. j $. 17: 
in) Fraͤnkiſcher Kreisihluß b. 12. Dee. 1803. $. FR 

Zuftiz: und Politepigama: Salt. 1802: &: dg; 
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m .. 
Im Augemeinen ſtimmen jedoch die befrag⸗ 
ten Policepygeſetze darin überein, daß fie als die 
efäprlichfte Elaffe der Landftreicher Diejenigen 
betrachten, welche gar Fein ordentliches buͤrger⸗ 
liches Heimmefen und Nahrungsgemerbe haben, 
fondern unter alerhand Geſtalten das Land durchs 
freien, um im Muͤſſiggang auf Koften der 
rechtlichen Einwohner zu leben. Dieß find die 
fogenawnten Jaundr, denen man mit‘ Recht 
die Zigeuner n) voͤllig gleichſtelt. Ihnen zus 
naͤchſt ſtehen alle Fremde, welche zwar mit ei⸗ 
niger Legitimation, aber auſſerhalb der Lands 
fteagen, unbefchäftigt, ohne Gewerbe, ohne 
rechtlichen Zweck betroffen werden, und an diefe 
grenzen diejenigen, welche hin und wieder in 
den Städten und Flecken müffig liegen amd von 
ihrem Gelbe leben, deren Thun und Laffen aber 
nicht befannt iſt 0). ” 
5 18. 


2) S. Th. 1.8. 259. . Der Nahme iſt Hier gleich. 
gültig. " Jauner und Zigeuner, find Wagabunden 
einerley Art, und die wenigften find wirklich Zi: 
geuner, die fo beißen: Vergl. Meiners in 
dem Goͤtting. bifter. Mag. V. 498. Auf beide 
iſt auch anwendbar, was wegen der Paßporte 
in den Reichsgeſetzen verordnet. Man ſoll ſie 
ihnen abnehmen und caſſiren. R. A. von 1551. 

S. 81. 82. Pol.Ordn. v. 1577. Tit. 28. $.un: 


0) Th. 1. S. 285 In diefer Lage wird man bie 

x. oben ($. 5. 6.) befcpriebenen Vagabunden finden, 
wenn fie, nah einem gluͤcklich volführten Strei⸗ 
he, von ihren Thaten ausruhenz . 


[= 
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F. I183. 
Am wenigſten zweifelhaft wird die Policey 
in Anſehung derjenigen Fremden ſeyn, deren 
einziger Nahrungszweig dad Betteln iff, fie 
ſehen mit. Haͤſſen verfehen oder nicht. Unter 
diefe Rubrik werden, auffer den ‚gemeinen Bette 
lern, nahmentlich geſetzt die fogenannten qua⸗ 
lificirten Bettler 7), ade fremde Collectanten, 
geiſtlichen und weltlichen Standes, Leute, die 
für Türfengefangene Almofen fammeln, Cons 
vertiten u. f. w. ). Dazu gehoͤren denn auch 
ſolche, die unter dem Vorwande, Dienſte oder 
Arbeit zu ſuchen, das Land durchſtreichen: Ver⸗ 
abſchiedere Soldaten, abgedankte Bediente, va⸗ 
cirende Jaͤger, fechtende Handwerkrburſche. 
— 
Manche dieſer aufgedrungenen Koſtganger 
des Publieums nehmen aber eine rechtlichere 
Maske vor, indem fie ihr taͤgliches Brod ver⸗ 
dienen zu wollen ſcheinen dieſe Durch Handel, 
jene durch irgend eine Kunſt, andere durch ein 
tragbares Handwerk, andere endlich durch Be⸗ 
luſtigung eben des Publicums, das fie brands 
ſchathen. — Hauſirer aller Art, Band» und 
Kleiderjuden, herumziehende Kraͤmer, die mit 
allerley kurzen aaren, Zunder, Geuerteinen 


Bit 


:» She. Th. t. G. 3994 


® S. oben ($. 14:) das Verzeichniß aus dem —* 
biſchen Kreisſchiſſe v. 18. an, 1804, , 


Berge Pollecpr. Ah. 4 6 ' 
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hölzernen Löffeln, Glas, ſchlechtem Fapence, 
Toͤpfer⸗ und Galanteriewaaren handeln, Arz⸗ 
niey⸗, Dels und Farbenhaͤndler, Afteraͤrzte, 
Odveratoͤre, Cammerjaͤger und Ratzenfaͤnger; 
Zinngieſſer, Blankſchmiede, Keſſelflicker, Korb: 
macher, Scherenſchleifer; Spielleute, Marionet⸗ 
tenſpieler, Gauckler, Seiltaͤnzer, Wuͤrfelſpieler 
und Niemenfteher, Cameel⸗ und Baͤrentreiber, 
Raritaͤtenkaſten ⸗Traͤger u. d, m. 


Win man dieß Landſireicher⸗ Volk naͤher 
kennen lernen, als die Geſetze es beſchreiben fo 
leſe man Schoͤlls Geſchichte des Coſtanzer⸗ 
Hanns, inſonderheit aber deſſen Abriß des Jau⸗ 
ner⸗ und Bettelweſens in Schwaben, die Ges 
ſchichte des Schinderhanns und die noch beleh⸗ 
rendere dev Raͤuberbanden am Rhein. 


8.20, 


Die Maßregeln, melde in den verſchiedenen 
neueren Policeygeſetzen vorgeſchrieben find, find 
insgeſammt dahin gerichtet, zufoͤrderſt ae fremde 
Vagabunden von den Grenzen der Kreife und 
Länder abzuhalten, und, gelingt dieß Nicht, ihe 
ter aufs fehleunigfte habhaft zu werden, und fie, 
fo viel möglich, unſchaͤdlich zu machen. 


Das erſte, tet es ausgefuͤhrt werden 
kann, iſt unſtreitig das heilſamſte. Unter agen 
dahin abzweckenden Mitteln muß zufoͤrderſt dad 

dufferfte genannt werden, das, fo viel bes 
kannt iſt, bis jetzt nur eine Regierung, tmd 
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eine der mifdeften “und menſchenfreundlichſten, 
geſetzlich vorgeſchrieben hat. Durch ein oͤffent⸗ 
liches Ediet find in den churbadiſchen Lan⸗ 

den alle Jauner und Ländftreiher ger 
wiſſermaßen füt wogelfrey und rechtlos 

- erklärt. Daß der Gefehgeber dieß dufferfte Mit⸗ 
tel nur in befchränftent Mage wirklich angewen⸗ 

‚ bet wiffen oil, zeigt dee Zuſammenbang bed 

Gerſetzes, und noch mehr die mit demfelbeh zu⸗ 
gleich den Obvigfeiten zugegangene nähere Ans 
weiſung. Es ift zum Theil mißverſtanden, aber 
gegen den Vorwuͤrf der Eigenheit Ind Sonder⸗ 

barkeit ſehr gut vertheidigt worden . 


ar 
Durch bieß —* werden / wegen der uͤber⸗ 
Kahönefmeiben Störung der Sffentliden Si⸗ 
cherheit und des Frechen Herumſtreifens ſo vielen 
liederlichen Geſindels, alle Jauner, auch 
bperumſtreifende Räuber oder Diebe 
auf drey Jahre für rechtlos erfiärt: , 
Das Geſeß fol nach drey Wochen, von Verkuͤn⸗ 
digung deſſelben durch ee an, 6) 
in 


"H bon dem churbad. ge: Ber. Meinharb in 
Kleins ic, Archiv des ‚Ertminal+ Rethts, 2.6; 
St. 1. ©: 139 fi 


" Es ſteht im Regierumgsblatt bom y. Febr. iog 
und wurde aud in Patentform abgedrüdt, 
an den Eingangsprten, auch in den Wirthshaͤu⸗ 
tern, angeföplagen: Fr 


Be) — 
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Hm Wieffämteit tteten. Die naͤeren Behin⸗ 
mungen gehen dahin, bag 


e) für Jeden, der als ein folder in Jauner⸗ 
liſten, Steckbriefen, oder obrigkeitlichen Si⸗ 
gnalements ausgeſchrieben iſt, auch innerhalb 
— Landes beygefangen, und, falls er von obrig⸗ 

keitlich zur Bepfahung verordneten Perſonen 

| haͤtte erlegt werden müffen, todt oder fonft 
iebendig eingebracht wird, eine Prämie; er⸗ 

:. Sen Fans von zwanzig fünf Gulden, Iehten 

Faas von fünfzig Gulden gegapft werden fol. 


2 %) Daß ates diefes Jauner⸗ und vagirende Ger 
" findel aus dem Schirm ber ‚milden Landesge⸗ 
feßgebung geſetzt, mithin Jeder, der in den 
ehurbadifchen Landen in Unterfuchung verfält, 
nach dev Strenge der peinlihen Haisgerichts⸗ 
Ordnund, und der Kreis⸗Schluͤſſe t) verurs 
\ theift werden fol. Dabey behäft ſich jedoch 


1) der Geſetzgeber vor, diejenigen ſowohl, wel⸗ 
gge zur Todesſtrafe nicht, ſondern nur zur 
von —— ‘ mehr⸗ 





. n Der ſchwaͤbſſche Kreis hat, fo wie einige 
andere Kreife, bey dem Uederhandnehmen ger 
faͤhrlicher Landftreicher von Zeit zu Zeit ſehr 
ſcharfe Echläffe gegen Biefelben gefaßt. @o It 
unter andern gegen die Mitte und in der zweyten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts (da fich geradt 
nach beendigten Kriegen dag liederliche Geſindel 

aller —8 vermehrt hatte) beſchloſſen wotden, 
daß , wetzn dergleichen Vagabunden zu drep oder 

vier“ oder iM größerer Anzahl zufarinien ſich ber 
treten laffen, und auf irgend eine Art in 
in 
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- mehrjäßrigen Verhaftungsſtrafe geeignet find, . 
als jene, an welchen er aus Gründen etwa " 
die Todesſtrafe nicht vonziehen laſſen wi, auf 
Galeeren oder in Kolonien. deportiven zu 
laſſen. Bra 


\ . U g 2% Fl 
Dieſem Cdict. wurde unmittelbar, folgende “ 
näere Anweiſung bepgefägt: „Zu ſicherer und 
unverfängliher Vollziehung des vorftehenden 
68 3 Edicts 


Flinten, Piſtolen, Terzerolen, Saͤbeln, Degen 
"oder ſtarken Pruͤgeln — bewaffnet feven, und -- 
auf das erfte-Zurufen die Waffen dicht nieders 
legen und fich nicht ergeben wollten, ohne weis 
teres fcharfes Feuer auf fie gegeben, falls man 
fie.aber zur Haft bringen wuͤrde, gegen fie blos 
wegen Er gemeinfchädlicgen Lebenswandels, 
welcher für ein beftändiges corpus delicti Ju ach⸗ 
ten, wenn fie auch ſchon Feiner andern Miffethat 
überführt werden mögen, nach einem kurzen ſum⸗ 
mariſchen Proceß die Strafe des Stranges era 
kannt und vollzogen werden fol. — Diefe Ver⸗ 
ordnungen find Übrigens durch befondere Beitums 
ſtaͤnde veranlaßt; und fcheinen. eine ausdrädliche 
Erneurung zu bedärfen, um auch In fpätern Zei⸗ 
sen mit ect angewandt werden zu können, 
Ohne Zweifel kann aber -biefe Srneurung nicht 
allein von dem Rreife, fondern auch von einem 
Bondesherrn für fein Sand insbefondere erfolgen; 
wie dieß ſchon 1801 unter andern van Heffens 
‚ Saffels au von dem Poltteneonvent in Wetz⸗ 
ar (9.7.2 geſchehen iſt. Mach den churbadie _ 
“ ven Sefegen ift die bloße Landftreiherey an 
NH ſchen als ein peiirkichts Verbrechen zu ber 
trochten. (S. unten 4. 57.) — u 


—— 
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Ebietd werden andur auf Churfuͤrſtlichen Bes- 
fehl die Militar-Vorgeſetzten, Aemten, Stadt: 
raͤthe und Jurisdictionen angewieſen, den unters 
geordheten Policepbedienten Nachftehendes hin⸗ 
laͤnglich zu erklären und einzuſchaͤrfen 
7) die in diefem Ediet verfündeten Schärfungen 
gelten nur die freniden diebifchen Landſtreicher, 
in feinem Zap aber badiſche Untertpanen, die 
auch als derartige Verbrecher immer hach ba⸗ 
diſchen Geſehen zu beurtheilen find. 
2 Der Ausdruck; fans er (dev Verbrecher) von 
obrigkeitlichen⸗ zur Beyfahung verordneten 
Perſonen hätte exlegt werden möüffen, todt 
oder lebendig eingebracht wird, eine Pramie x. 
geflattet nicht anders auf einem Vaganten zu 
ſchieſſen, als 
®) in fo meit nach den früßern Geſetzen ſchon 
auf Verbrecher, die in der Flucht, oder 
im Widerſetzlichkeitsfall - gefangen ‚werden 
ſollen, Su gegeben werden Darf; oder 
b) in-fo weit eine Obrigkeit oder inquiriren⸗ 
der Richter ſelbſt ſchaͤrfere Befehle wegen 
eines. einzelnen Verbrechers beſtimmt, fer 
nem untergebenen zuerſt giebt. 
®, Das erhöhte Premium von funfzig Gulden 
kann auch durch Finfangung eines folcen les 
‚„ bendigen Werbredhers verdient werdet, det 
entweder ſhyeciell vom der hoͤhern Obfigkeit 
dem einfangenden Subalternen audor Sich 
net worden oder der nachmals. in her In⸗ 
guiſition als ein wirklicder Jauuer oder. din 
biſcher Veoant erkannt wird. 
4) Drige 
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4) Obrigfeitliche Signalements, bie wegen klei⸗ 
ner Verbreiben eined Auslanders in die Lane 
desblaͤtter eingeruͤckt werden, reichen nicht zu, 
daß ein ſolcher Menſch ſchon fuͤr rechtslos er⸗ 
kannt ſey; ſondern er muß im Signalement 
ausdruͤcklich als Jauner, oder in Diebsbanden 


verwickelter Vagant angegeben ſeyn. Auch ⸗ 


nicht jedes in der Zeit und Art kurze und 
leichte Herumſtreifen eines Diebs reicht zu, 
ſondern ee muß von dem verbrecheriſchen Ges 
werb Profeffion machen, uder ein Jahr fang 
Ton ohne beftimmtes ehrliches Gemwerh here 
umvagiven, und dabey an einer erdentlichen 
Heimath Mangel hahen.“ 
$ 23. 


Der Haupt zweck der Abſchreckung iſt Bier un⸗ 
verkennbar. In den übrigen neueren Policep⸗ 
verfuͤgungen gegen Landſtreicher hat man ſich in⸗ 


deſſen hegnügt, die Einlaſſung Fremder" in ein 


Sand überhaupt von einer gefirengeren Untere 


ſuchung und einge größeren Genauigkeit in Ang 
fehung der Paͤſſe abfängig zu machen, die eim 


: gelaffenen einer forgfältigeen Aufficht zu untere 
«ziehen, in Ruͤckſicht auf Beherbergung, Aufe 
nahme, Schutzertheilung, Anfiedelung u. ſ. w. 
‚gehe Vorſicht, als fonft gemoͤhnlich war, zu, 
‚beobachten; infonderpeit aber erfidsten Land⸗ 


freien aͤler Axt, wie ſie oben näher angen 
geben find, den Eintritt in die verſchiedenen 
Reichsloͤnder gänzlich zu unterfagen, und; um 
dieß Verbet deſto fiherer handhaben ju können, 
. ‚gig nicht 


632 XXXI. Bon den Vorkchtungen 


nicht nur die Landftreicherey und Betteley der 
Eingebornen mit Nachdruck voͤllig abzufteden, 
fondern auch zur Ergreifung und Züchtigung dei 
umperftreifenden Geſindels wirkiame Anftalten 
zu treffen, . “ 


G 24 

Was zufoͤrderſt die Paͤſſe betrifft; fo ſcheint 
"aus mehreren der vorliegenden Geſetze ein größte 
red Zutrauen zu ihnen bervorzufeuschten, ald fie 
in der That verdienen; in andern dagegen fcheint 
das Mißtrauen in ihre Gewaͤhrleiſtung auf eine 
für den vechtlihen Neifenden fehr Läftige Weile 
übertrieben zu fepn. Bey diefen Liegt freplih 
neben der Sorge für die Sicherheit der Staats⸗ 
buͤrger größtentheild auch der Zweck zum Grund, 
die Ruhe dei Staats ſelbſt gegen ausländifhe 
Neuerungen gu bewahren, und ed ift zu hoffen, 
dag mit der Furcht vor Revolutionen aud die 
Feſſeln ſchwinden werden, die man hin und wit: 
„der dem fo wohlthätigen Verkehr gebilbeter Na⸗ 

tionen unter einander angelegt hat, 


Es ift ſehr richtig, wa Niemann u) uͤber 
die neuerlich eingeriffene furchtſame Verſchlieſ⸗ 
fung der Laͤnder und die ruͤckſichtsloſe Strenge 
wegen der Paͤſſe bemerkt hat, ſagt. Indem tt - 
ihre Wichtigkeit, Nothwendigkeit und Nuͤtlic⸗ 
keit auf feine Weife verfennt, wuͤnſcht er zu 
gleich mit Recht, daB Gefeigfeit am Du 


W)'Blätfer-f. Pollen v. Cuttur. 1801. VI 6 
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freundſchaft, daß unſchuldige Reifeluft und freye 


Wanderung fo wenig ald möglich dadurch .gew \ . 


ſtoͤrt, erſchwert und verkuͤmmert werden mögen, 
„Sonft, Tagt er; kounte der Fremdling in die 
meiften- Laͤnder mit einem. bloßen Geſundheits⸗ 


ſcheine fi den frepen Zutritt eröffnen. ‚Aber 


das Mercantilfpftem mit feinen Contreband: und 
Mauthgefeken, feinen Haufirer » und’ Höfere. 
ordnungen beläftigte’bald. den Reifenden mit un⸗ 
zaͤhligen Plackereyen. Unfreundlicher noch⸗ als 


von dieſem Kraͤmergeiſte, ward neuerlich in mare , 


chen Staaten Verkehr und frepe Reife dunch das . 
Nachforſchen nad dem Unerforfiplihen,- nad 
Glauben und Mepnung, geſtoͤrt. Wenn das 
fo fortgeht, wenn diefer Argwohn, wie er ſeit 
den lehtern zehn Jahren Platz gewonnen, fer⸗ 
nerhin um ſich greift, mad laͤßt fih dann für 
"die Umganglichfeit und "Mittheilung unter den 
Bewohnern entfernter und ſelbſt benachbarter. 
Zander Hoffen? Dex Pag ift die Urkunde, wos 
durch jeder Fremdeigleih an der Grenze feine 
Verdachtloſigkeit, und im Innern aller Drten ' 
feinen. gefeßmäsigen Eingang befcheinigen fo, 
“Eine ſoiche Urkunde muß zuverlaͤſſg fepn, alfo 
eine genaue Beſchreibung ihres Inhabers und 
ſeine eigenhaͤndige Unterſchrift enthalten. Sie 
muß an jedem Orte, wo der Fremde verweilt, 
unterſucht, vidirt und regiſtrirt werden. Das 
alles iſt in dee Ordnung, und wenn.baneben.in 
jedem Bezirk mit gehoͤriger Wachſamkeit das Ein« 
ſchleichen verhuͤtet wird, wenn Mastzettel und 
Huarliersfcheine mit. ſchuldiger Worficht ertheilt, 
Gaſthoͤfe und. Schenken Fr ſtreuger Aufſicht 
TEN, 2 5 2 ger 
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gehalten werden; fo laͤßt ſich Ordnung und Eis 

erheit ſchon handhaben. Ans darüber if, 

ſcheint wenigſtens für die wahre Abfıpt niet 

vonnoͤthen, und dürfte leicht von übeln Folgen 
ſeyn. Buͤrgerliche Freppeit und Zufriedenpeit 
— wahrlich das ficherfte Fundament oͤffentlicher 
Ruhe — wird dadurch gefährdet, und ſonach 

dieſer Zweck oͤfterer verfehlt als gefoͤrdert; oder 
die MWoigiehen find es, welche bie Geſetze mil⸗ 
dern; die Nachſicht hep ihrer Ausführung muß 
die Strenge ihres Anddruche ertraͤglich machen. 
Die buͤrgerliche Ordnung geminnt in feinem 
Fatl; aber Feeppeits Dienftpfliht und Geſeh⸗ 
mäßigfeit yerlieren. in. heiden. “« 


Ga 

In der That — je größer die Strenge in 
Anſehung der Paͤſſe iſt defto leichter geraͤth 
auch der rechtliche Mann in Verſuchung, fle zu 
vereiteln, fand er dadurch einem langweiligen 
" Aufenthalt und mancherley Plackereyen entgehen 
Tann, Leute aber, die man ald Unruheſtifter 
wirklich zu fürchten Urſache haben koͤnnte, muͤſ⸗ 
ſen (wenn fie einer ſolchen Furcht einigermaßen 
werth ſeyn ſolen) in Verbindungen ftehen, bie 
fie in den Stand ſetzen, an der Grenze dei 
Staats, auf den ed abgeſehen ift, yälig in det 
Regel zu. erfiheinen.. Das wenigfte, mas fis 
für ipre Plane thun koͤnen, iſt, fich mit Paͤſſen 
"gu verſehen, wie ſie hie ängfklichfte Politik nur 
mmer verlangen mag, ° Aber ſelbſt ken nur ben 
Eigentum der Stoetsbuͤcger bauetnidig 04 
. 5 vo. ’ ⸗ 


ESidat Pace gi Sende: 635 


kahrlichm Sandftreichern gelingt es nicht felten, 
duch Paͤſſe die Policep um fo leichter zu taͤu⸗ 
ſchen, je ſchwerer fie ed dem Betrüger durch ihre 


Vorfhriften gemacht zu Haben glaubt. Sieht 


fie dann nur einen Paß, der diefen entfprichtz 
fo laͤßt fie den. Inhaber zutrauensvoll bey ihr 
einziehen. den fie. vieleicht bald gls den Wolf 
in Schafskleidern nur zu genau, aber auf Koſten 
ihrer Schuͤtzlinge, kennen lernt. Wird fie nun 


öfters betrogen; fo LAGE fie ſich wohl gar vera : 


„Leiten, die Päffe unter ipren wahren Werth here 
abzufegen, und mit der übertriebenen Strenge 
augfeid) eine. immer nuͤhliche Aufmerkſamken 
aufzugeben. Da man uͤberdieß einmahl beſte⸗ 
hende Geſetze Ehren halber nicht gern zuruͤck⸗ 
nimmt; fo aͤngſtigt und plagt ſich der rechtliche 
Reiſende fortwaͤhrend, um an der gefuͤrchteten 
Greyze unverdaͤchtig befunden zu werden, und 
der erfahrenere und liſtigere, gemeine oder vor⸗ 
nehme Gluͤcksritter, dev wirklich verdaͤchtig ſeyn 


fodte, ſchluͤrft unangefochten unter der ngchger , 


laſſenen Sperrkette der Grenzpolicey durch 


$ 36. 

Ohne die gewiſſenhafteſte Strenge derer 
die Päffe ausſtelen und, derer, die fie unterſu⸗ 
pen, fann die zweckmaͤßigſte Geſetzgebung uͤber 
die Legitimation dev Fremden durch Paͤſſe nicht 
nur nichta helfen, fondern fie muß vielmehr noch 
ſchaden, weil, wenn ihre Vorſchriften ‚genau 
beobachtet find, der Inhaber eines tadelfrenen 
Paſſes guf Zutrauen und Schutz doppelten Ans 

ſoruch 


’ 


636° XXXI. Von den Vorkebrungen 

ſpruch hat. Wber:die Ausſtelung der Paͤſſe it 
manches armen, ſchlecht beſoldeten Bedienten 
keichlichſte Einkuͤnftequelle, welche noch dazu in 
demſelben Verhaͤltniß ſtaͤrker wird, in melden 
des Paßſchreibers Gewiſſenhaftigkeit abnimmt. 
Und kann man denn nicht auch falfch e Päfe 
machen? Giebt es nicht einige bekannte Plaͤte in 


Teutſchland, wo damit Handel getrieben wird? 


Weiß man nicht, dag die gefaͤhrlichſten Lands 
ſtreicher fih mit einem Sortiment von Päffen 
verfehen, um die verſchiedenen Obrigkeiten gang 
nach ihren Wuͤnſchen bedienen zu Fönnen? 


92% 


Wahr ift es indeffen, daß nur die kleinere 
Zapf der Landftreiher Zeit und Geld hat, ger 
ſchickt genug verfertigte falſche Paͤſſe fi anzu 
ſchaffen, und dag die gewoͤhnliche Verfalſchung 
urſpruͤnglich aͤchter Päffe entweder in dem Nahe 
men ded Paßinhabers oder im der Frneurung dei 
Paſſes befieht. Das letztere koͤmmt faſt täglich 
vor, und das erſtere wenigſtens ſehr haufig: 
Meiſtens wird aber der Nahme im Paß nicht, 
fondern der des Beſitzers verändert und gegen 
jenen hertauſcht. Bey den jeht faſt augemein 
erforderlichen Signalenients und Handſchriften 
iſt freylich auch dieß etwas ſchwieriger. Nun 


muuß ben dei Erwerbung eines guten Paffed auch 


‚noch auf nerfönfiche Yehnlichkeit gefehen werden. 
: Mein, diefe findet ſich häufig, da die Perfonen 
Beſchreibungen doch nie — felbft wenn fie forge 
»fäftig gemacht werden, fo ganz genau cuißn 


’ 
‘ 
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koͤnnen; und wie manchen Pag habo ich nicht ges 
ſehen, wo es heißt: mittelmaͤßig von Staturj 
graue Augen, blauer Rock —! Mit der Hands 
fehrift. Pat es ohnehin Feine Noth, denn die mei 
ften Landſtreicher, wenn fie niht-einfältige An⸗ 
fänger find, erklären fich des Schreibens uner⸗ 
fahren. \ \ “ 


4. 28. u 

Um die möglicfte Zuverlaͤſigkeit der Paͤſſe 
‚Ju eralten, ift dafuͤr gehalten worden, daß nik 
höhere Obrigkeiten Paffe ertheilen folten. Im 
fraͤnkiſchen Kreife ift in diefer. Hinficht feſt⸗ 
gefegt, daß gültige Päffe nur allein von den - 
Zandesregierungen, Kanzlepen und Landes 
Dberpolicepbehörden, nicht Aber von unterges 
ordneten Stelen außgefertigt werden Finnen v). 
In fo fern dieß von Dorfrichterh, Schultheißen, 
Voͤgten, Bauermeiſtern u. d. gift, iſt dagegen 
natuͤrlicher Weiſe nichts zu erinnern, Sollten 
aber wohlbeſetzte Magiſtrate und Aemter nicht 
tauglicher, als hoͤhere Collegien, zu der bey eis 
ner Paßertheilung allemaͤhl erforderlichen vor⸗ 
laͤufigen Unterſuchung ſeyn? Man weiß, wie 
bey diefen Paͤſſe gewoͤhnlich ertheilt werben; das 
Collegium lernt die, welche einen Paß erhalten, 
nicht kennen; der Beamte, der Bürgermeifler 
aber, der ohnehin in ſolchen Faͤlen häufigee 
. . * ia 


v) Fraͤnkiſche Kreisordnung Äber das Armenweſen . 
gmat März 1791. Kreisſchl. v. La: Dec. 1801. 
.4. * — J 





638 XXXL Bon den Vorkehrungen 
Erfahrungen haben muß, kann das ganze Ges 


ſchaft unmittelbar beſorgen, und den, der einen 


Vaß verlangt, perſoͤnlich prüfe. Ein ganzes 
onegiuin Fann darauf feine Zeit. nicht verwen 


benz ein einzelner Rath verdient nicht mehr 


Glauben/ als jeder rechtliche Beainte; und wird 
einem Subalternen, wie es gewoͤhnlich geſchieht, 
die Arbeit und der Lohn uͤberlaſſen, ſo iſt offen⸗ 
bar dabey gar nichts gewonnen. Laſſe man alſo 
immerhin das Recht, Päffe zu ertheilen, den 
untergeordneten Öbrigkeiten; aber, wenn fie 
dabey unborfichtig oder gar boͤslich⸗ nachſichtig 
verfahren, fo firafe man fie ſtreng und opne 
Nachſicht. 


8. 29. 

Daß in ber Regel die Obrigkeit bed Wohn⸗ 
fies einen Paß ausffege tie von dem Polie ep⸗ 
convent zu Wetzlar eſtgeſetzt wurde w), iſt ſehr 
Vveckmaͤtig, weil fie vorzuͤglich von det Unvers 
dachtigkeit des Empfaͤngers Kenntnis haben muß. 
Könnte man diefe Maßregel algemein durch 
fegen; fo Würde den  heimfofen Vagabunden 


‚bald jedes Mittel, ſich zu legitimiren, fehlen, 


und bep dem angefeffenen Landſtreicher koͤnnte 
ihan 


w Häbeelin a. a. 0.8.52. Auch im fch wö⸗ 
bifchen Kreis find fammtliche Grade: und Sand, 
bebörden bey eigener. Derantwortlichkeie angemie: 
fen, ihre Päffe nut einheimiſchen, ihnen be- 
kannten Perfönen, oder von Auswärtigen nur 
folpen gu ertheilen, welche ſich geßbrig zu legiti⸗ 
miten im Stande find: 
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man bald erkahren, in wie fern feine eigene⸗ 
Dbrigfeit durch Ertheilung eines Paſſes die Lands 
ſtreicherey pflichtwidrig erleichtert habe." . 


Indeſſen koͤnnen doch Faͤle eintreten, die 
- einem Reiſenden die Erneurung ſeines Paſſes, 
oder die Nachſuchung um einen neuen, noth⸗ 
wendig machen. Die Zeit der Guͤltigkeit ſeines 
Paſſes kann verſtrichen ſeyn, ehe er im Stande 
wär, den Ort feiner Beſtimmung zu erreichen, 
voder dee Pag ift ohne ſein Verſchulden verloren 
gegungen u. d. Waͤre es nicht grauſam, dem 
unverdaͤchtigen Fremdling dad Muͤtel zu ſeinem 
weiteren ſicheren Fortkommen zu verſagen? Aber 
mit Vorſicht muß allerdings dabey verfahren, 
und unbekannten Fremden nie anders, als nach 
vorgaͤngiger Unterſuchung ein Paß ertheilt wer⸗ 
den. Oft weiß ein Landfireicher ſich einen wenig 
Zutrauen erweckenden Pag von einer Unterbe⸗ 
dorde zu erſchleichen oder — zu erkaufen; nad 
amd nach aber ihn durch Erneurung in einen 
recht anſehnlichen zu verwandeln. Durch ſolche 
Umaͤnderungen, ſagt ein in dieſem Fache era 
fahrner Mann, find aus einem urſpruͤnglichen 
paſſe von einem Schultheißen, welcher nicht 
einmahl feinen Nahmen richtig zu ſchreiben wuß⸗ 
„ter ſchon oft nach und nach die foͤrmlichſten Res 
gietungspuͤſſe entſtanden x). Bep dem Poficeye ' 
. ” u \ con⸗ 
x) Reichsanteiger 1860. No.t 40, wo man, Übers 
haupt ſehr gute practiſche Bemerkungen uͤber das 
Belinmwefen findet, Vergl. damit 1799. M.-161, 
©, 1859 Da . 


\ 
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eonvente in Wetzlar ift in dieſer Hinficht beſchloſ⸗ 
fen worden, daß, wenn ein Fremder um einen 
neuen Pag nachſucht, ſolchen Feine. Unterbe⸗ 
hörde, fondern nur die Ober-Randesflege fol ers 
iheilen Fönnen.  Diefe aber darf ſolches nie ohne 
vorgängige Unterfuhung der Umſtaͤnde thun, 
and haftet im Conceſſionsfal für die. Folgen 
ihrer Bersiligung y). - . 


— RE 
>. Die. Korti der Paäffe, wie fie in den 
meiften neuen Yofienaeiigen vorgeſchrieben wird, 
iſt folgendes In denfelben fol des Empfängers - 


> Zaufs und Geburtinafme, deffen Geburtds, 


zeitheriger Aufenthalts und. fünftiger Beſtim⸗ 
mungs⸗ Ort, wohin er zu reifen gedenkt, nebft 
einer kurzen, von ihm einzuſchlagenden Maxrſch⸗ 
route, bemerftz; fodann die genaue Befchreibung 
des Empfängers durch Angabe feined Alters, feis 
ner Statur, feined Geſichts und aller dazu ge: 
börigen Theile, wie auch dev Farbe ſeiner Haare 
: enthalten fepn. Jeder Pag fon mit des Empfäns 


gers eigener Unterfchrift, und wenn er nicht 


ſchreiben fann, mit irgend einem Zeichen von 
- ihm, unter -bepzufügender Bezeugnng einer glaub⸗ 
‚würdigen Perfon verfehen, übrigens die Zeit der 
Gültigkeit des Paffed angeführt, endlich dad ger 
woͤhnliche Erſuchen ‚um frepe Paſſirung u. fm 
hinzugefügt werden =). N 
. * gr 


y) Häberlin a. a. O. 6. 34. 
2) ©. ;. €. Fraͤnk. Kreisfehl. vom 12. Dec. 1801. 
$. 4. Damit ſtimmen im Wefensligen die Fr 
u B " ” en 
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oo . 33.. - 
Es perfieht fih, daß man bey der Beurthei⸗ 

lung der Regelmaͤßigkeit 

Form die Vorſchriften 

herrn nur alsdann zu 

wenn dee Paß von einer 

Kreiſes oder Landes aus 


gierungen haben jedoch j 


‚erachtet, daß feinem Fr: 

and verflattet werden 

nad ihrer Worfärift ı 

‚fehen iſt. So befchlof 

Wetzlar, das von ihm 6 

ſehung der Paͤſſe ohne 

Furter Reiche « Poftzeitun 

Anzeiger mit dev Verwarnung bekannt zu mas . 
en, dab vom I. März 1801 an ale jenem 
Fiegulativ nicht gemäße Paͤſſe in den Ländern 
‚der verfammelten Deputixten fir ungültig und 
verrufen geachtet werden follen a). In der Faif. 
koͤnigl. Verordnung vom 25. Maͤrz 1801 aber 
ft verfügt, daß Niemand, weß Standes er ſeyn 
möge, ohne einen gehobͤrigen Paß bie f. £, 


Staaten betreten fon; daß daher jeder Fremde, 


fi zur Erhaltung vined folhen Paffes an die 


"4 fen Landesverordnungen überein, auch die chut: 
- braunſchweigiſche vom 20. Fehr. 1g02. Ein 
»:, Sehr vollftändiges Gormular, nie es im fehwär 
bifhen Kreife eingefuͤhrt ift, findet man in 





.,5 der teutſchen Jufliz: u. Policeyfama ; Jap, 2302. 
ia) Haͤberlin ara, D. ©. 52. 33. 


vereraPole a Tt 


(2 
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k. k. geheime Hof» und Staatöfanzlep, oder an‘ 
den naͤchſten im Yuslande befindlichen k. k. Mi⸗ 
nifter, Refidenten dder Conful zu wenden, und, 
mit Ausnahme algemein befannter, und durch 
ihren Rang vorzüglich außgezeichneter Perfonen, 
durch glaubwärdige Zeugniffe der Localbehoͤrden 
"über feine nerfönlihen Umſtaͤnde und die Aofiht 
feiner Reife auszumeifen habe, Die Bewohner 
der benachbarten auswaͤrtigen Provinzen koͤnnen 
ſich jedoch an die naͤchften k. F. Landesgouverneurs 
wenden, und Handelsleute, welche die Jahr⸗ 
maͤrkte beſuchen, haben blos einen Paß bey dem 
Kreidamte des Viertels, worinnen der Jahr⸗ 
markt gehalten wird, oder bey dem Ortsmagi⸗ 
ſtrate nachzuſuchen; Profeſſioniſten und Hands 
werksgeſellen aber muͤſſen mit ordentlichen, nicht 
gu alten-Rundfeaften, und mit Paͤſſen von ih⸗ 
- "ren Ortsobrigkeiten verfehen ſeyn h). 


H. 3% , 
Gewoͤhnlicher Weiſe fordert jedoch die Lats 
despolicey nur, daß auswärtige Paͤſſe nah 
den aligemeinen Regeln, welche ihre Aechtheit 
verbuͤrgen, eingerichtet ſeyn müffen, und dar⸗ 
nach allein prüft und. beurtheift fie dieſelben, 
ohne den Reifenden zuruͤckzuweiſen, wenn fie 
nicht ihrem Vorfcheiften gemäß, eingerichtet find. 
Sehr zweckmaͤßig ift es indeſſen, wenn vi 


‘ b) Blätter fhr Policy und Cultur 1801. St. V. 
©. 465. Bergl. daf. St. VII ©, 57. Euppl 
IL u 1801, ©. 55 f. 





Ge 
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mierkten Maͤngel auch in der Folge noch ergänzt 
werden innen. In diefee Hinfiht ift in der ’ 
.shurbraunfgmweigifhen Verordnung vom 
20. Februar 1802 vorgefährieben, daß, wenn 
in einem auswaͤrtigen Paffe Feine Marſchroute 
und kein Signalement enthalten fen, ſolches bep 
dem Eintritt in dad Land noch binzugefjigt wer⸗ 
den fol. . ö 


5. 33. 
Gleiche Aufmerkjamkeit, wie die Paͤſſe, ver⸗ 


dienen die Kundſchaften o). der wandernden 


Handwerker, da nicht nur gefährliche Landftreis 
ber ſich öfters fuͤr ſolche audgeben, fondern auch 
manche Handwerksburſche fid an das müßige 
Herumjziehen fo gewöhnt haben, daß fie ſich end» 
lich zu den eigenslihen Landſtreichern geſellen. 


"Nach den meiſten neueren Policepberordnun· 
gen muͤſſen bey den Kundſchaften der Hand⸗ 
ta. werke 


.e) Don den Kundfepaften find fogenannten 
Steuerbriefe zu unterſcheidͤn. Jene follen 
nur zur Legitimation bey den Zünften, und, falls 

„es ein geſchenktes Handwerk Üfk,. zur Erhaltung 
des dewoͤhnlichen Geſchenkes dienen. Diefe find 
eigentliche Panisbriefe, zur Laſt der gefainmten 


Zunft und nebenher des ‚Übrigen Publicums:. i 


Atteftate, wodur ein zur Arbeit untuͤchtiger 
Geſelle der chriſtlichen Mildthaͤtigkeit empfohien⸗ 
und alſo Hleichfam zum Betteln drivilegirt wird. 

„Diefe Steuerbrüder find den Fechtbräs 
dern in allewege gleich zu achten, ‚und von eis, 
ner guten Policey nicht zu dulden. 
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werkszuͤnfte eben die Exforberniffe, mie bey den 
Paͤſſen, beobachtet werden. In dem fraͤnki⸗ 
ſch en Kreisſchluſſe vom 12. Det. 1801 iſt def 
belb verordnet, daß jede Kundſchaft mit den für 
die Paffe eben angeführten Vorſchriften, in fo 
weit diefe auf Kundfepaften anwendbar find, vers 
fehen, ſodann von ‚jedem Vorſteher der Zünfte 
eigenhändig unterfchrieben und befiegelt, von 
dem Zunfteichteramte aber contrafignirt, auch 
nuͤr an ſoiches durch die Buchhändler und Buch⸗ 
drunter die. allenfals gedruckten oder geſtochenen 
Exemplarien bep Wermeidung einer wigführlichen 
Strafe, und gegen einen von jeber Landesherr⸗ 
fehaft zu befiimmenden Preis ‘abgeliefert werden 
fonen; das Zunftrichteramt aber die Kundſchaf⸗ 
ten nicht den auömandernden Gefenen, noch den. 
Meiftern, fondern allein den Geſchwornen de 
Handwerks zu ertheilen habe, und Die abgehen 
den Handwerfögefellen, nebft der gedachten Kund: 
ſchaft, ausb mit einem, nach den obigen Beſtim⸗ 
nungen verfafften, Kreispaſſe zu verfehen feprn, 
auch blos durchwandernden Feine, fondern nur 
den in Arbeit gefiandenen Handwerksgeſellen eine 
Kundſchaft gegehen, eine alte, bey erſtern ſich 
vorfindende Kundſchaft aber nicht erneuert, noch 
weniger ein ohne Kundſchaft erſcheinender Hand⸗ 
werkaburſche in Arbeit genommen werben ſole) 


für 


:*) In der chucbraunfhwelgifgen Ders 
nung vom 20, Febr. 1802 iſt, wie mir daͤuqe / 
‚rvedmäßiger und milder vorgeſchrieben: Keinem 
Handrverfsgefelen,, welder ohne Kundſchaſt ger 
reiſet koͤmmt / ſoll bey Vermeidung einer ur 

x we 


x 
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ſodann auf ben von durchwandernden Hands 
werlksburſchen mirgebrachten Rundfchaften in.den - 
fraͤnkiſchen Kreisftddten von der obrigkeitlichen 
Behörde zu bemerken ſey, ob von denfelben ent⸗ 


weder Feine Arbeit gefucht, oder, wenn ſolches, 
Tt 3 ob 


Buße von 5 Thalern eine neue Kundſchaft ausge⸗ 
- ftelle werden, es wäre denn, daß felbiger ohne 
fein Verſchulden feine vorige Kundſchaft verloren, 
"in welchem Fall ihm eine ſolche, jedoch‘ nur als⸗ 
dann ertheilt werden darf, wenn zuvor an dem 
Ort, wo er zuletzt in Arbeit geflanden, fchriftlis 
che Erfundigung eingezogen iſt / und er während 
diefer Beit an dem Ort, mo er bie neue Kunde 
ſchaft verlangt, in Arbeit geftanden hat. Bey 
Ausfertigung der neuen Kundſchaft follen dem 
Gefellen zwar zu feiner Legitimation die alten 
Kundſchaften gelaffen, jedoch unter dieſe von dem 
LZadenmeifter gefchrieben werden ; daß nach gefches 
hener Ausfertigung einer neuen Kundſchaft die 
Alten nicht mehr gältig ſehen. — In der Fre 
flenbergifchen Verordnung vom 30. October ' 
2800 ift infonderheit noch verfüge: „da «6 Äfters 
au gefchehen pflege, daß dem Landflreichern, wenn 
diefelbe bey irgend einem Handwerker auch nur. 
acht Tage in Arbeit geftanden, Hierauf, auch wohl 
noch auf längere Zeit, als «8 in der Wirklichkeit 
iſt, Kundſchaften ausgefertiget und mitgegeben 
werden; fo foll den Zunftvorſtehern verboten 
feyn, für die Zukunft einens folchen Arbeiter, der 
aicht wentgftens vier Wochen bey einem Meifter 
gearbeitet und ſich zut betragen hat, bey Strafe 
von, zehn Rthlrn. eine, Kundſchaft auszuftellen, 
and die Zeit, mährend welcher er gearbeitet, , 
Hiſchlich in derfelben zu werlängern.‘ SI 
für Policy uud Cultur. Euppl I. zu 1801. 
8.9495 : \ 
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ob fie nicht erhalten worden, und im erſtern Fate 
dem Inhaber der Kundſchaft die Bedeutung ihrer, 
nur auf ein Vierteljahr noch fortdauernden Güls 

tigkeit zu machen, zugleich auch fuͤr den fid ers 
gebenden Mangel eines Beweiſes über die in dies 
fer-Zeitfeift wirklich gefeiftete oder gefuchte Ar⸗ 
beit die Bedropung.ebenfans auf dem Ruͤcken der 
Kundfehaft bepzufügen, daß bey dem Abgange 
eines ſolchen Beweiſes nach Verlauf eines Vier⸗ 
teljahrs derſelben Inhaber fuͤr einen gefaͤhrlichen 
Waganten, liederlichen Herumftreiher, oder, nad 
Handwerköfprade, für einen fogenannten Fecht⸗ 
bruder erklärt, und aus den fraͤnkiſchen Kreis⸗ 
landen hinweggeſchafft werden würde; endlich 
denjenigen Handwerksgeſellen, welche von dem 
Meifter, bep dem fie in der Arbeit geftanden, 
fein beftimmted Zeugnig über ihr ſittliches und 
zunftordnungsmaͤßiges Betragen aufweiſen koͤn⸗ 
nen, die Kundſchafts- und Päffes Ertheilung 
jedod mit Vorbehalt des‘ obrigfeitlihen Ermeſ⸗ 
ſens, gänzlich zu verweigern fepn d), 


$. 34 
Jeder Reiſende muß fih an der Grenze durch 
einen Paß oder Kundſchaft geförig legitimiren e). 
5 \ Zur 
4) Juſtiz⸗ und Policey:Fama, Jan. 1802. S. 74 


5. Vergl. die Verordnung des ſchwaͤbiſchen 
reiſes — Daſ. ©. 43. 


©) Daß die Art, wie dlefe Legitimation manchmahl 
verlangt wird, dem Reiſenden gleich den Eintritt 
in ein Land verbittert, iſt eine Bemerkung / die 

. man 
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Zur Abforderung derſelben ſind nach den oͤrtli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen beſtimmte Officianten ange⸗ 
wieſen, melden oͤfters auch eine vorläufige pruͤe 
fung uͤberlaſſen iſt, ſo daß ſie Reiſende, bey 
welchen kein Verdacht entſteht, frey paſſiren 
laſſen koͤnnen. Zeigt ſich jedoch irgend ein An⸗ 


ftand; fo muß, der’ Reiſende vor die naͤchſte 


Obrigkeit gebracht werden, welcher ſodann die 
naͤhere Unterſuchung obliegt, ob derſeibe zuruͤck⸗ 


zuweiſen, oder einzulaſſen, oder gar feſtzuhalten, 


oder auch zufoͤrderſt an. eine höhere Policeybe⸗ 
Börde zu berichten, und davon Werfügung eins 


zuholen if. 
Tt 4. $. 33. 


man oft genug zu machen hat. Sehr ſchoͤn iſt 
in diefer Hinficht die Vorfchrift des vormahligen 
rheinpfälzifchen Eommiflariats in der Mer: 
ordnung d. 13. Nov. 1800: „Durcreifen: 
den Fremden follen. von feiner Brite 
einige Hinderniffe in den Weg gelegt,- 
dieſelbe nicht mit läfligen, unnügen 
Sragen befchwert, fondern vielmehr 
allgemein mit leutfeligem, zuvorkom— 
mendem Benehmen und einer den Na 
tionals&harafter ehrenden- Bildung 
- aufgenommen werden.” —. Eine Ältere 
osnabrüdifche Verordnung (v. 15. Dec. 1783) 
nimmt auch auf Reifende niedrigen Standes aus: 
druͤcklich eine gleich milde Fuͤckſicht, indem fie es 
den. Obrigfeiten zur Pflicht macht; Überhaupt 
wit aller Discretion zu verfahren, und auch eis 
nen geringen, fonft unverdächtigen Mann, oder 
einen reifenden Handwerksburſchen, der, ohne 
zu betteln, die offene Zandftraße ziehet, fo wenig 
aufzuhalten, als zu befohweren. 


a 


648 XXXI. Bon den. Vorfehtungen 
$. 35. 
Neifenden, bie fih gav nit legitimiren 
innen, wird der Eintritt ohne weiteres verwei⸗ 
gert, und offen fie fih im Innern des Landes, 
bdennoch betreten; fo werden, fe eutmeder über. 
die Grenze zuruͤckgebracht, odet, wenn, die. dazu, 
noͤthigen Anftalten vorhanden find, von.der Pos 
licey guf eine gemeinnüßige Art beſchaͤftigt und 
verforgt. Nach den Beſchluͤſſer des fraͤnkiſchen 
Kreifes fol Reifenden, und befonderd Fußgaͤn⸗ 
geen *), die ſich weder Über ihren. Stand, noch 
Über ihr Geſchaͤfte auf irgend eine genuͤgende 
Art audweifen koͤnnen, auch mit gehörigen Paͤſ⸗ 
fen oder Kundſchaften gar nicht verfehen find, 
der Eintritt in die ftändifchen Kreislande gaͤnz⸗ 
lich verwehrt werben. Dergleihen verdaͤchtige 
Durchreiſende fogen von den Grenzen des Kreic 
ſes fogleih abgehalten und dahin, wo fie herr 
gefommers wieder zuruͤckgewieſen, oder, wenn 
fie die Lande des Kreiſes ſchon betreten Härten, 
aus ſolchen, in fo ferne fie nicht, welches jedoch 
ſehr zu wuͤnſchen und aflenthalben zu. empfehlen 
vodre, unter policepliher Aufſicht fefigehalten 
und in Arbeitshaͤufer ober unter das Militäe 
gebracht werden koͤnnen, nad vorgängiger Ab⸗ 
nahme ihrer anenfans bey ſich habenden Brands 
und Kettelbriefe, oder auch ungültiger Yaffe und 
. Atte⸗ 


®) Daher fahren bie Jauner, bie irgendwo einen 
Streich ausführen wollen oder ausgeführt haben 
und auf ihren Wege eine frengere Unterfuhung 
beſorgen. 
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Atteſtate, durch ſichere Fortleitung von einem 
Amtshbezirke zu dem andern uͤber die Grenzen 
des feänfifchen Kreiſes und an das allda junaͤchſt 
legende auswärtige Amt oder andere Landesbe⸗ 
börbe, jedoch nur auf jener Grenze, die ihrer 
eimath; in fo_ferne fe eine haben, am naͤch⸗ 
en liegt, auſſerdem aber, woher fie zundchfl 
gekommen find, gebracht werden. \ 


“636% 

‚Wird einem Fremden, nad vorgängigen 
Unterſuchung, der Eintritt in ein Land verftat« 
tet; ſo bleibt er dennoch der fortiwäßrenden Auf⸗ 
fiht deu Politey unterworfen. Die Obrigkeit, 
die feinen Paß unterfuchte umd wichtig befand, 
muß ihn mit Bemerkung ded Tags und ded Orts 
Aunterfihreiben, und fo dient er ifm zum Ben 
weiſe feinex geſetzmaͤßig bewirkten Pegitimation, 
die er im Innern des Landes bey den dazu be⸗ 
fimmtenpolicepbehsrden zu führen. hat, und one 
welche er ſich weder einen zuhigen Aufenthalt. 
nod eine ungeſtoͤrte Fortſetzung feiner Reife ver⸗ 
ſprechen kann h. Rach der mehrmals fepon-ans. 
geführten churbraunfhmweigifchen, Were 
oxdnung foren alle Paͤſſe non der Obrigkeit, oben 


dem Amts⸗Unterbedienten, oder dem Gemeinden . 


Vorgefegten des Orts der Beherbergung bed. 
Beifeuden unterfchrieben Erg Det und Tag er 
B t5 ſela 


D S. 4 €. die Vorſchelften in den SRerreigifihen 
Stoaten ‚ die freylich die ſtrengſten find; Blaͤtter 
f Pol. u. Eultur 2801. St. V. G. 465. 
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ſelben darauf mit bemerkt werden. Hat ein 
Reiſender auf der vorgeſchriebenen Route ſich 
laͤnger aufgehalten, als, um den Ort ſeiner Be⸗ 
ſtimmung zu erreichen, erforderlich iſt; ſo mug 
er beym naͤchſten Nachtlager oder bey naͤchſter 
Production des Paffes angehalten und zu wei⸗ 
terer Werfügung an die Höhere Behörde berichtet 
werden. B 


5 $. 37 

Hoͤchſtwichtig iſt infonderheit die forgfältigfie 
Policeyaufſicht auf die Beherbergung der 
Sremden. Findet fiederlihed Gefindel Feine 
Aufnahme und Pflege; fo muß ed fi) bald von 
ſelbſt verlieren. Dieböwirthe und Diebs⸗ 
behler find gefährlicher, ald die Diebe ſelbſt, 

‚in fo fern fie die ſe in ein Land hereinlocken und 
in demſelben erhalten. 

Die Policepgefege beflimmen dafer: Wer 
überhaupt Fremde beherbergen: darf? welche 
Fremde aufgenommen werden dürfen? und wie 
ein Fremder, der an einem Drte einige Zeit zu 
verweilen gedenkt, fi zu verhaften Hat? — 


» $n der Regel dürfen Privatperfonen auffer Vers , 


wandten, Freunden und Bekannten, Feine Frem⸗ 
den beherbergen. Diefes ift nur den öffentlien 
Gaſtwirthen erlaubt, welche aber der Drtd-Pos 
liceybehoͤrde täglich ein genaues Werzeichniß der 
von ihnen -aufgenommenen: Sremden zuſtellen 
möüffen. Hin und wieder iſt dieß ſogar Private 
perfonen zur Pflicht gemacht. In einigen Orten 
muß ſich jeder Fremde bey der Policey ſelbſt mel⸗ 
den, wenn er nicht blos Durchreiſender iſt. 

"gm 
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In Münden muͤſſen ale bey keinem oͤf⸗ 
fentlichen Amte angeſtellte, bey keinem Einwoh⸗ 
ner in Dienſt ſtehende, mit keinem buͤrgerlichen 
Gewerbe verſehene oder nicht ſeit zehn Jahren 
anfäffrge Perſonen, wenn fie länger, als vier⸗ 
zehn Tage in einem Gaſthofe, oder laͤnger als 
drey Tage in einem Privathauſe zu wohnen ge⸗ 
denken, eine Wohnungs s und Perfonals Nahe 
meifung auf dem Policeyamte abfordern , melde 
fie unentgeldlich erhalten, und in dieſelbe ihre 
Wohnung, Stand und Gewerbe, Geburtöort, 
Zamilie, Reiſegeſellſchaft, Reiferoute und Zweck 
der Reife, Nahrungsquele, Zeit ded Aufents 
halts, ihre vorige und gegenwärtige Wohnting, 
jegige Geſellſchaft, wahrſcheinliche Dauer ihres 
Aufenthalts und Benennung derjenigen Perſo⸗ 
nen, welche weitere Auskunft von ihnen geben 
koͤnnen, eintragen, ſodann dieſe ausgefuͤlte Ta⸗ 
belle, gegen Empfang einer Aufenthaltskarte, 
dem Policeyamte einliefern. Alle Hauseigen⸗ 
thuͤmer find ſchuldig, Ankoͤmmlinge von dieſen 
Vorſchriften zu unterrichten, und wegen der 
Folgen der, Unterlaſſung verantwortlich. Wer 
fie nicht befolgt, kann auf den Schuß der Por 
bicey Eeinen Anſpruch machen und wird fortges 
wieſen. on ' 
% 38. 
Fremde, die ſich nit gehörig legitimiren 
koͤnnen, darf Niemand beherbergen, und wenn 
ibhre Aufnahme unvermeidlich, iff, muß wenige 
ſiens Yogleid davon bep ber Obrigkeit Anzeige 
geſchehen. Nach einer cbeinpkalziſgen 
N . J ers 


\ J 
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Verordnung vom 13. Nov, 1800 ſollen ganz 
unbekannte Fremde oder folhe, melde in feir 
nem verdachtiofen Rufe ſtehen, von dem fie Bes 

. berbergenden dem Drtöborftande oder der w 
kieepbehötde angezeigt, denfelben, wenn fie ſich 
nicht gehörig zu legitimiren vermögen, ober fein 
einheimifcher, angefeffener Mann Vuͤrgſchaft für 

e leiften win, nur hoͤchſtens ein vierundzwanzig⸗ 
indiger Aufenthalt geftattet, und fie nach dier 
ſem ohne weitered ausgewieſen werben 8). Eine 
kuͤrſtenbergiſche Werordnung vom 30. Okt, 
1800 yerflattet die Aufnahme verbächtiger Leiste, 
durchziehender Bettler und Landfiveicher nur auf 
eine Nacht und gegen Worzeigung eines obrige 
keitlichen Nachtquartierſcheins. Wenn bey einen 
Landeseinwohner, er ſey wer ex wolle, verdaͤch⸗ 
tiges Geſindel entweder durch Commandirte oder 
Hatſchiere u. ſ. w. gefunden wird, und es ſich 
zeigt, dag das Gefindel bey ihm verweilt hat; 
fo trifft ihn nicht uur eine Strafe von zehn 
Gulden oder zehntägigem Gefängniß , fondern er 
muß auch von jedem Kopfe des Gefindels dem 
commandirten Jäger, Zollbedienten oder Hat 
ſchier einen Gulden Fanggeld bezahfen, und wer 
Überwiefener Magen folche Landftreicher mehr als 
eine Natbt beherbergt hat, muß für jede. weitere 
Nacht fünf Gulden entrichten. Wenn ein Wirth, 
Saftgeber, Bier⸗ oder Brannteweinſchenker 
gum zweyten Mahl wegen leichtſinnigen ww 


ED Vlätter für Pollcey und. Cultur, @uppt, 1. 
su 18ot. ©. 98. \ 
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bergens verdaͤchtigen Geſindels geſtraft worden. 
und ſich ‚zum druͤten Mahl betreten laͤßt, oder 
durch dad inhaftirte Geſindel hiervon ſelbſt uͤber⸗ 
wieſen wird; fo ſoll er unabbittlich feiner Gerech⸗ 
tigkeit verluſtig fepn h). : 


3%. A 

In einzeln ftehenden Wirthsbaͤuſern, Mühe 

. fen, abgefonberten und-entlegenen Höfen finden, 
Landſtreicher meiſtens am leichteften eine freya 

willige oder erzwungene Aufnahme. 
Häufig find die Beſitzer folder Wohnungen 
Diebbr Wirte und Hehler. Nicht felten abes 
ſieht auch der vechtfehaffene Mann aus nur zu 
gegruͤndeter Furcht ſich genoͤthiget, Leute zu 
beherbergen und zu bewirthen, bie er verab⸗ 
ſcheuet i), Hier muß die Police mit en 
. Nahe 


wy Bihtter ıt. a. a. O. &.99. 108. 108. 


3) Auch die Orts vorſteher laſſen ſich bismwellen 
durch Furcht von der gebuͤhrenden Strenge ab⸗ 
alten. Bon dem Polirey / Convent zu Wehiar 
im Jahr 1801 wurde daher folgendes verfügtz 
„Ob zwar von den Dorfſchultheißen, Heimbergern 
und Burgermeiftern dem herumziehenden Gefindel, 
der Megel nach, Fein Aufenthalt und Herberge 

.. Im Dorfe geftattet werden barf, und wenn-fip 
ſolches ’einfindet , davon dem Beamten Anjeige 
geſchehen fol; fa lehrt dennoch die Erfahrung, 
Aaf dieſe Behhrden, wegen der von dem ausges 
wieſenen oder zur Anzeige gehrachten Geſindel zu 
befuͤrchtenden Rache, ihrer Obliegenhelt hierunter 
allezeit nicht nachkommen. Da nun dieſe Jurcht 
allerdings einlge Aoͤcſicht verdint z ff lau. otn · 

J e 


J 
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Nachdruck ifre Werfügungen durchfegen, indem 
die Unmöglichkeit einer beftändigen nahen Auf⸗ 
& die Vereitlungen derfelben fo ſehr erleichtert, 
fonderheit muß fie den Furchtſamen nicht auch 
noch von ihrer Seite mit Strafbedropungen 
ängftigen, fondern vielmehr ihm Mittel und 
Wege zeigen, mit möglichfter Vermeidung dev 
ihm droßenden Gefäße ſich feiner ungebetenen 
und gefährlichen Gaͤſte zu entledigen und zugleich 
ihre Zwecke zu befoͤrdern. Die rheinpfälzis 
ſch e Verordnung vom 13. Nov. 1800 enthält 
hierüber die zweckmaͤßige Vorſchrift, daß Ber 
wohner ‚einzeln liegender Höfe u. d., wenn fie 
„von herumftceifendem Gefindel peimgefucht wer⸗ 
den, ‘davon in möglichfter Stille durch einen 
Vertrauten dem naͤchſtgelegenen Ortsvorſtande 
Anzeige machen ſollen, diefer-aber ſogleich den 
Hof mit hinlaͤnglicher Mannſchaft beſetzen, die 
Ver⸗ 


Die deßhalbige Pflichten der Ortsvorſtaͤnde ganz 
aufzuheben, jeder Beamte fich in feinem Bezirke 
eine oder mehrere vertYaute Perfonen hal: 
ten, bie Insgeheim auf dasjenige, mas zur 
’ Öffentlichen Sicherheit im Amte gehöre, Achtung 


geben, und infonderheit alle fich einfindende Ba: - 


gabunden, deren Schlupfwinkel und Diebshehler/ 
* wenn fie daven Nachricht befommen, dem Be: 
amten ohne Verzug ‘anzeigen. Häberlin 
Staatsarchiv Heft 21. & 49. Die wirzbur 
giſche Verordnung, vonf 22. Det. 1800 nimmt 
auch auf diefe Furcht Rüdfiche, und empfiehlt 
> "gleichfalls heimliche Kundſchafter, melde 
bep geleifteten Dienften eine befondere Belohnung 
erhalten follen. Blaͤtter 1. 0.0. D. S. 10 
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Verdächtigen unterfucheit, bewandten Umftaͤn 
den nad dep dem Kopf nepmen, ſodann dem 


2 40.. 
In manchen Ländern verfaͤhrt man gegen 
die durchreiſenden Ftemden mit aller bisher be⸗ 
ſchriebenen Strenge, "beobachtet aber bey folden, 
welche ſich in denfelben niederlaſſen wollen und 
deren Aufnahme in den Landesſchutz bey weitem 
nicht gleiche Vorſicht. Nicht zu gedenken, daß 
man in mehreren Laͤndern freinden Handwerks⸗ 
burſchen, Dienſtboten, Juden ꝛc. das Bürgers 
oder Schutzrecht ohne vorherige genaue Unter⸗ 
ſuchung alzu leicht bewilligt; daß beſonders in 
Heineren Gebieten hierauf die Finanzen mehreren 
Einflug Haben, als die Pölicep: fo iſt ed nur 
zu gewiß, dag manchmahl um ſchnoͤden Gewinne 
ſtes wien Leuten, die mehr als nur a 
“ nd, 


* Blätter is 0.0. O. ©. 100. ’ 
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find, die man aber. in Ihrer wahren Geftalt nicht 
fehen will, währen Landftreihern und Diebe 
eine ſcheinbare Heimath (denn ihr Herumſtreichen 
nimmt deßwegen doch Fein Ende) und nebſi if 
ten Wirthen, Hehlern und Abnefittern Schutz 
bewilliget wird. Durch den fränfifcpen Kreis⸗ 
Der. 1801 iſt die in manden 
ebieten. im Reeife wahr: 
Aufnahme auswärtigen 
dfen Befindels, To wie deis 
n Nachtheile größerer Territorien 
edelung in denfelben, ausdruͤck 
die Rothwendigkeit eines ſolchen 
Verbots hat man auch aͤls einen Grund für die 
— bis jetzt ohne gaͤnzlichen Erfolg verſuchte — 
Einverleibung der kleindren in die größeren teut⸗ 
ſchen Territorien angefüßrt; man hätte aber das 
gegen wol fragen Fönnen: ob ed denn gar: Fein 
größered Territorium ‚gebe, das gleiche Schuld 
trage, und ob nicht wenigftend in den großen 
Neichöldndern, wo das Recht, Häuslinge, Bey⸗ 
ſaſſen, Schugverwandte, oder wie fie fonft heißen 
mögen, aufzuneßmen, mit der Patrimonial «Ger 
richtbarkeit und niedern Pollcepvertbäftung vers 
bunden ift, fich oͤfters dev Fall ereigne, daß beü 
der Yufnapme eined Schuͤhlings mehr auf feine 
Faͤhigkeit, dad Schungeld zu bezahlen, als auf 
“ade feine übrige Qualitäten Ruͤckſicht genommen 
werde? Richtige und prompte Bezahlung. ded 
Schutzgeldes machen gerade die Lente fih zur 
erſten Pflicht, die ſelbſt am beften willen, wie 
werlig fie den erhaltenen Schu verdienen. 
PRWR 7 
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men, nachher aber auf, die Oberamts⸗ Unkoſten 
geſchlagen uͤnd daraus erhoben werden. Soilte 
fich jedoch der art ereignen, daß uns 
verſchüldete Ünglücksfälle, Krank 
eit, unerzogene Kinder u. ſ. m. its 

. gend eine Familie an den Bettelſtab 
zebracht hätten, und Dadep Ihrem ges 
w.8BergS Polleeht. 39. 4. Uu fehs 
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fegliden Betragen fein gegründete 
Vhoͤrwurf gemadt werden fann; fo 
folt die Obrigkeit mit der Ausweis 
fung proviforifh einhalten, den Fall 


mit bepzufegenden Zeugniffen vom 


Pfarrer und Geriht berichten, und 
demnähft Entfhließung gewärtigen. 
Eben fo wenig fey man gemeint, den 
ruhigen Aufenthalt irgend eines 
opne befondere Niederlaffung im 
rpeinpfälzifhen Gebiete wohnenden 
Privatmannes zu ſtoͤren, fobald defs 
‚fen rechtliches Gewerbe und gefeplis 
bed Betragen im Publico Binlänglig 
befannf fey, oder buch Zeugniffe 
nachgewieſen werden könne, Die bes 

treffende Stelle habe vielmehr bems 
felden den möglihften Schuß ange 
deipen zu faffen, und Beine Kram 
tung gegen ihn zugugeben“ H. 


, $ 4. 

Age diefe Vorſchriften bezielen nur allges 
meine Vorſichts⸗Maßregeln gegen un be kann⸗ 
se, und unter dieſen wieder gegen ſolche Frem⸗ 
de, die wegen. des Mangels gehöriger Legitima⸗ 
tion verdächtig find. Gegen offenbare‘ 
Zandftreicher bedarf ed diefer Weitlaͤufigkeiten 
nit. Ihnen wird, auch wenn fie niit paͤſſen 

« ver⸗ 


I) Blätter f. Pol. m. Cultur. Suppl. 1. zu 1301. 
©. 97. 98. . . 
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verſeben find, der Eintritt in die verfchiedenen 


Meicyöldnder verfagt.- Wer unter eine der oben . 


(13 f.) angef. Rubriken gehört, für den ift jede 


Landesgrenze one weiteres verfchloffen, und er: . 
wird, wenn ex dieſelbe Überfchreitet, fhon dar um 
für ſtrafbar gehalten. Nach den mehrmapls 


angeführten Kreisfhlüffen und den meiften Lane 
dee-Policepgefegen foren nicht nur ale Landſtrei⸗ 
wer, Bettler und Jauner von den Grenzen abs 
gehalten, fondern aud die innerhalb derſelben 
befindfihen in dem fürzeften Zeitraume fortges 
fafft werden. In einigen Verordnungen iſt 
zugleich vorgefchrieben, daß an den Grenzen 
" Warnungstafeln errichtet werden foden. 
Was fon die Reichsgeſetze in Unfehung der 


- Zigeuner verordnet haben, wird nun auf als : 


les ihnen gleiche Geſindel angewandt. „Nach⸗ 
dem auch, heißt ed in jenen, und angezeigt, daß 
die Zigeuner, melde aus beweglichen Urſachen 
eine Zeit lang nicht geduldet, und ſich aus den 
Landen teutſcher Nation entaͤuſſern müffen, je⸗ 
Hund fi) wiederum eindringen, und obgleich die 
Obrigkeiten gegen ihnen die Gebühr fürzunehe 
men gedenken, fo.fepnd fie doch mit Paß por⸗ 


ten etwan dermaßen verfehen, derwegen Die . 


Dbrigfeiten die Gebühr gegen ihnen nicht zu 


verfügen haben, aded zu Abbruch gemeined 


Nupend, und demjenigen, fo in unfer Policeps 
ordnung raͤthlich bedacht, bewilligt, angenommen 
und aufgefeßt, zu entgegen. Damit nun in 
dem folde Ordnung aud gehandhabt und vol 
zogen werden möge; fo achten wir, daß anges 
" segte Paßporte, mo die etwan den Zigeunern 


Una und 
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und von wen fie gleich gegeben waͤren, zu eaſ⸗ 
- firen, abzutfun und zu vernichten ſeyen; wie 
„wie die hiemit wiſſentlich caſſiren, abtpun und 
‚vernichten: befehlen und gebieten auch, daß ſol⸗ 
he. binfürter nicht weiter gegeben werden: wo 
" aber über dad angeregte Pabporte gegeben, 
oder von den Zigeunern aufgelegt wuͤrden, daß 
nicht defto weniger, und deven unangefehen, die 
Obrigfeiten diefe Zigeuner in ihren. Herrfchaften 
: zu dulden nicht ſchuldig ſeyn, auch nicht gedulden 
follen“ m). " 


43 . 

VUebrigens wird die letzte Claſſe der oben, 

. befchriebenen Landftreicher , melde "unter. dem 
- Schein eined rechtlichen ihr unrecht liches 
- Gewerbe treibt (K. 19), die ftrengfte Aufſicht der 
Volicep nicht felten vereiteln,, und es hält in der 
That ſchwer, die mancherley Geftalten, die diefe 
Menfhen anzunehmen wilfen, von ihrer eigent- 
lichen fo bald und fiher zu unterfcheiden, als es 

- nöthig ift, “um ein Land ganz rein von ihnen zu 
haften. Einen unfhädlihen Durchzug wenige 
ſtens kann man den meiften nicht verfagen. und 
dann ſind fie gefickt genug, die Gelegenheit zu 
benußen · und ſich irgendwo feftzufeten. Daß 
mancher ehrliche Mann das wirklich iſt, wo⸗ 

- von-fie Die Maske tragen und er um ihrentwil⸗ 
fen mit leiden muß, ift allerdings zu bedauern, 
; aber, wie ed ſcheint, doch immer dad gerins 
gere Uebel. ’ 
Be 5.4 


m) R. A. 8. 1551. 9.87.82, 
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ME 9. 44. 1 Y 2 
- m werfchiebenen Ländern behandelt indeffen - 
die Policey die oben ($. 19) verzeichneten Herſonen: 
sticht auf gleiche Weife. Einige verfieht fie mit‘ 
Eonerffionen, um ihrer guten Auffuͤhrung ſich 
> zu verfichern, und ihre Collegen deſto nachdruͤck⸗ 
icher zuruͤckweiſen zu Finnen, Zahnärzte, Cam⸗ 
merjaͤger, Blankſchmiede, Keſſelflicker, Scheeren⸗ 
ſchleifer und dergleichen an und für fi brauch⸗ 
bare und nuͤtzliche, aber nur wegen ihrer wan⸗ 
dernden Lebensweiſe nicht ohne Urſache verdaͤch⸗ 
tige Beute: erhalten: unter angemeſſenen Bedin⸗ 
gungen die" obiigkeitfihe Erlaubniß, ihr Ges 
mwerbe in einem geveiffen Bezitfe zu treiben n). 
Dagegen aber werden andere ihres Gleichen gar 
nicht eingefaffen, oder, in dem Falle einer noth⸗ 
wendigen Durchteife, zur Befolgung einer bes 
fiimmten und auf den fürgeften Weg nad dem 
Ziel ihrer Reife gerichteten Reiferonte angehal⸗ 
ten. Anderes Wolf derſelben Claſſe wird weder 
eins noch durchgelaſſen. " \ 


B 1 45. 

Fuͤr den Zweck, fremde Landflreiher abzu⸗ 
halten, ift die Abſtelung dev Bettelep und Lands 
flreiherep unter den Eingebornen ein. weſentli⸗ 

ches Exfordernig. Unter den einpeimifhen Lands 
fireipern: verlieren fich leicht die fremden, und 
flatt durch jene aus Brodneid verfolgt zu were 
den, bildet fig unter beiden Bald eine-der Sie 

\ uu3 “ches: 





) Vergl. 2. 8. €. 287. 
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&erheit nur zu gefaͤhrliche Eoalition. Auſſer⸗ 
dem waͤre ed auch fchwerlich ausfuͤhrbar, wenn 
man fremde Landſtreicher mit Strenge verfolgen 
"wollte, waͤhrend die eingebornen doch aud in 
die nachbarlichen Gebiete hinüberftreihen, Win 
man von andern. Regierungen verlangen, daß 
fie ihren Unterthanen nicht geftatten, fich einem 
berumfchweifenden, müßigen Leben zu ergeben, 
wi man ihnen — wie in den meiflen Verord⸗ 
nungen verfügt wird — ihre Bagabunden zu⸗ 
ruͤckſchicken ; fo muß man ihnen das Bepfpiel der 
Drdnung geben, feinesweges aber von ihnen 
‚erft erwarten. Weil, heißt es daher in 
bem öfter angefüßrten fr dnFifchen Kreie, 
ſchluſſe, dem Herumziehen auslaͤndiſcher Bettler 
in ſo lange nicht vöig gefleuert werden kann, 
als das von einpeimifpen Armen fo fehr wieder 
‘ qunehmende Aamofenfammeln auf Strafen und 
-in Häufern in jenen kreisftändifchen Landen, wo 
es abermahls im Schwunge ift, nit im Ernfte 
abgeſtellt wird ; fo erneuern Fuͤrſten und Stäns 
de des fraͤnkiſchen Kreiſes die Über dad Armens 
weſen im Kreiſe, als den wichtigften ader Pos 
liceygegenſtaͤnde, bereits am 24. Merg 1791 er⸗ 
laſſene Kreitverordnung . x... Biemit nad 
Aprem ganzen Inpalte, und verorbnen andurd 
neuerlich? daß in keinem Ereisffändiihen Lande 
das -Almofen» Sammeln oder Geben auf vffe 
nen Straßen oder in Haͤuſern mehr geftattet, 
die einpeimifhen Armen, jur genauen und jedes⸗ 
mahl fehieunigen Unterfcheidung von ausldndis, 
ſchen Bettlern, von jeder Landesherrſchaft und 
Policepobrigkeit genau conferibirt und chen ie 
- ur wenig 
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wenig mehr Bettel » Atteftate quögeftent werben 
ſollen, als hefonderd die I nu 
oder andern Zeugniffen‘j 
oder Almofenfammeln nie 
In dem ſchwaͤbiſchen 
Dec. 1801 iſt verordnet, 
von jeder Stadt» oder T 
felbige den Nachbarn nich 
forgt, und diejenigen, w 
dem Betteln nachziehen wi 
perlichen Züctigung bele, — 
waͤrts betroffen werden, nach ihrer Heimath uns. 
ter. ſicherer Begleitung von Gemeir ” 
weinde zurücgeliefert, auf den 2 
tungefad mit Juchthausſtrafe hedroht 
fie fi dadurch nicht abhalten laſſen, 
Mahl auf drep biß vier Wochen, jı 
Mahi auf vier his ſechs Wochen, in 
beat merden follen p). In den bei 
den Gegenſtand betreffenden Lande . 
gefegen find gleichfals entweder die gegen ein⸗ 
heimifhe Betteley gerichteten früheren Verord⸗ 
nungen erneuert / oder doch nunmehr die noͤthi⸗ 
gen Verfuͤgungen dagegen erlaſſen 4). 


Uu 4 2 4% 


) Juſtiz u. PolleyıBama, Yan: 1902:.©,75.76. 
PB Daſ. S. 42. 8 
V S. .E. die Mecklenburs Verordn. v. 1801. 


Blätter f. Por. u. Cuitur. Jahrg. 1801.@t. ATI. 
S. zas r. Werl. Guppl. Ic gu 1301. “u f. 
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$ 46. 
landſtreichende Gefindet abs 
, wenn es ſich dennoch eins 
rgreifen, werden Tag und 
ige Patrouillen, Viſitationen 
eordnet 7). Die wirzburgi⸗ 
m 22, October 1800 befiehlt 
Tag: und Nachtwachen 
af fie allenthalben ordentlich 
'eute, und nitht, wie hier 
gefchehen pftege, durch Bus 
.erfonen, verfehen werden 
ve hurbraunfhmeigis 
vom 20. Febr. 1802 folk im 
der Aufenthalt gefaͤhrlicher 
ver Gegend vermuthet wird 
n Gemeinde eine Wache von 
ton an einem ſolchen Dite 
vo die Paflage am haͤufigſten 
ihr Abends bis zum Anbruch 
jeder Gemeinde, wo feine 
ten werden, nad Beſchaffen⸗ 
er Groͤße des Orts, zwey bid 
vier Mann nach der Reihe patroutiren gehen 
und verpflichtet ſeyn, ale verdaͤchtige Perfonen, 
“welche fie treffen, ' zu arretiren, fofort an den 
Orts⸗ Schulzen; Voigt oder Bauermeiſter, und 
“vom da denmächfk ans Amt eder Gericht zu 


liefern. 

RT 
y) Bergl. 25, ©. 290. 
2) Blätter. Supyl. I. zu 12801. S. 94. 





¶ Cie. Bunker do 


ui! 9:4 : — 
or In emehreren Ländern hat die andaltend⸗ 


Unſicherheit durch Landſtreicher , Bettel⸗ und 
Diebs geſindel bie Errichtung beſonderer Sichera 
heitdwarben · und milit aͤriſch organiſirter Cerps⸗ 
Wweiche saflein; zur Reinhaltung ihred Landes vyn 


Vagabunden und Bettlern beſtinimt find, tr. vein,. 


alaßg: Bemerkenswerih ift die. Werfoffung def, 
\ im Herzogihum Medtendurg -Schwegin, 
im-Jahre 1gor errichteten aus 33. Mann beiten 
henden Huſarencorps, infouderbeit: deſſen aus⸗ 
faͤhrliche Inſtruetion nehft den Übrigen ſich darai 
auif beziependen Vorſchriften u), In Laͤndern 
wo dergleichen Anſtalten noch nicht getspfag, 
fm, wird das Militaͤr, inſonderkeit die CAnaln, 
ferie,ngu den nöthigen Patronen gebraucht.n 
Diep sifb. auch in den chur braunſchwaigie 


fpen Staeten der Fan:v). fo daß, enn-gh; 


die Umſiande erfordern, das Möthige deßhalb. ida 
desmahl beſonders verfuͤgt wird... In die ee 
ſicht if} in der Verordnung vom 20. ebruar 


1802 folgendes vorgeſcht leben · „Won der in ei 


nigen Diſtrieten zum Patroutliren beorderten 
Eaballerie ſon das von ſeibiger betroffene herum; 


ftreichende Geſindel, der ihr ertheilten Vor⸗ 


fürift gemäß, an bie nähfte Obrigkeit, es ſey 
- Muä.. 0. ben 


D) a, 1. S. ago. Note =. ‚ u 
n) ©. Blätter für- Pol u. Cultut 1301. St. XI 
€. 552 f. . 


v) Berotdn. v. 25. Nov. 1788. Militaͤr « Dienſt. 


Reglement Cap 26. I 9. 
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der Beamte ſelbſt, oder ein Amts/Unterbedien⸗ 
ter oder auch der Bauermeiſter oder Gefchworne 
des Amts, abgeliefert werden, und jede Eom⸗ 
mune verpflichtet ſeyn, die ſolchermaßen abges 
liefert werdenden Arveftaten ohne alle Schwie⸗ 
eigfeit und Bedenken anzunehmen ,. zu bewachen 
und unter angehoͤriger Bedeckung an dad Amt 
ober Bericht, worinn die Ergreifung gefchepen, 
gü weiterer Unterfuchung abzuliefeen, IA. der 
Dt; 100 der Transport ausgehet, von beim 

Amte oder Gerichte mr eine Meile entfernt, fo 
muß jener Ort ohne Ablöfung diefe Huͤlfsleiſtung 
ein verrichten; iſt aber die Entfernung gröfs 
fer, fo muß ah jedem Orte, ohne allen Unter 
f&bied, den der Transport auf’ geradem Wege 
erreicht, neue Votſpann und Bedekung unent⸗ 
geldlich gegeben werden. Uebrigens follen Mis 
utar⸗ und andre Unterthanen einander gegenfeis 
tig Huͤlfe leiſten, und Niemand darf jenen Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen.“ 


9. 4. 

euſſetft wirkſam für den Zweck der Sicher 
Heitögoficep find-öftere unvermnthete Bir 
fitationen, vorzuͤglich an folhen Orten, wo 
man richt ohne Grund vermuthen fann, daß 
Landſtreicher ein gefehwidriges Unterfommen fins 
den. In den geringeren Wirthshaͤuſern, Kruͤ⸗ 
gen, entlegenen Müßlen, Weilern, Höfen, 
Hirtenhäufern u. dergi. ſolen, nach den hieher 
gehörigen Poliseygefegen , ſolche Viſitationen 
vorzüglich angefteit werden. _ Nach der meds 
Venburgr fhwerinifhen Jufiruction fir 


' 
a 
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die zur Reinpaltung des Landes von Beitkern- 
und Vagabunden in funfzehen Diſtriete vertheil⸗ 
ten Hufaren foden diefe an allen Orten, in Kruͤ⸗ 
gen dder fonftigen Schlupfwinfeln der Bettler 
und Vagabunden nad deren Aufenthalt forfchen, : 
* fie äuffuchen und bis zur wirklichen Ergreifung : 
verfolgen, dabey jedoch mit aller Bes: 
fheidenpeit und Schonung gegen je⸗ 
den Landeseinwohner und ohne Uns 
nöthige Härte gegen die Wagabune: 
den.verfapren. ö “ 


54% 

In dem fränfifden Kreiſe iſt zun gaͤnzli⸗ 
hen Ausrottung und fortwaͤhrenden Entfernung 
jedes Diebs⸗ Jauner⸗ und fremden Bettler Ger 
findet3 :in und vor den Kreislanden verordriet, 
daß ſowohl durch adgemeine Kreisftreife w), 
mann ımd fo oft fie für erforderlich geachtet und- 
von allgemeinen Kreiſes wegen uͤber die Zeit ih⸗ 
ver Vornahme vereiniget werde, der Verbrei⸗ 
tung dieſes Gefindels Einhalt zu thun, als auch 
daneben von jeder Landesherrſchaft und Orts⸗ 
obrigkeit eines einzelnen Territoriums oder Ge⸗ 
biets, wo Diebe, Jauner und fremde Bettler 


”. i Ri; Fresse “ 
w) Schon In dem R. A. v. 1566. 8. 21 iſt Yerords 
net: „Daß auch ein ganzer Kreis insgemein fich 
"zu feiner Gelegenheit einer fireifenden Rom 
te, und wie oft und zu was Zeiten im Jahr 
ſolch Streifen fuͤrzunehmen, auch andere näcfte 

* gefeffene Kreisoberfte beffen um befferer Animadı 
werteng halben zu vergewiſſern, vergleichen möge,“ 
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ſich bemerken laſſen, unverzuͤglich durch freund⸗ 
nachbarliches Einverſtaͤndniß mit der Landes⸗ 
und Orts » Obrigkeit ‘des angrenzenden Gebiets 
gemeinfame Streife ,. fo wie auch unvermuthete, 
von einzelnen Landesbeamten zu pflegende Viſita⸗ 
tionen in den entlegenen, minderzahlreichen Or⸗ 
ten ‚und den auf deni: platten Lande einzeln lies. 
genden Müplen, Weilten und Höfen zur ſchleu⸗ 
nigen Vertilgung des ſich zeigenden Gefindels 
vorzunehmen, hierbey alle verdaͤchtigen Drte ge: 


niau zu unterſuchen und zu dem Endzwecke Ta⸗ 


beten, in welchen das ſich zeigende Gefindel 
nah Nahmen, Stand, Gewerb, befanntem 
Betragen, Zeit: des Aufenthalts, mit bepziffete 
zendem Nahmen des Quartierträgerd und ſonſt 
angemeffenen ‚Anmerkungen, bep den Aemtern 
zu halten. und diefe nicht nur am Ende jeden 
Monaths den benachbarten Aemten mitzutpeis, 
len, ſondern auch jaͤhrlich zwepmahl, im Map 
und September, an die allerſeitigen Landesregie⸗ 
zungen einzuſenden und ſofort an die Kreisver⸗ 
: famurlung durch die Geſandtſchaften und Stimme 
vertretungen gelangen au laffen fpen.: 


J [WE 
Auch die meiften Landeds Policepges 
Sehe verorbnen folhe, nach Befinden der Um⸗ 
fände zugleich mit den Nachbarn vorzunehmende 


"Streifjügex). Ihr Endgwerk:raird aber ges 
. mei⸗ 


x) Bemerkentwerth iſt auch Die hieruͤder in der 


Ereeutions. mOrdnimo 5. 87 eurdaltene Vorſchrift. 
Jeder 
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meiniglich dadurch vereitelt, daß Zeit, Art und 

Orrt ihrer Ausfuͤhrung nicht geheim genug gehal⸗ 
ten / werden. Zweckmaͤhßiger ſind daher diejenie 
gen, welche ohne langes Din; und Herſchreiben, 
ohne weitldufige Communicalionen und Requi⸗ 

ſitionen raſch und unerwartet vorgenommen wer⸗ 
ben koͤnnen. Dazu gehören aber Einrichtungen, 
und inſonderheit Officianten, vorzuͤglich Unter⸗ 
bediente bey den Aemtern, wie man ſie in den 
meiſten Laͤndern ſelten findet. Die Erfahrung 
lehrt, daß, je groͤßer ein Streifzug, deſto unbe⸗ 
deutender fein Erfolg iſt. Partieylarftreifen wer⸗ 
den demnach in der Regel vorzuziehen ſeyn; nur 
muͤſſen ſie uͤberall mit gleichem Eifer vollzogen, 
und nicht aus Bequemlichkeit oder andern Gruͤn⸗ 
den in einzelnen Gebieten gar unterlaſſen wer⸗ 
den. Im ſchwaͤbiſen Kreiſe foren folde mo⸗ 
nathlich, mehrmahl, zu unbeſtimmten 
Zeiten veranſtaltet werden. Dieſe Verfuͤ⸗ 
gung koͤnnte vielleicht, als bleibende Vorſchrift 
betrachtet, übertrieben ſcheinen; allein eines 

Theils folte die Werordnung, fo viel die be⸗ 
flimmt vorgefchriebene Öftere Wiederholung der 
Streifzüge betrifft, natürlicher Weife nur auf’ 
das damahlige Zeitbedürfniß berechnet und an⸗ 

- dern Theils dürfte gerade in die ſe m Kreis, 
wenigſtens in manchen Gegenden deffelben, ſelbſt 
eine folche permanente Verfügung. nicht 1 

. * nent. 1 


Jeder Reichsſtand fol ſein Land und Gebiet, auch 
Straßen rein und dazu nothduͤrftig firel: 
fende Rotten auf fein eigene Koften halten, 
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flöffig befunden werden, . da er, in Gemein⸗ 
ſcaft mit der angrenzenden Schweiß, das ges 
Iobte Land der Jauner und Landftreiher zu 
ſeyn ſcheint. 

— $. 51. 

Wenn indeſſen die Menge des herumſtrei⸗ 
fenden Geſindels vereinigte Streifzuͤge mehrerer 
Länder nothwendig macht, wie ſoiches auch den 
reichsgeſetzlichen Worfchriften gemäß ift y); fo 
ift für die gluͤckliche Erreichung ihres Endzwecks 
ſehr zu wuͤnſchen, daß alle in einem ſolchen Falle 
zu befolgende Maßregeln zum voraus beſtimmt 
fepn mögen, damit ed nur einer kurzen Corre⸗ 
fpondenz über Zeit und Ort beduͤrfe, von 
welcher denn wohl zu hoffen ift, daß fie nicht zur 
Verraͤtherin werde. In verfdiedenen Rändern 
find Hauptfächlich aus diefem Grunde ade Grenz⸗ 
beamte zum voraus bevollmaͤchtigt, auf dahin ab⸗ | 
gielende Anträge der Nachbarn, menn dabep- 
-fonft nichts verfängliches oder präjudicieliches ' 
vorkaͤme, ſich bereitroilig zu bezeigen, und an 

die. höheren Behörden erft von dem Erfolge zu 

berichten. : ' 

Bey dem Molicepconvent in Wehlar im 
Jahre 1801 wurde in diefer Hinficht verabredet, 
daß diejenige Dbrigfeit, weiche in ihrem Landes⸗ 
bezirk Spuren von gefährlihem Gefindel fins 
det, ben Tag zu einem allgemeinen Streifzuge 
‚zu beftimmen, und diejenigen, welche auf jenem 
Eonvent zu gemeinſchaftlichen Maßregeln ſich Den 

an⸗ 


) b. 1. GS. 259. 


” ' 
d, Stcherh.Policky geg. Landſtreicher. oya 
handen, ober in der Folge ‚betreten wuͤrden. 
dazu einzuladen Habe, und daß dieſer Einladung 
fofort durchgängig willfahrt werden iol. Der 
alddann. vorzunehmende Streifzug fol nad den 
Umpftänden mit Militaͤr, Landmiliz und fonftie 
‚ger waffenfaͤbiger Mannſchaft, gleichzeitig: und 
möglichft allgemein gefhehen:. Auſſer diefen alle 
gemeinen Styeifzügen aber bleibe. es den Landes⸗ 
obrigkeiten, ſo wie aden untern Beamten unbes 
nommen, nad Erforderniß der. Umflände auf 
einzelnen Puncten augenblicklich Streifzüge und 
Viſitationen zu unternefmen. Die Beamten 


> ded.benachbarten Landes, welche dazu eingefaden 


= meinen Wohls auch noch weiter für bie Zukunft 


D 


werden, ſollen dabey mitwwirfen, ohne deßhalb 
zuvor bey ihren Regierungen nachfragen zu müfs 
ſen =). 
$. 52. 
Das obhnehin veihägefehmäßige Recht der 
Naceile auf friſcher That a) iſt durch Kreis⸗ 

ſchluͤſſe und beſondere Vertraͤge auch auf ſolche 
aligemeine und · beſondere Streifzüge ausgedehnt 
worden. In den mehrmahls angeführten Schluͤſ⸗ 
ſen des ſchwaͤbiſchen und fraͤnkifchen Kreiſes wird 
ſich in dieſer Hinſicht auf frühere Kreisſchluͤſſe 
bezogen, und dasjenige, mas durch dieſelbe der 
Nacheile wegen bereits beſtimmt ift, megen des 

dabep allein beabfichtigten öffentlichen und alge⸗ 


er⸗ 


2) Häberlin a. a. O G.ar. 
J a) 35. 1. S. 260 f. u, oben S. gorf.. 
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erneuert. Dee Politey⸗ Eonvent zu Wetzlar be⸗ 
ſchloß in Anſehung der Nacheile folgendes: „Aue 
«gemeine und partieuldve Streifzüge und Nach⸗ 
ſuchungen dürfen fi über die Landesgrenzen er | 
‚firecken,. mit den Vorbehalt, daß das aufgefar: 
‘gene Befindel jedesmahl dem foro deprehensionis 
bergeben, und auch felbft-in. dem Bau, wenn 
der Streifzug oder bie -Wifitation fruchtlos ges 
weſen wäre, dennoch den Ortsbeamten 
Nachricht ertheilt werde" b), . 


Ge 83. 

Die Untertfänen find verpflichtet, bey allen 
dergleichen Streifzuͤgen die nötigen Dienfte zu 
leiſten, und ſich auf jedesmahliges Erfordern dar 
"zu unweigerlich einzuftelen. Die allgemeinen 
Landesſtreife werden jederzeit von den höheren 

georbnetz bie Particular - Streife 
al⸗Obrigkeiten. Diefe find daher 
et, ihre Untergebenen Dazu aufzus 
t auch oͤfters bey dergleichen Streif⸗ 
ges Mitfeiden den verfolgten Lande 
Flucht erleichtert, oder ihnen Gele 
afft, ſich zu verbergen; fo iſt es 
jig, wenn dergleichen gemeinſchaͤd⸗ 
nehmungen durch nachdruͤckliche 
möglichft vorgebeugt wird. Nach 
vergifcen Verordnung vom Sr 
° \ Oet. 





b) Haͤberlin a. a. O. 6.8. 
0) Mofer v. d. Landeshoheit in Dlitar· Sathen 


r 
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Het. 1800 ſon Jeber, welcher verdachtiges Ge⸗ 
indel bey einem Streife verheimlicht, mit einer 
etraͤchtlichen Geld» oder Gefaͤngnißſtrafe belegt 
werden A). 
° 54. . 
Belingt es nun der. Yolicep, durch die bia⸗ 
her beſchriebenen Magregeln Landftveicher, Jau— 
her und Diebe gänzlich von den Grenzen eines 
Landes abzuhalten; fo if die ‚nlerdings der 
gluͤcklichſte Erfolg der angewandten Bemüpum 
‚gen. dein weit öfter wird der Fall eintreten, 
daß dergleichen Geſindel ergriffen wird und ſo⸗ 
wann dafür zu ſorgen ift, daß ed nach Moͤglich⸗ 
Zeit unfhadlich ..gemact werde. .- Unbekannte 
Fremde⸗ welde fih nicht gehörig legitimiren 
koͤnnen, und die ſich, der an den Grenzen zu bes 
obachtenden Vorſicht ungeachtet ($. 34.), in ein 
Land eingeſchlichen haben, über die Grenze zu⸗ 
ruͤckzuſchicken, iſt eine in alen hettern Policeps 
geſetzen vorgeſchriebene Maßregel ($: 35). In 
Anſehung der Behandlung der erklaͤrten gefährz 
lichen Landſtreicher, des Bettlev:, Diebo und 
Jaunergeſindels ($; 13 f.) findet man hingegen 
Tepe verſchiedene Grundſattze aufgefteut, und zum 
Cbeil ſolche, welche ſich unter einander zu wis 
berfprechen feinen: Die allgemeine Regel it? 
dieß loſe, unnuͤtze Gefindel wenigfichs für das 
Lend, worin ed betreten wird, unſchaͤdlich zu 
wagen — durch Landes verweiſung. Die 
J - Kteis⸗ 
y Blaͤtter für Poltreh ind Cuttur. Suppi, I: zb 
1801. S. 103. FIR 
ve Verge Polieehreht ind. X x 


674 XXXI. Don den Vorkehrungen 


Kreisverbindung modificirt ſie zum Vortheil der 
Kreisgenoſſen. Die Sicherſteüung der buͤrger⸗ 
lichen Geſeuſchaft überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf 
Staats- und Hoheitsgrenzen, iſt nur in weni⸗ 
gen Ausnahmen das höhere und wohlthaͤtigert 
Ziel... Was von dev Landesverweiſung dev Betts 
ler und Landſtreicher in rechtlicher Hinficht zu 
Palten ift, und. wie wünichensmweutp es reire, fie 
"auch, ald Policepmaßregel.nur auf aͤuſſerſt ſeltene 
Säge beſchraͤnki zu feben, wie fie ed bereits ald 
peinlide Strafe in den meiften Ländern ift, habe 
ich bereit oben (S. 457) näher auseinander zu 
ſetzen gefucht, und ich kann mich daher hier dars 
auf befchraͤnken, die verfchiedenen neueren Geſetz⸗ 
gebungen auch in Beziehung auf diefen Gegen 
fand zufammen zu ſtellen. ö 


$. 55. 


In dem ſchwaͤb iſche n Kreisſchluß vom 13. 


Dec. 1801 wird die bereits auf aͤlteren Ver⸗ 
abredungen beruhende Abſchaffung der Landes⸗ 
verweiſung, welche das Land nur mit Bettlern 
und Vagabunden anfuͤlle, beſtaͤtigt, mit Aus⸗ 
nahme dei auswärtigen *) mit Heimaih verſehe⸗ 
nen Bettler, welche mit einer Förperlichen Zuͤch⸗ 
tigung belegt, jotann mit einer Wegzehrung 
unter fiherer Begleitung von Gemeinde zu Ges 
U meinde 


nice im Kreiſe einheimiſchen. Aber auch die in 
einem Kreislande einheimiſchen, jedoch in einem 
andern ihrem verbutenen Gewerbe nachgehenden 
HR werden in ihre Heimath zurädgefpidt: 
(9. 45. " . 





' 
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meinde an die Grenze des Kreifes ges 
bracht, und dort unter Bedropung mit unfehle 
„barer auf den Wiederbetretungsfal an ihnen zu 


volziependen Zuchthausſtrafe, nad ihrer Hpis - - . 


math gewiefen, falis fie ſich aber dennoch wieder 


betreten liegen, mit diefee Strafe auf vier did 


ſechs Wochen lang, und nad Geftalt der Um⸗ 
ſtaͤnde unter einer zu Anfang und etwa auch zu 
. Ende der'Strafjeit zu applicirenden, der Leibes⸗ 
beſchaffenheit des Zuͤchtlings angemeffenen Ans 
zahl Schläge belegt, und ſodann, nach erſtan⸗ 
dener Strafzeit, fo. wie das erſtemahl, über die 


Grenze des Kreiſes mit der Warnung transpors - 


tirt werden follen, daß fie dep nochmahligem Bes 
treten den Vaganten und Saunern gleichgehat⸗ 
ten werden würden. 


Diefe heimloſen Landftreicher nun ſollen auf , 
den eriten Betretungsfad in öffentliche Zudte 
und Arbeitthdufer auf vier bis ſechs Worhen mit 
einer angemeffenen Anzahl Schläge gebracht, 
ſodann Aber unter ſicherer Begleitung über: die 

Kreiſesgrenze an den Ort, wo fie hergefommen, 
gebracht, im zweyten Betretungsfad mit der dop⸗ 
pelten Strafe belegt, im dritten aber auf immer 
im Zucht» und Urbeitspaufe belaffen, und aus 
demfelben nur dann mieder entlaffen werden, 
wenn fie eine anderwaͤrtige ſichere Unterkunft 
oder Aufnahme in eine Gemeinde erweislicher 
Masen erhalten Fönnen e). 2 

Xx2 Man 


e) Juſtize⸗ und Policey-gama; Jan. 1802. ©.44. ' 
Bon den befondern lobenswerthen Einrichtungen 
des 
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Man jieht hieraus, daß die Stände des 
ſchwaͤbiſchen Kreifed die Landes verweiſung 
‚nur unter ſich und in der Maße aufgehoben ha⸗ 
ben, daß fie einander die aus einem Gebiete in 
ein andered hinüberſtreifenden einpeimifchen 
‚Bettler zuruͤckſchicken. Gegen Landfßreicher aber, 
die gar feine, oder. doch feine Heimath im Kreit 
haben, findet die Kreisverweiſung flatt 
und nur der hartnaͤckige Wagabunde, der fih ger 
nicht abweiſen laſſen wid, wird endlich ganz aufs 
fer Stand, zu fanden, geſetzt. 


$. 56. 

Die fraͤnkiſchen Kreiöftände Gaben, wie 
aud der oben. ($. 35.) der Zufammenpanges 
wegen volfländig angeführten &tede des Kreis⸗ 
ſchluſſes vom 12. Dee, 1801 erheet, zwar fehr 
gewünft, dag überpaupt verdächtige Durch⸗ 
zeifende, Bettler, Collectanten und andere Land⸗ 
freier unter policeplicher Auffiht Frtaehaiıen 
und in Yrbeitöpäufer oder unter dad Militär ges 
bracht werden fönnten, auf ade Fine jedoch die 
Kreidverweifung ald letztes Hülfsmittel vor⸗ 
geſchrieben. Wuͤrden aber die uͤber die Grenze 
gebrachten Landſtreicher dad Land und Gebiet, 
aus welchem fie heimgebracht find, wieder ber 
treten; fo ſollen fie auf neue und fchleunig dar⸗ 
aus fortgefchafft, auch, wenn fie des Landes ſchon 
einmahl verwiefen find, zur Vermeidung ihrer 

few 


des oben Viertels des ſchwaͤbiſchen Kreifes firhe 
x. 1. ©. 405. 
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ferneren Ruͤckkehr mit einer durch die Landes, 
geſetze beftimmten oder noch zw verordnenden 


Strafe belegt, und im Falle fie ſich nichts deſto 
weniger wiederholt im Lande auffinden Liegen, 


oder fi gar eines Verbrechens ſchuldig machten; . 


nach Vorſchrift ber vorßandenen NeihEs Kreide 
und befonderen Landes» Policepgefege und pein⸗ 
lichen Rechte behandett werden . 


VE 527. 

Auf dem Policeyconvent zu Wetzlar ver⸗ 
pflichteten ſich die vereinigten Landesobrigkeiten, 
das in ihren Landen aufgefangene Geſindel nicht 
auf die bisher hin und wieder uͤblich geweſene 
Wet über die Grenze zu ſchicken, und dadurch 
ihren Nachbarn zuzumeifen, fondern zum ges 
meinfomen Beften andere Maßregefn zu treffen. 
Es ſollen bep aufgefangenem Geſindel die blos 
Verdaͤchtigen von den Beſchuldigten oder gar für 
überführt zu achtenden unterfchieden werden. 
Erxftere, In Faq fie fih in Anſehung ihrer 
Berfonen nicht legitimiren koͤnnen, folten lebens⸗ 
lãnglich eingeſperrt oder an fremdes Militaͤr und 
Seewerbungen abgeliefert werden, als wozu ſie 
Durch. den Mangel der Legitimation und dad ges 
führte Wagabunden = Leben pinfänglihen Grund, 
an bie Hand geben. Angeſchuldigte und übers 
führte Räuber und Mörder fonen den Eriminake . 
Behoͤrden übergeben werden. Diejenigen Latte 
desobrigkeiten, melde mit Zucht ⸗ und — 

Xx3 


H Zug» und Policey-⸗Fama; Jan. 7802. S. 67. 
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haͤuſern, auch fonfligen Berwaßrungsorten nicht 
verſehen find, ſolen proviſoriſch mit ihren mit 
dergleichen Anſtalten verſehenen Nachbarn wegen 
Aufbewahrung des in ihrein Lande aufgefangenen 
Gefindels beſondere Uebereinkuunft ſchließen 2). 


558 

Die einzelnen Landes: Policepgefege befchräns 
ten fi) auf die Landesverweifung gegen fremde 
Landftveicher, wenn fie fih nicht eines Verbre⸗ 
chens in dem Lande fchuldig vder doch verdächtig 
gemacht haben, und mithin einer Criminal = Uns 
. terfübung zu überlaffen find. Nur eine Sfterd 
wiederholte Rückkehr in das ihnen verbotene Rand 
fon endlich eine febenslängliche Aufbewahrung 
in oͤffentlichen Strafanftalten zur Folge haben. 
. Einige Gefege betrachten jedoch auch die bloße 
Landſtreicherey als ein peinlich zu ſtrafendes Vers 
breden. Nach dem churbadifchen peinlichen 
Recht ift bey Jaunern ſchon ihre Lebencart, auch 
ohne vorhandenen Beweis eines - begangenen 
Diebſtahls, hinreichend, fie wegen Landftreicherep 
(Baganten» Lebens) zu einer ſechs⸗ bis zwoͤlf⸗ 
monatlichen Arbeitöhaus » Strafe und Landesver⸗ 
weifung, und im Wiederbetretungsfad für eine 
geboppelte Zeit ind Zuchthaus zu verurteilen. 
Nach den meiften'Zervitoriale Gefegen aber iſt 
das bloße Vagabunden⸗Leben, wenn kein befons 
deres Werbrechen hinzukoͤmmt, lediglich als ein 

Yolicepvergepen anzuſehen. 
' 5. 59. 


® Häberlin a. a. O. ©. 50.51. ” 
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= $. 59. j 
ESonohl zur gaͤnzlichen Abſtelung der eins 
beimiſchen Bertelen, als auch zur einzig zweck⸗ 
mäßigen Vertilgung des fremden Vagabunden⸗, 
Bertlers und Diebögefindeld, wodurch zugleich 
die vöuige Aufgebung der Landedverweifung moͤg⸗ 
lich gemacht werden kann, giebt es nur ein 
Mittel — die Errihturg von Arbeits haͤu⸗ 
fern, welde, nicht als Verſorgungs-⸗ und eben 
ſo wenig als Strafanſtalten, ſondern lediglich 
“ald Policepanflaiten dazu dienen muͤſſen, Lands 
ſtreicher, die nicht als Verbrecher zu ſtrafen find, 
an eine ruhige und arbeitſame Lebensweiſe zu 
gewoͤhnen, und ſo, wo moͤglich, noch zu nuͤh⸗ 
iichen Gliedern der Gefenfaaft zu bilden. In 
verſchiedenen Städten finder man dergleichen Are 
beitspäufer (Spinnhaͤuſer, Werfpäufer), die 
zum Tyeil ganz zwedmäßig eingerichtet find. 
Aber Lands Arbeitshdufer, wovon eigents 
dich hier die Nebe ift, und die in feinem wehl⸗ 
eingerichteten Staate fehlen ſollten, findet man 
nur in wenigen. Zucthäufer ſollen ihre 
Stede vertreten, und hin und wieder glaubt, - 
man gar, daß auch Hoſpitaͤler flatt ihrer 
diener koͤnnren. Aber bier fol alein Verſor⸗ 
gung alter, ſchwacher, kraͤnklicher Perfonen der 
Zweck feyn, und Zwangsarbeiten einzuffibren, 
würde die Beſtimmung folder Inſtitute weſent⸗ 
lich veraͤndern, obgleich eine ſolche Veraͤnderung 
unter beſtimmten Umfländen wohl ſtattfinden 
mag; dort hingegen ift peinliche Strafe der 
Hauptzwed, und ed muß immer von nachtheilis _ 
gen Zolgen ſeyn, Leute, die wenigſtens eines 
\ . E74 Bere 
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Verbrechens nicht Uberführk find, beſonders ſol⸗ 
he, deven bisherige Lebensweiſe nur zu viele 
Empfängtichkeit für böfe Beyſpiele und Lehren 
vermuthen läßt, mit wirklichen Verbrechern in, 
" Verbindung zu bringen. Die churmaͤrkijchen 
Land⸗ Armenhaͤuſer, welche Landſtreicher, Betts 
ler u. dal., zugleich aber auch Invaliden aufzu⸗ 
nehmen beftimmt find, koͤnnen ſchon um biefer 
Combination wigen nicht für san gwehmäsig 
gehalten werden. Die Einrichtung dei feit, 1802 
beitehenben Correctionshauſes zu Schweidnig 
ſcheint für den. hier in Frage fiehenden Zweck 
ſehr gut berechnet zu fepn. In daſſelbe werden, 
folde Perfonen aufgenommen, welche ald Ba: 
gabunden oder fonft ald Müßiggänger im Lande 
berumſtreichen und der öffentlihen. Sicherheit 
gefaͤhrlich werden; diejenige, an melden bie 
Grumdobrigkeiten ale Mittel zur Befferung an⸗ 
gewandt, die ſich aber dennoch nicht haben beis 
fern laſſen woden; junge Leute, welche auf An⸗ 
ſuchen ihrer Eltern ober Wormünder zur Cor⸗ 
rection eingeliefert werden, und endlich folce 
welche wegen ihrer Vergehungen Zuchthaus⸗ 
* Strafe erlitten haben, und vor der Entlaſſung 
keinen ehrlichen Erwerbszweig angeben können, 
In der Regel geſchieht die Yufnahme eines jeden 
quf zwey Jahre hi), 


$ 6 

» Eine ausführtichere Nacrice von der Berfoffung 

biefer Anſtait f- in den Blättern für Policy und 
Eultur 1803. St. VII. &. 612617, 


 Sicherb-Policen geg. Laudſtreicher. s 1 
$. 60. 

Auffallend iſt ed, daß in den meiſten neueren 
nie zu Geſicht gekommenen Verordnungen gegen 
dandſtreicher der fo aͤuſſerſt wichtigen Verſor⸗ 
gung’ ihrer Kinder nicht gedacht wird, 
Die gefährlihften dandſtreicher find unſtreitig 
die Nachkoͤmmlinge folder Leute, die ſelbſt ein 
berumftveifended, muͤßiges Leben geführt, und 
ihren Unterhalt durch geſetzwidrige Mittel, viele 
leicht gar duch Diebſtahl und Raub, gewonnen 
haben.  Yeltere Verordnungen, welche Vor⸗ 
fehriften wegen Erziehung der den Landſireichern 
abzunehmenden Kinder enthalten, ſind bereits 
angeführt worderri). Ein anderes, ſehr wich⸗ 
tiged Mittel, die Zahl der gefäprlihen Lands 
ſtreicher zu vermindern, — die Sorge der 
Policey für beſtrafte Verbrecher — 
ift der Gegenſtand einer eigenen Abhandlung k), 
ayf die man fi alſo hier begieen kann. 


$. 61. 

Bey allen Vorkehrungen aber, welche die 
Policy gegen Landſtreicher, Bettler, Jaunerz 
und Diebögefindel treffen mag, ift die erſte Be⸗ 
dingung eines gluͤcklichen Erfolge — un er muͤ⸗ 
dete Wachſamkeit und Thaͤtigkeit der 
Beamten und der ihnen unter geor d⸗ 
neten Officianten, verbunden mit einer 
immer gleichen "aber nie uͤbereilten Rafchheit 

Xx ä Red 


V Th. 1. ©. 262. PN 
Oben S. 443 fı. 
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des Verfaprens N. Wie ſehr hieran alles 
liegt, zeigt oͤfters der ſelbſt in verſchiedenen 
Wemtern eines Landes fo ganz verſchiedene 
Zuſtand der algemeinen Sicherheit. Während 
manchmahl ‚die rafllofe Policep in einem Amte 
alles unnuͤtze Gefindel aus ihrem Wi: kungẽekreiſe 
verſcheucht, wird ed von der forglofen Bequeme 
lihfeit ded Nachbars gleichſam eingeladen, in 
«deffen Bezirke ed ungeſtoͤrt haußt. Sehr belehs 
rend ift in dieſer Hinficht eine allgemeine Weis 
fung, melde die churfürftlihe Landess Dis 
rection zu Bamberg an fämmtlihe Cent⸗ 
ämter des Fuͤrſtenthums Bamberg am 7. Nov. 
1893 eriaffen hat. „Ein vorzuͤgliches Augen⸗ 
merk der damahligen Regierung‘, heißt es in ders 
ſciben, ift dahin gerichtet, die Herfiedung und 
Erhaltung der öffentliben "Sicherheit in dem 
Dieffeitigen Fürftentpum zu erwirken. Die Er⸗ 
fahrung hat indeffen bieher beflätigt, daß diefe 
Abſicht durch die hie und da angeordnet wer⸗ 
denden, theils augemeinen, theils beſondern 
Streifen der Centaͤmter bey weitem nicht erreicht 
werde; nicht fetten liegt der Grund der An 
Käfige 


)) In aanz befondern Silen, wo die Ährigen ge: 
möhnlichen Gefchäfte den Beamten nicht erlaus 





ben, fich mit der ununterbrochene n Wirk ſamkeit, 


waſche die Umftände erfordern, der Eorae für die 
irderberftelung der geflörten Sicherheit. au wide 


men, if die Ernennung einer eigenen Sicher: 


heirg:Commiffion, wie im Jahre 1800 für 
> das preuffiiche Weftphalen gefchad, al: 

Verdings höchit. zmeitmäßig. „ Vergi. Blärter für 

Fol. u. Cult. Suppl. J. zu 1904. S. 103€ 


mung dergleiben Streuner und Diebsrorten die - 
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laͤſigten Fuͤrſorge für die Herſtelung und Er⸗ 
haltung der oͤffentlichen Sicherheit, in der Be⸗ 
auemligpfeit wid Unthaͤtigkeit ter einzelnen Cents 
beamten; oͤfters aber ift die Uefache, warum kins 
zelne Diebsburſche, oder auch ganze Notten, durch 
welche mauche Gegenden in dem dieſſeitigen Fürs 
ſtenthum ſehr beunruhigt „und die einzelnen Uns 
terthanen alda, fowopf imegen ihres Eigenthums. 
ald auch wegen ihrer perſoͤnlichen Sicherheit, in 
nicht geringe Beſorgniß gecathen müffen., in dies 
fer oder jener Gegend ihren Aufenthaitsort waͤb⸗ 


„ Ten, darin aufzufuchen, daß mancher Centbeamte . 


dafuͤr gehalten hat, in den ihm nicht angewie⸗ 
fenen Eensbezitfe zur Erhaltung der öffentlichen 
Sicherheit nicht einwirken zu koͤnnen. Hiedurch 


> mußte oͤfters der Fall eintreten, dag Streuner 


und Diebögefindel aus dem dieffeitigen Fuͤrſten⸗ 
thum nit mit Energie genug vertilgt werden 
fonnten, zumal gewöhnlich die dier falls zwiſchen 
den Aemtern Statt gehabte Communiealion nicht 
mit genugſamer Vorſicht gepſlogen wurde, und 
gerade in dem Augenblicke, wo zur — 


Verfuche gemacht wurden, dieſe ſich von den Ger 
genden, wohin dev Ausfal unternommen worden 


1, in der Zwiſchenzeit weg» ‘und in eine andere ° 


Gegend gejogen, bald darauf aber, wo die Ges 

fahr ihrer Werhaftnehmung verüber mar, die 

verlaffen gemefene Gegend wieder beunrupigt 

und unficer ‚gemacht haben. 

Der Aufmerkjamfeir der churfuͤrſtlichen Lane 
desdirection find dieſe Gebrechen bisper nidit enta ı 
gangen, und duch die neneften beridilichen in 
B gel 


. 
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geigen werben folde wieder beſtaͤtigt. Die ebur⸗ 
fuͤrſtliche Randespirection fegt in dieſer Ruͤckſicht 
als richtige Bemerkung voraus, daß die Pflichten, 
befonders oͤffentlich angeſtellter Staatsdiener, zur 
Handhabung oͤffentlicher Sicherheit ſich nicht auf 
die ihnen angewieſenen Eentgrenzen lediglich ein⸗ 
ſchraͤnken muͤſſen, ſondern vielmehr jeder verbun⸗ 
den ſey, zur Erreichung des allgemeinen Staats⸗ 
meets feine Kraͤfte zu vereinigen, und thaͤtige 
"wechfelfeitige Hilfe zu leiſten. i 


Die ehurfürfilihe Landesdirection weiſt das 
ber nicht nur jeden Gentbeamten an, bey Vers 
meidung der firengften Verantwortlichkeit in dem 
.. Ähm angerviefenen Centbezirke für die Herftellung 
und Erhaltung der öffentlichen Sicherheit ſtets 

zu wachen, und diedfand die mit den örtlichen 
Verhaͤltniſſen uͤbereinſtiwmenden Sicherfeitdans 
ſtalten zu treffen, ſondern macht noch uͤberdieß 
jedem derſelben zur beſondern Pflicht, daß er auf 
eine bey ihm gemachte wahrſcheinliche Anzeige 
über den Aufenthalt einer Diebsrotte oder Streu⸗ 
ner in dieſer oder jener Gegend. ber ihm angrens 
zenden Centämter zur Verhaftnehmung derfelben 
ohne den geringſten Verzug die hierauf Bezug 
babenden und angemeffenen Maßregeln ergreife, 
es nicht ohne befondere erhebliche. Grände auf 
eine fipleppende und ermiüdende Communication 
mit den betreffenden Centaͤmtern ankommen laſſe. 
und hiedurch bie Öffentliche Sicherheit auf dad 
Spiel fee, . - 
Indem die ehurfuͤrſtliche Landesdirection den 
faͤmmtlichen Eenibeamten noch den weitern Auf⸗ 
traa 


. 
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‚trag macht, auf den Fal, wo dergleichen Streu⸗ 
ner und Diebsrotten von einem Centbeamten in 


einem andern und ihm nicht anvertrauten Cent⸗ 


bezirk in Verhaft gebracht werden, bep derſelben 
die ungefäumte Anzeige in dev Abficht zu machen, 
um denjenigen Centbeamten, in deffen Bezirk die 
Arretirung derfelhen erfolgt ift, in dem Fane, 
wo wider Diefen der Beweiß wird hergeſtelt wer⸗ 


den» daß bey ihm die Anzeige Über den Yufents . 


halt dergleihen Streuner und Diebsrotten in 
. feinem Centbezirke gemacht worden ſey, und er doch 
deſſen ungeachtet ‚die zweckmaͤßigen Sicherheits⸗ 
anſtalten dagegen nicht mit Thaͤtigkeit und Nach⸗ 
druck getroffen habe, zur ſtrengſten Verantwor⸗ 
tung ziehen zu koͤnnen, die verhafteten Streuner 


aber nach vorgangig gepflogeiter afgemeinen Uns " 


terſuchung, in fo fern ſich wider diefelben fein 
peinliches Verbrechen herauswerfen ſollte, nad 
den beſtehenden Kreisverordnungen auſſer Land 
zu ſchaffen, und an das angrenzende Juſtizamt 
zur weitern Fortſchaffung derſelben in ihre Hei⸗ 
math zu uͤbergeben, im entgegengeſetzten Falle 
aber bie geführten Unterſuchungs⸗Protocolle an 
das churfürftlie Hofgericht dahier zur Abfaſ⸗ 
fung eines rechtlichen Straferfenntniffes einzu⸗ 
ſchicken; fo will diefe churfuͤrſtliche Stelle dena 
ſelben zu gleicher Zeit nicht bergen, daß bey ben 
Fünftigen Organifation der Yemter auf dem Lande 
nur auf den erprobten Dienfteifer Per. churfürfte 
lichen Beamten,. und genaue Erfülung ihres 
Dienfipfliht die geeignete Ruͤckſicht werde ges 
nommen werden.“ 


5.62. 
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62. j 
Auch in verfchiedenen der. bereitd mehrmahls 
angeführten neueften Policepgefege finden ſich 
gegen die Nachldffigkeit der Beamten und Ortes 
vorfteper ernſtliche Werfügungen.- Dur den 


ſchwaͤbiſchen Kreisſchluß vem 18. Dec. 1801 


. werden ſaͤmmtliche Amts und Ortsvorſteher für 
die genaue Wolziefung feiner Vorſchriften vers 
antwortli gemacht, und ſollen für jeden Fall 
Per Uebertrerung und Vernachläffigung mit einer 
unnachſichtlichen Strafe von wenigftens TO Rthl. 
belegt werden. Die wirzburgifche Werords 
nung vom 22. Oct. 1800 enthält in diefer Hins 
fit folgendes; ,, Werden in einer Gegend von 
berumfiveifendem Gefindel Sfters- Exceſſe begans 
gen, und ed ergiebt fi) nach ‚gehöriger Unters 
fubung, daß von den Beamten und Ortsobrig⸗ 
keiten die vorgefchriebenen Maßregeln nicht oder 
doch nur fehläfrig beobachtet worden; fo werden 
dieſelben nicht nur in Ruͤckſicht des verurſachten 
Schadens verantwortlih gemadt, fondern auch 
noch zur befondern Strafe gezogen werden. Nach 
der fürftenbergifhen Verordnung vom 30, 
Det. 1800 ſollen Orts⸗ oder Gemeindevorfteher, 

- melden dergleichen verdaͤchtiges Gefindel zuges 
füher wird, wenn fie e8 nachſichtig und nach⸗ 
Käfig behandeln und laufen laffen, da3 erſtemahl 
um 10 Fl., das zweytemahl um Io Rthlr. ges 
Braft und ihres Amts entfegt werden m), 


$.63. 
m) Blätter f. Pol, m. Lult. a. 0.0. S. 102. 


| 
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Dieſe Orts⸗ oder Gemeindevorſteher ( Schulzen. 
Dorfrichter, Voͤgte, Bauermeiſter 26.) injonderhe; 
tönnen, gehörig belehrt und aufgemuntert, fo wie 
für die örtliche Policey überhaupt, alfo auch 
vorzüglih fuͤr die Abhaltung und Vertreibung 
des loſen Gefindel die nüglihften Dienfte thun. 
Ha! gerade hier wird ohne. ihre zweckmaͤßig ges 
leitete Mitwirkung im Banjen nur wenig aus⸗ 
zurichten fepn, da ein wohlerfahrner Landſtrei⸗ 
per gern die Städte,. wenigſtens die, mo gute 
Policep ift, meidet, ſich auf diefe Weife leichter 
an den Grenzen einfchleicht und dann auf dem 
platten Lande umhertreibt, wo ihm entweder , 
Eigennug oder Mitleiden bald eine Niederlage 
gewährt. Dieß zu verhuͤten und zu verhindern, 
die augenblickliche Ergreifung eines fich zeigenden 
Landſtreichers zu bewirfen, den Teichtfinnigen 
Landmann, der mit dergleichen Leuten ſich fe 
ters unuͤberlegt einläßt, zu warnen, öftere Bir 
fitationen vorzunehmen, und dadurch auch auf 
dem Lande den Wagabunden die Sicherheit zu 
" entziehen, die fie dort am meiſten noch finden, 
muß zu den erften und vorzuͤglichſten Geſchaͤften 
der Gemeindevorſteher gehoͤren. Haͤufig klagen 
Beamte, daß ed ihnen an Unterſtuͤzung zur” 
Ausfuͤhrung der Policepgefege gegen Landſtrei⸗ 
der fehle. Verſtehen fie ed nur, ihre Unter⸗ 
bedienten vecht in Thätigfeit und. Bewegung zu 


feßen, wie ed der Droſt v. Suckow in ben J 


ihm amvertrauten Aemtern thut m); fo werden 
fie 
n) Blätter ic. 0.0.0. ©. 62f. J 
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* fie bald finden, dahß auch ohne auſſerordentliche 
Huͤlfsmittel fih, wenn nicht alles, doch ſehr 
viel ausrichten laͤßt. j . 





XXII. 
Zum Geleitsrecht. 


— 


Bu, dem Geleitsrechte a) hätte bidig eines bes 
fonderen Theils deſſelben gedacht werden. follen, 
Br heutzutage, flatt ald ein Mittel der Sicher» , 
— angeſehen zu werden, vielmehr als 

er perſoͤnlichen nit nur, ſondern auch der 
Ebhren⸗Sicherheitspolicey widerſprechend 
betrachtet. wird, — des Juden geleits oder 

"SudenrLeibgolld In den meiſten teutſchen 
Staaten mußten bis auf die neueren Seiten bie 
reiſenden Juden eine gewiſſe, meiftend nicht bes 
traͤchtliche b), aber doc immer laͤſtige und in 
Jeden Fade erniedrigende Abgabe entrichten, und 
damit die Erlaubniß des Eintritts in ein Land 


4) Th. 1:6. a9: f. 
%) In manchen Gegenden Teutſchlanbs, wo meh⸗ 
rere Gebiete nahe an einander grenzen, und den 
reiſenden Juden fein Weg an einem Tage auch 
an mehreren Zollftästen.-vorbepführen kaun, iſt 
auch die Ausgabe nicht unbedeutend. 
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vder den boräbergehenben Schuß, "bei ihnen 
‚Übrigens‘ nicht fürgfältiger und nachdtürklicher, 
ſehr oft weniger als Andeen; gefeiftet wurde⸗ 
erkaufen c). Koͤnig Ludwig XVi. von Frank 
“reich nannte fie in dein Ediete, welches fie aufs 
‚506; eine Auflage, wodurch die Juden dem Kieg 
gleichgeſetzt werden, und welche den; Ständ ded 

enſchen ſchaͤnde. 
Juden, welche nirgend ein Schutz⸗ unß 
Schirmrecht exlangt haben, werden AB Vaga 
‚bunden und Landlaͤufer uͤberal zuruͤckgewieſen. 
Nur von den reputirlichen Juden, - wie ſie ih 
einigen Gefegen genannt werden; fordert man 
den Leibzon. Die Regel iſt nehmlich, dag pie 
in‘einem Lande aufgehorimenen Gchußjuden in 
demſelben Feinen Leidzol entrichten ; fondern nur 
auswaͤrtige Deigeleitere Juden. In manchen Line 
dern, wie z. E. im Heffen = Caffelſchen, mußten 
ihn aber auch bie Schutziuden, wenn ſie vor 
eineni Ainte ind ändere veif’ten, bepaplen.. Es 
iſt ein wahres Geleits geld, weldes die frem⸗ 
den Juden für die Erlaubniß eines frepen Durch⸗ 

zugs und kurzen Aufenthalls abtragen müffen: 
In fo fern koͤnnten die Juden auch nichts 
Schimpfliches darin finden, da fie im-Wefente 
lichen wie die großen Meffen Hefucheriden Kauf . 
B ieute 

85 Am beften it dieſe Aigabe hiftoriſch und recheiich 

geſchildert von Kopp in feingn Bruchſtuͤken zut 
gerarerung dit keutſchen Geſchichte Und Kechre: 

97. 32 
vð. weias Poiicebr. Th. 4. Yy 
“ 
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Teute behandelt werden: etwas haͤrter zwar als 
lerdings, indem man fie auch auffer den Meß⸗ 
zeiten allezeit und uͤberall (im teutfchen Reiche 
wenigſtens war ed noch nor wenig jahren allge⸗ 
meine Sitte) bad Geleit Löfen, und manchmabl 
gar jede Stunde ihres Aufenthalts bezaplen läßt. 
Aber auch darüber hätten fie nicht große Urfache, 
ſich zu beſchweren, ‚da fie nicht verlangen koͤn⸗ 
nen, daß man fie, ald blos geduldete Fremd⸗ 
dinge, denen, die des Neichd- Bürgerrecht theil⸗ 
‚haftig find, gleihfege, und da in ihnen bie 
Menfchpeit nicht gefhändet wird, wenn fie eis 
nige Abgaben mehr, ald andere, entrichten müfs 
fen. Die Neigung des Zeitalterd, ale Staats⸗ 

ö Einrichtungen aus dem falfhen Geſichtspuncte 
einer mißverflandenen Humanitdt zu beurtheifen, 
bat auch hier gewiß Manchen irre geführt, der 

in das laute Gefchrey der Juden: über den Leib⸗ 
300 zu gutmuͤthig und willig einflimmte, 

Nur die Form diefer Auflage war 
in der That fhimpflih und befeidis 
gend: mwenigftend in den meiften. Ländern *). 
Schon der Nahme: Leibzofl — ber die Zus 
‚den ald eine Sache bezeichnet und zu den unver» 

nuͤnftigen Tieren erniedrigt, ift unpaffend und 
unanftändig. Sie und ihr Vieh werden neben 
einander geftent. Sie follen, heißt ed in einer 
Zollordnung, ſowohl von Ihrem Leibe, ald auch 
vom Vieh den Zon entrichten, und ih einer ans 

\ ‚ - dern, 


*) In einigen Ländern jahlten fle Beinen Leibjulz 
fondern Nachtgeld, Tagegrofchen ic. ' 
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dern, „daß fie für ihren armen Leib den Zoll zu 
‚bezahlen haben.” Ich kenne eine Zofrone, wo 
fie in’ der Reihe der zu verzollenden beweglichen 
Dinge unter dem. lieben Viehe, wenn ich nicht, 
irre, gleich nach den Ochfen aufgeführt werden; 
Hier teifft alerdings Ludwigs XVI. Schilderung 
zu: aber, diefen unftveitig tadelnswerthen Migs 
brauch in der Ausführung abgerechnet, wie wil 
man-den Beweis der fo oft und fo lauf wieder⸗ 

often Behauptung führen, bad Geleitögeld der 


Juden ftreite gegen die Rechte dev Menſchheitz 


es fey eine ſchaͤndliche, ſchlechterdings verwerf⸗ 
liche Abgabe? 
Ich gebe indeſſen gerne zu, dag es Billiger 
ſey, diefe Abgabe gar nicht zu erheben, ald fie . 
feloft in einer ſchicklichern Form fortdauern zu 
. Iaffen. Nur die Uebertreibungen der Juden und 
ihrer Sachwalter Fann ich nicht biligen. Uebri⸗ 


gend gönn” ich es jenen gern, Daß bereitö mehrere 


teutfche Zürften den Juden » Leibzon aufgehoben 
"Haben, und werde mich freuen, wenn denſelben 
die Übrigen bald nachfolgen. . - 
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XXXIII. 
ueber das Eberecht der Atmen. 


Es it in dem Rechte der Bevoͤlkerungt⸗ Po⸗ 
licey a) auch der obrigkeitlichen Befugniß gedacht 
worden, darauf zu ſehen, ob angehende Eher 
leute ſich und die zu hoffende Familie mit einis 
ger Wahrſcheinlichkeit zu erndhren im Stande 
fon werden. Diefe Befugnig iſt aus der Pflicht 
der, Police hergeleitet worden, dafür Sorge 
zu tragen, daß die Menge huͤlfebeduͤrftiger Ars 
men nicht ohne Reh vermehrt werde: Mic 
ſchien es jedoch, daß bey einer Gelegenpeit, die 


für dad ganze Lebensgluͤck eines Meifchen- fo. 


wichtig ift, die Vorficht der Policey billiger Weife 
nicht weiter gehen follfe, als wenigſtens einige 
. Sicherheit wegen des kuͤnftigen Unterhalts eines 
eheluftigen Paars zu fordern, und dag fie ed da, 
wo Armuth und Mangel nicht mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorauszuſehen iſt, niemabls To ganz genau 
nehmen ſollte. & 


») 8.2. G. 25. 


| 
| 


der Armen. bog" 
¶Et if aterdings vedenk J 


u "giingeg ohne die aNerdringe 


Necht zur Ehe zu entziehen, 
keit des Hausftandes, die 2 
ters, bie ebelfte Triebfeder zu 
tigfeit und Arbeitfamkeit, ei 
Moralität — zu verfagen. 
andern Seite nicht weniger 
den Eintritt in das eheliche 
geſtatten, von welchen vor 
die Koſten deffelhen, ſtatt j 
wird tragen muͤſſen. Pr 


An Niemanns Bieten fü 
Eultur b) wird „das Eberecht 
in Schut genommen, und dafiir 
die Recht maͤßigkeit einer-fofd 
kung deffelben ſich nicht geradezu 6ı 
deren Amedmäßigfeit uber, 
fep ; daß es ficerer fepn möge, 
natürlichen Gange zu übertaffen: 
16 dabey wenigftens nicht ſchlimi 


Die Veran 
zunaͤchſt eine 
Brandes Sc 
fand der Unit 
änten, und di 
richte Aber Die 
"Semen « Juſtit 


"59 Zahız. 1909. St. RL. ©; iogg. 
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Aus ber Vergleichung der verarmenden Stände 
feheint, daß dieſe ſich im Allgemeinen gleich bleis 
ben; daß unter dem Heer dev auf unfihern Ver⸗ 
Dienft wartenden Arbeitsleute, Waͤſcherinnen und 
Hoͤker, unter den zahlloſen Schneider⸗, Schu⸗ 
uͤer⸗ und Tiſchlergefellen, die, ehe fie Meiſter 
erden; heprathen, und dadurch ein ficheres Forts 
Tommen, mit einem dufferft prefären, felten die 
" Koften eined Hausſtandes aufbringenden Erwerb 
vertaufchen, — daß ‚unter dieſen Claffen am 
haͤufigſten Armuth entfieht. Ein-Fingerzeig für 
eine weife Policep, die Vergrößerung dev Zahl 
dieſer Menfchen, welche gerade eine ſchaͤdliche 
und negative Bevölferung veranlaffen, durch ale 
mögliche Mittel zu verhindern, unter welden 
eins der beften.fepn mögte, Ehen diefer Art fo 


viel moͤglich zu erſchweren. 


Hieruͤber werden folgende zwey Fragen auf⸗ 
geworfen: Welche wären die recht lich zur 
kaͤſſigen und unter dieſer Bedingung 
wirkfamen Mittel zu dieſem Zweck? Sind 
daruͤber in Anordnungen anderer Laͤnder und 
Oerter genaue, die Rechte der Armen gehoͤrig 
ſichernde und der Wilkuͤhr ſteuernde Beſtim⸗ 
mungen vorhanden? 


Bey meiner nur beſchraͤnkten Sammlung 
von Landes⸗Policeygeſetzen und der Entfernung 
von der auch in diefer Hinficht vortrefflichen goͤt⸗ 
tingiſchen Bibliothek. Fann ich Feine ganz ausfuͤhr⸗ 
liche und beſfimmte nahmentliche Nachricht von 
den verſchiedenen auf diefen Gegenſtand fih bes 

.. . zie⸗ 
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gießenden Verordnimgen geben; indeflen habe 
ich, ehe die angefüßrte Stene in dem Rechte der 
Bevoͤlkerungs⸗ Policey niedergefcprieben wurde, 
eine beträchtliche Anzahl teutfcher Kandesgefehe 
durchgeleſen, und ſehr viele gefunden. welche 
von dem Grundfaße ausgehen, daß die Ehen 
folder Perfonen, die ein fiheres, wenn auch nur 
nothduͤrftiges Auskommen nicht haben, zu er⸗ 
ſchweren feyen.-: Einige überlaffen die Beurtheis 
lung und Entſcheidung fuͤr jeden einzelnen Fall 
dem Ermeſſen der competenten Behörde. So. 
ſoll z. E im wirtembergifhen im dem Fal, 
wenn Perfonen, die affenbar zu arm find, fich 
felöft zu ernävens-und melde den Armenan⸗ 


fkalten mit ihren Kindern zur Laſt fallen wuͤrden, 


fü verheuraͤthen wollen, mit allen Umftänden 
an das Ehegericht berichtet und deffen Verfügung 
erwartet werden. ° Andere verbieten folchen Leu⸗ 
ten dad Heurathen, welche nit eine Kunft oder 
Profeffion erlernet haben, ‚momit- fie fih wohl 
ernäßren koͤnnen, oder ein beftimmted Vermoͤgen 
zufammen bringen, von deſſen Ertrag (ed fey ' 
durch Nutzungen von Grundftuͤcken, durch Zins 
ſen oder durch ein nuͤtzliches Gewerbe) ſie ihr 
nothduͤrftiges Auskommen haben. Die in dieſer 
Hinſicht vorgeſchriebene Summe muß nothwen⸗ 
dig nach den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen verſchieden 


ſeyjxz. 

Auſſerdem muͤſſen nach mehreten Landesge⸗ 
ſetzen diejenigen, welche ſich an einem Orte an⸗ 
ſaͤſſig machen und eine eigene Haushaltung an⸗ 
fangen, das Buͤrgerrecht erlangen oder das 
Meiſterrecht gewinnen wollen, ein beſtimmtes 

Da. Kers 
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Vermögen nachweiſen innen, ohne welches fie 
die obrigkeitliche Erlaubniß zur Ausführung ih⸗ 
ver Abſichten nicht erhalten. Dadurch wird muͤt⸗ 
telbarer Weife auch dem leichtſinnigen Heurathen 
folder Leute, die nicht wenigſtens gegründete 
Hoffnung zu einem fihern Auskommen ‚Haben, 
einigermaßen vorgebeugt, \ 5 
Man fieht Teicht, dag bey der Anmendung 
dieſer Vorſchriften ſehr viel von dem jedesmahli⸗ 
gen Ermeſſen, alfo, wenn. man will, von ber 
Mintüge er Obrigkeiten abhängt. Offen⸗ 
bare Armut iſt freylich ein beftimmtes Kenne 
geichen, an welches diefe ſich haften Finnen, aber 
auch fie ift relativ, uud ſchließt bep einem gefuns 
den Körper und, guter Gelegenheit zu nuͤhlichen 
Befhäftigungen die Möglichkeit eines hinreichen ⸗ 
ben Auskommens nicht aus. Daher wird ſelbſt 
in biefem Safe nach den oben angefühuten wir⸗ 
tembergifpen Gefegen dem Armen das Heurathen 
nnbedingt vermeßrt, fondern die Erlaubniß dazu 
von der jedesmahligen, natürlicher Weife nach 
‚den befonbern Umftänden einzurichtenden Ver⸗ 
ordnung ber hoͤberen Beboͤrde abhängig gemacht. 


In den ehurbadiſchen Landen iſt man, 
wie der Freiherr 9. Drais c) bezeugt, von dem 
alten Gefeg, wornach der Unterthan, der heus 
rathen wid, erſt fein hinlaͤngliches Cinfommen 
berechnen fol, abgegangen; man fordert nur. 


) Beiträge zur Culturgelchichte und @tasipit non 
. ® Daten unter Eat Sbenig. ©, 7 ve 





der Beinen. - 65 


"eine ſichere Heimat nebſt dem Mangek- einediofr. “ 
fenboren Hinderniffed am guten Hausſtand und 
uͤberlaͤßt dem befferen Ermeffen der Zarhilte aeg‘ 
Uebrige. ‚Aber auch bey der. Beurtheilung jened 
Rangels iſt nicht alle Wilkuͤhr gaͤnzlich auage⸗ 
ſchloſſen · Au 

... Dr wo der Unterhalt einer Familie von 
dem Betriebe einer Kunſt oder Profeffion erwar⸗ 
‚tet wird, kann der Obrigkeit, welche darnach die 
Ertaubnig zum Heurathen beftimmen fol, DICH 
bin. fein. fefter Maßſtab gegeben werden a) da 
zu viele inbiniduede,, temporaͤre und Iocale Umg 

fände dabey zu beruͤckſicht gen find. In den 
Regel ift e6 auch nicht Pinzeihend, daß Jemand 
eine Kunft oder Profeflion gehörig verflehe; um _ 
fie, betyeiben zu Eönnen, wird auch noch einiges 
Bermögen erfordert. Ind darauf iſt in vera 
ihiebenen Laudeds Policepgefepen nad) der Ber 
haffenheit der Gewerbe noch beſonders Růck 
pt genommen, 


, Xenn überpaupt eine gewiffe Vermoͤgens⸗ 
fümme gefeglich vorgefchrieben ift, von deren 
eff die Etlaubnig zum Deuvathen abfangen 
ou; fo ſcheint allerdings der XWigkupr der Dbrige 


3 am ſicherſten vorgebeugt zu fepn, in fa 
j :- Mä . fen 


h Merfrgdedig HR in dieſer Hinſicht ein ehurbairig 
= fhed Mandat vom 3. Yun, 1762, weiches bes 
9, Fimmt was für eine Fertigkeit im Spinnen oder 

MWeben eine Perfon haben inäffe, "wenn ihr ers 
-  Janbt werden fell, auf dieft Nahrungsart ju 
beurathen · 9 — 
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feen nicht auch hier in Anſehung des beyzubrin⸗ 
genden Beweifed, der zu beurtheilenden Sicher⸗ 

- heit u. ſ. mw. eines Theils unbillige Schwierige 
feiten gemacht werden, andern Zheild geſetzwi⸗ 
drige Begünftigungen flattfinden Fönnen. 


Unter gewiffen Umftänden wird, befonderd 
bey Künftleen und Handwerkern, auch wohl von 


"der gefeglichen Vorſchrift Dispenfirt und, eis 


ned Mangeld an der beflimmten Vermoͤgens⸗ 
Summe ungeachtet, das Heurathen erlaubt. 
„Was fon man aber, feägt hiebey Strelin e) 
"mit vollem Recht, denken, wenn man fiehet, daß 
ſolchen Perfonen, welche dad fogenannte edict⸗ 
mäßige Vermögen nicht befiken,, dad Heurathen 
gleichwohl erlaubt wird, wenn ſie eine Dis pen⸗ 
fationstaxe bezahlen, und das zur Errich⸗ 
tung ihres Gewerbes ohnehin ſchon zu geringe 
Vermoͤgen noch mehr ſchwaͤchen?“ In Laͤndern, 
wo dieß geſchieht, waͤre es unſtreitig beſſer, die 
Sache ihrem natuͤrlichen Gange zu uͤberlaſſen. 


Andere Laͤnder und Oerter, wo genauere 
Anordnungen, als die bisher angeführten, bei 
ftänden, find mir nicht bekannt. Auch in den 
ehurbraunſchweigiſchen Staaten. kenne 
ich keine allgemeine Vorſchrift, wie es in An⸗ 
fehung der Ehen der Armen gehalten werden 
fol. Daß die Einwohner der Dörfer und Städte 
vom Bauern⸗ und Bürgerflande nicht ohne * 
J wiſſen 


) Real-Worterbuch für Camerali ſten und Oecono⸗ 
wen III. 138. N . 
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fen ihrer Obrigkeit, und eben daher nicht ohne 
“vorher einen Trauſchein von derſelben erhalten 
au haben, heuväthen ſollen, ift Regel. Es ſcheint, 
dag die urſpruͤngliche Abſicht dabeh nur war, der 
wirklichen Vollziehung einer Che die Unterfus 
dung, ob derfelben nicht ein gefetzliches Hinders, " 
niß entgegen ftehe, vorangehen zu laffe da man. _ 
vielleicht nicht von allen Predigern die dazu er⸗ 
forderliche Rechtöfenntnig und Aufmerffamfeit 
erwartete, Indeſſen bemerkt ber Hr. Conſiſtorial⸗ 
Seeretaͤr Schlegel N, in Beziehung auf die 
- genannten Perfonen, daß fie zwar zu ihrer Ver⸗ 
ehelichung nicht der Einwilligung der Obrigkeit 
beduͤrfen, doch koͤnne folde von lehte⸗ 
rer wohl verhindert werden, wenn 
zu beſorgen ſtehe, daß die zu verehe⸗ 
lichenden Perſonen in Ermangelung 
aller Erwerbsmittel, nebſt ihrer Fa— 
milie dem Staate zur Laſt fallen 
duͤrften. Ob indeſſen dieſe Bemerkung auf 
einer Landesobſervanz oder auf einem von dem 
Verfaſſer vorher 8) angenommenen adgemeinen 
Grundſatze beruhe, vermag ich nit zu ent⸗ 
feiden. | - 
Daß für die Stadt Göttingen die Ber 
fügung beſtehet: Kein Paar fon.getrauet wer⸗ 
den, wenn nicht die Obrigkeit ed für wahrſchein⸗ 
lich haͤlt, daß ſich folches einigermaßen redlich zu 
ernähren im Stande ſey, erhellet aus ber Sam 
. oben 


-D im churhanndverſchen Kirchenrechte II. 370 
.9 Daſelbſt S. 177. 
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oben beruͤhrten Stelle der Brandesfipen Schrift 

"über den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Univerfität | 
Göttingen b). Es fol dadurch theild dem großen 
Leichtfinne gewehrt, theils die Gemeine von der 
Kaft der Ernährung einey ganzen Familie gefis 
chert werden, und ed wird bezeugt, daß buch 
dieſe Cinrichtung bie Entftepung mancher gemen 
Bamitie verhuͤtet worden fep, e 

S j . " in 


%) ©. 375. $n den Blättern für Policey und Eut: 
tur wird hierüber gefragt : "Gicht «8, .auffer der 
allgemeinen Berardbnung des Conſiſtoriums in 
Hannover. vgm 13. Dec. 1798 , in welcher eine 
Ältere Porſchrift? daß fo wenig Bürger als 
Bauern, es ſey in den Städten oder auf dem 
sRandes ehender won der Kanzel aufgebothen, 
vi noch weniger aber ehelich Eppulire werden follen, 
«bis fie von ihrer Stadt:, Amts; oder Quts: 
- obrigkeit einen Erlaubnißfgein, pehuef ihrer 
Seyräth, beigebracht, und. dem Prediger vors 
„gezeigt haben,“ erneuert ift, im Hannoͤveri⸗ 
figen noch eine befondere, die Wereheligung der 
Arımem überhaupt, oder in dee Stadt Gfttingen 
‚ betreffende Verfügung 2 In Gdttingen fol noch 
bey den Armen ‚-ehe fie diefen Schein erhalten, 
eine Unter ſuchung ihres Gefundßeitszuftandes von 
dem Phufitus vorhergehen. @iebt es desfälls 
sine befondere. Vorſchrift? —- Mon dem lehtern 
iſt mir nichts befannt. Auf die erfie Frager fa 
eit fie das ganze Land betrifft, iſt im Tert aus, 
hrlich geantwortet. In Anfehung Goͤttin⸗ 
ens inſonderheit iſt dag Zeugniß des Herrn 
—E Brandes, als Referenten im 
Univerfitäts: Departements fchon hinreichend, um 
bie- Epiften; einer befandeen Verordnung anzus 
nehmen. Ich Habe mich indeffen bey demfelben 
weiter erfundiget, und er hat bie Gefällgkeit 
- ge 





J der Armen 70 


Ein Haupteiniowef, den man gegen äde dieſe 


geſetzlichen Vorſchriften machen koͤnnte, iſt der; 


dag dadurch Dad Hecht der Armen nicht gehörig 
gefichert, der Widfühe hicht hinveichend gefteuert 
fep, Aiein dieg Lieffe fi unftreitig gegen alle 
und ſelbſt die aligemein anerfannt gemeinnügige 
ſten Geſetze einwenden, deren Anwendung von 
gewiſſen zufänigen Uniſtaͤnden abhaͤngig iſt. Sol 
man überhaupt das Mißtrauen gegen Obwigkeiten 
fo weit treiben, daß man jedes Gefek für vers 
werflich haͤlt, teil deffen gewechte Anwendung 


durch es felbft nicht volkommen gefihest it? Die - 
allgemeinen Anſtalten zur Verhuͤtung obrigkeit⸗ 


licher Bedruͤckungen müffen auch hier genügen; 
und 


hehabt, mir aus dem unterm 27. Eept. 1758 
höchften Drts genehmigten Plan zur Vorſchrift 
für die Policey:Commifion in Gdttingen die aus« 
drüdtide Veroroͤnung nachtuweiſen „daß Per« 
fonen, an deten Fortkommen man zu zweifeln 
Urſache hat, die Heuraths⸗Chn ſenſe zu verfageit 
ſeyen.⸗ Dieß iſt aüch nachher me hrmahls mit 
gutem Erfolge gefchehgn. So find z. €. gleich’ ind 
ZJahre 1796 ſechs Päären; und im Jahr 1797 
Beben die Heuraths:Confenfe veriveigert worden. 

v fel. Guperintendent Wagemann, deffeit 
mehrjähriger genauer Umgang Für mich. fo anges 

„nehm als beichrend tar ; hatte fi durch haͤußge 


Erfahrungen (ünd er tannte die Armen in allen 


ihren Lagen und. Verhältniffen aufs gründlichfte) 
bon der Schaͤdlichkeit der leichtfinnigen Heurathen 
“armer, geiserbiofer Leute ſo fehr überzeugt, daB, 
er vorzüglich es war; der, als Mitglied der Pdz 
liceg : Commiffion, auf der Handhabung jener 
Berordnung mit größter Aufmerkfamteit hielt: 
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und die Vortheile einer vermehrten Bevoͤlkerung 
werden ohnehin jede Regierung abhalten, die 
Hinderniſſe der Ehen ohne Noth zu vervielfaͤl⸗ 
tigen. 

s Sonte aber Überhaupt die Einfchränfung der 
Freiheit zu heurathen aus dem Grunde der Ars 
muth einer vernünftigen Politif und den Befugs 
niffen der Staatöpolicey angemeffen fepn? Das 
gegen iſt zuförberft ales, was gegen jede nicht 
-äufferft deingende Einfepränfung der natürlichen 
Freiheit fih ſagen läßt, und zwar in einem als 
lerdings fehr bedeutenden Maße, da hier von 
einer fo wohlthätigen, für die Gluͤckſeligkeit des 
Lebens fo wichtigen, für die Moralität fo wirk⸗ 
famen, für den Staat ſelbſt fo nuͤtzlichen Ver⸗ 
bindung, wie die Ehe, die Rede iftz ſodann, dag 
die Luͤderlichkeit, die Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes auffer der Ehe, die Erzeugung Unehelis 
her Kinder und die Nothwendigkeit, fie auf oͤf⸗ 
fentliche Koften zu ernähren, fo wie ein unzus 
friedened, unftätes Leben mancher fonft ordent⸗ 
licher, arbeitfamer, nuͤtzlicher Staatsbuͤrger das 

. durch befördert werden kann, und daß vieleicht 
diefe Folgen eines ſolchen Eheverbots gewiſſer 
und. allgemeiner ſeyn möchten, als die nachtheis 
ligen Folgen der Ehen der armen Volksclaſſe; 
endlich auch, daß es hart wire, dem Armen 
einen Stand zu vermehren, in welchem er Troſt, 
Ermunterung und nicht felten Huͤlfe Durch wohl⸗ 
geratene Kinder, wenigſtens für feine alten 
Zage, finden koͤnne. Daß die für die Bevoͤl⸗ 
terung zu erwartenden Nachtheile hierbey nicht 
in Rechnung gebracht werden fönnen, ver 
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ſich von ſelbſt, da bey einer das Heurathen der 
Armen beſchraͤnkenden Verordnung alemapf Bote 
auszufegen ift, daß fie, ald das geringere Uebel, 
nicht in Betrachtung gezogen werde, 

Dafür ift jedoch nicht mus dee wichtige 
Grund, daß eine Bevölkerung nicht. für wuͤn⸗ 
ſchenswerth geachtet werben kann, welche die 
Zahl derer, die auf Koften deö gemeinen Weſens 
leben, vermehrt, fondern auch noch mancher 
andere, dev fih aus dem nothwendigen Eins 
fluffe der Armuth auf häusliche Zufriedenheit, _ 
Erziehung 2c. von ſelbſt ergiebt. Won Armen, 

die in einer ſolchen Lage fi befinden, dag man 
mit Zuverläffigkeit borausfehen kann, "fie und 
ihre Kinder werden demnahft dem Publicum 
zum Unterhalt anheim fallen, kann die Frage 
nicht ſeyn. Diefen kann und darf dad Heuras 
then ohne. Ungerechtigkeit gegen ihre Mitbuͤrger 
nicht erlaubt werden. In unferen bürgerlichen 
Geſeliſchaften iſt einmahl der Natur der Sache 
nad. die phyſiſche Fähigkeit zum Kinderzeugen 
nicht hinreichend, um, wie im (idealiſchen) Ra⸗ 
turſtand, dad Recht zur Ehe ausüben zu koͤnnen. 
Ver nuͤnftige Leute muͤſſen auch — — wohet 
fie für ſich und die Ihrigen ihren Unterhalt neh⸗ 
men wollen. Wer dieß nicht weiß und doch 
heurathen wit, ift ein leihtfinniger Thor. Wer 
aber dad Gegentheil weiß, und feine Eheluſt 
dennoch nicht unterdruͤckt, ift ein beſinnungs⸗ 
kofer Narr, der mit Recht unter die Wormunds 
ſchaft der Policep genommen wird. Wer vom 
Betteln fih nährt, wer aud Armenanftalten Uns 
‚terftüßung erhält, wer ein unzuveichendes he 
werbe 
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werbe treibt ünd arm und ſchwach dazü iz. iR 
durch kLeichtſinn und Verſchwendung ſich kn 
an den Bettelftab gebracht hat; — warum foite 
diefen aden die Erlaubniß zum Heurathen nicht 
verſagt werden, fals fie nicht nachweiſen fönnen, 
dag dadurch ihre Lage verbeffert und ihnen ein 
hinlangliches Aue kommen gefichert werde? Sollte 
das natuͤrliche Recht zur Ehe für die bürgerliche 
Geſelſſchaft eine Verpflichtung begründen, ſich 
nach Belieben ihrer aͤrmeren Mitglieder laͤſtige 
Koſtgaͤnger aufdringen zu laſſen? —8 
Mehrere Zweifel, in rechtlicher und politi⸗ 
ſcher Hinſicht treten freplic alsdann ein, wenn 
die Sache jo gewiß nicht iſt. Laͤßt ſich mit 
einiger, Wahrfcheinlihfeit vermuthen, dag eine 
Familie ſich nothduͤrftig fortbringen kann; fo 
wird das Eheverdot bidig keine Anwendung fins 
den: Iſt aber mit großer Wahrſcheinlichkeit dad 
Gegentheil vorauszuſehen; fo wird dem Armen 
die Erlaubnig zum Heurdthen billig verfagt. 
Denn in diefein Sale kann die Gefenfpaft mit 
guten Grunde von ihm fordern; dag er das Recht 
zur Ehe nicht, eher ausuͤbe, als bis er fie wegen 
der daraus für fie zu beforgenden unmittelbar 
ren nachtheiligen Zolgen ſichergeſtelt Bat: Dieg 
kann ex aber nur, wenn er ein nothdiheftiges 
‚ Yuöfommen für fih und feine Zamitie nad 
weiſet. 
. Die dem gemeinen Weſen drohende Lafk iſt 
es aber nicht allein, welche dergleichen Policey⸗ 
verfügungen vor dem Nichterſtuhle der Gerech⸗ 
tigkeit ſowohl, als der Staatsklugheit rechtfer⸗ 
tigt 
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tigt H. Es mag fepn, daß das eheliche Leben 
dem Armen monde Stunde verſchoͤnert, manche 
Laſt erleichtert, mandes Vergnügen gewährt. 
Wiegeicht findet man die mannigfaltigen Freuden 
der Ehe reiner und reichhaltiger in den Huͤtten 
der Armen, ald in den Wohnungen der Reichen, 
Aber wie weit häufiger zeigen fich nicht dem. Bes ' 
obachter auch in jenen kalte, unzufriedene Ehe⸗ 
leute, muͤrriſche, harte, nachlaͤſſige Eltern? Nahe 
vungsforgen, durch Frau und Kinder vermehrte \ 
Nahrungsſorgen erniedrigen. weit öfter gemeine 
Gemüther, als fie edle erheben. Wie manch⸗ 
mahl werden nicht auch diefe dadurch, ment 
gleich nicht erniedrigt, doc niedergedruͤckt? — 
Nur zu bald weicht der Ehefriede dem Gefühle 
der durch die Ehe verfhlimmerten Lage; Bes 
triebfamfeit, Fleiß, Ordnung verſchwinden; dee 
taͤgliche Mängel, ungefunde Nahrungsmittel, 
elende Wopnungen werfen bie Ungluͤcklichen 
. aufs 


3) Gemeiniglich wird fe als einziger Grund ange— 
führe. Hauptgrund ift fie allerdings. Bemerkens⸗ 
werth ift eine diefen Gegenſtand bezielende Lanz 
desbefchwerde der throliſchen Staͤnde 
vom Jahre 1711: Es falle, Tagen fie, dieſem 
ohnedas an Volk fd Überhäuften Land hoͤchſt bes 
ſchwerlich daß die Zufammenheurathting 
{0 vielfältiger mittellofer Perfonen 
verſtattet, hiedurc aber Überhäufte 
Bettler und herrenloſes Sefindel in 
dem Lande felbft erzielet werde. @ie 
bitten daher, daß das Bendthigte deßwegen in 
der zu fehärfen gebetenen Policcpordnung vorge» 
ehrt werden möge, 

v. Veros Poliecht. 29.44 3 ; 
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aufs Krankenbette; die Noth treibt fie zur Er⸗ 
greifung geſetzwidriger Befriedigungsmittel ihrer 
Beduͤrfniſfe, oder fie falen dem Armenweſen 
anheim. Und die Kinder — was vermag ſelbſt 
der gute Vater, die treue Mutter bey dem taͤg⸗ 
lichen Kampfe gegen Mangel und Noth fuͤr ihre 
Erziehung zu thun? Wie ſollen fie Aufſicht über 
ſie führen, fie zum Guten anleiten, wenn die 


Sorge für ihre tägliche Nahrung ihnen jede 


‚Minute raubt, ihnen feinen andern Wunſch 
übrig läßt, ald nur vecht bald der Unterftägung 
ihrer Kinder fi freuen zu fönnen; wenn ends 
Lich Armuth, Mangel und Elend ifre Gefühle 
immer mehr abflumpft, fie gegen dad, - was 
recht und gut if, immer mehr gleichguͤltig, und 
que Ergreifung ejned jeden Mittels fähig und 
bereit macht, wodurch fie ihr Daſeyn zu friſten 
hoffen koͤnnen? Wird man nicht dem Staate 
Giuͤck wuͤnſchen müffen, wenn ihre Kinder nur 
nicht gefährliche Glieder der Gefeufhaft werde; 
wenn fie nur nicht felbft fie zu Bettlern und 
Dieben erziehen? Du 
Wil man die Bevölkerung etwa noch mit in 
Anſchlag bringen? Nun, fo bedenke man doc 
die Anzahl der Siechen und Krüppel, die aus 
den Höhlen dev Armuth und des Elends fervors 
fleigen, um unfere Hofpitdier zu bevoͤlkern oder 
auf unfern Straßen durch ihren Anblick mehr 


"Ekel und Abfhen, als Mitleiden zu erregen. 


" Daß überdief die Teichtfinnige Vermehrung 


der Armen dad Amt der Armenpolicey unendlich 


erſchwert, ihre Huͤlfsmittel erſchoͤpft, und end⸗ 
lich 
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lich der Vetteley Thuͤt und Thore Sffhet, mug: 
doch nothwendig auch mit in Erwägung gezogen. 
‚werben, wenn es gleich allein nicht entſcheidend 
fepn kann. . 
Solten nicht ale diefe Gründe zufammen 
. genommen eine bidige Einfhränfung des Ehe⸗ 
rechts der Armen als eine eben fo rehtmaßige 
als zwechnäßige Maßregel der Staatspolicey Data 
ſtelen? Wil man, wie Strelin k), dieſe 
Eheverbote zwar in ihrer Art gelten, Taffen, das 
gegen jedoch behaupten, daß es beffer und ſchick⸗ 
licher ſey, fie durch folche Anſtalten entbehrlich 
zu machen, welche Jeden, der arbeiten kanm 
noͤthigen, ſich mit feiner Hände Arbeit zu naͤh⸗ 
ren, ihm zur Arbeit Gelegenheit verfchaffen, 
Niemand das Betteln erlauben, und die wirklich 


Armen, welche nicht mehr arbeiten koͤnnen noth / 


duͤrftig verforgen; fo wird man doch bey naͤherer 
Ueberlegung finden, daß ſelbſt bey ſolchen Ein⸗ 
richtungen, und gerade um ihren Zweck nicht zu 
vereiteln, Faͤlle eintreten koͤnnen und muͤſſen, 
bie dergleichen Eheverbote nothwendig machen, 
Oder ſoll man die Armen der letztern Art unbe⸗ 
dingt heurathen laſſen? Soll man es denjeni⸗ 
gen geftatten,-die man erſt noͤthigen muß, ſich 
von ihrer Hände Arbeit zu ndhren? 
Daß die Lüderlichkeit durch folde fpecielle 
‚und feltene Cheverbote befördert werde, ift mopf 
nicht ermeislih. Die Befriedigung ded Ges 
ſchlechtstriebes auffer der Ehe,. und ein damit 
33% bäufig 


k) Reol:Wörterbugp a. a. O. 
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haͤufig verbundenes luͤderliches und wuͤſtes Leben, 
ft gewoͤhnlich mit Koſten verbunden, die der 
Arme’ nicht aufbringen kann, und die Beforge 
nig, ein uneheliches Kind ernähren zu müffen, 
ift eine Ruͤckſicht, die derſelbe fo leicht nicht aus 


. den Augen verliert. Man wird zwar dagegen 


fagen: eine Frau und eheliche Rinder müffe er 
ja auch ernaͤßren. Aber auf. jene wird bey der 
gemeinſchaftlichen Wirthſchaft nicht blos als Ver⸗ 


‚jehrerin gerechnet, und unter der geringern 


Volksclaſſe erwirbt die Frau nicht ‚felten mehr, 
als der. Mann. Lernt man uͤbrigens diefe Elaſſe 


in großen. Städten genauer kennen; fo findet 


man nur zu oft, daß die Ehe auch bey ihr (wie 
bep den höheren) Fein Univerfals und Radical 
Mittel gegen Luͤderlichkeit ift. Xindert man | 
demnach nur folhe Ehen, von denen die ges 
ſchilderten nachtheifigen Folgen ſehr wahrſchein⸗ 
lich zu beſorgen find; To iſt der Gewinn in mehr⸗ 
facher Hinſicht gewiß, und der vielleicht ent⸗ 
ſtehende Schaden auf ale Faͤlle dad geringere 


WUebel. 


Einem ordentlichen, arbeitſamen, muͤtzlichen 
Staatsbuͤrger wird man ſelten noͤthig haben, die 
Erlaubniß zum Heurathen abzuſchlagen, und da, 
mo es die ͤmſtaͤnde unvermeidlich machen, wird 
er, unterſtuͤtzt von feiner gutdenfenden Obrige 
feit, Mittel finden fönnen, an einem andern 
Orte feinen Plan ungeftört auszuführen, Ueber⸗ 

„haupt fcheint man bey der ganzen Controverd 
‘darauf nicht geachtet zu haben, daß wenn in 
diefer ‚oder jener Stadt diefem oder jenem Mens 
ſchen die Ausuͤbung feines angebornen Rechts ke . 
Ehe 
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je nicht verftattet werden kann, ihm dadurch 
ffelse jedoch auf Feine XBeife genommen wird. 
iſt freylich auch nicht ohne Härte, wenn er 
zwegen auswandern fol. Aber ihm bleibt doch 
mer die freye Wahl; und Subjeste, wie ſie 
er in der Regel vorausgefetzt werden, haben 
y einer Ortsveraͤnderung gemeiniglich nicht viel 
verlieren. * zu 
Wenn endlich Die Policey einem Armen das 


ch, dag ihm die Erlaubniß zur Heurath vers‘ - 


jt,wied, die mit dem Cheftand verbundenen 
ohlthaten vorenthält; fo fihert fie ihn zus 
ich gegen die von demfelben unzertrennlichen 
Ren. Bas für ein Troſt fuͤr ihn, wenn ſein 
werbe ſtockt, oder eine Krankheit ihn niedere 
eft, feine darbende Ehsfray, feine hungrigen 
nder vor ſich zu fehen! Welche Ermunterung, 
nn Frau und Kinder krank, kraftlos vergeds 
) von ihm Linderung nnd Labung erwarten! 
elche Huͤlfe dee Kinder, wenn bier ein ver⸗ 
hrloſeter Kruͤppek, dort-ein verzogener Boͤſe⸗ 
dt. die armen Eltern mit ſchmerzlicher Reue 


Tages zu gedenken zwingt, an dem fie ſich 


ihrer Verbindung leichtſinnig entſchloſſen! 
Moͤge uͤbrigens allgemein verbreitete Gewerb⸗ 
afeit und eine wohlthätige Leichtigkeit, durch 


liche Verwendung feiner- Kräfte ein fiheres -- 


skommen zu gewinnen, das Eherecht des 
‚men überal gegen die Ebeverbote der Policey 
ihren fröftigften Schutz nehmen! j 
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Von dem Auswanderungs⸗Rechte teut· 
ſcher Unterthanen. 
— — 
9. le 
Man bat die in diefem Handbuche a) von 
dem Yuswanderungsrechte teutfcher Unten, 
thanen aufgeftellsen Grundfäge zum Theil für 
widerfprechend halten wollen, weil daſelbſt 
«bie teutfche Freiheit gegen willtührliche Aus⸗ 
Wanderungeverbote vertheidigt, und dennoch 
‚dasjenige gebilligt wird, was nach dem ſieben⸗ 
‚jährigen Kriege gegen bie damahls im ganzen 
Reiche überhandnehmenden Austwanderungen, 
ſowohl von einzelnen Reichsſtaͤnden, als von 
mehreren Rreifen und felbft von dem hoͤchſten 
Reichs» u sefiar worden iR, 


Das bie. Regel —* kier ihre Ausnap 
men bat, kann vobt dem Verfaffer: nicht 
zum: 


) 673 2. ©. “7 f. x 
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a Vorwurfe gemacht werden: es foll ja 
te Regel vhne Ausnahme ſeyn. Weiter 
r — ale Regel und Ausnahme getreu⸗ 
darſtellen, wollte er nicht, und er macht 
neue Ausführungen in einer Materie, 
von Andern erſt neuerlich. fo vorzuͤglich 
vollſtaͤndig bearbeitet worden ni Beinen 
pruch. 


Die Regel Bias Tanner: ‚Kein teute 
r Unterthan kann gehindert werden, fein- 
mberes Vaterland ober auch das teutfche 
zu verlaffen und fi nach Velieben eie 
andern Wohnfig zu füchen, Daß jedoch 
dieſer Regel in Rüdfiht auf Einzel 
wegen ihrer perſoͤnlich en Verhbaͤlmiſſe 
icherley Ausnahmen - ftattfinden koͤnnen, 
teht ſich von felbft DJ. Aber auhinRüde 
auf das allgemsine Wohl Fann übers 
pt das Auswanderungsredht teuifcher 
erthanen eingefepränkt werden, ‚wenn fol« 
nur auf eine verfaffungsmäßige 
fe heſchiebn 


sehe - 
Men muß. kierbey beſtimmte Auswande⸗ 
38: Verbote, und andere Maßregeln der 
33 4. Po» 


Meer von der Landeshoheit in Anfehung der 
Untesthanen Vermögens, S. 217 f. ‚ 


’ 
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Policey gegen das gemeinſchaͤdliche Auswan⸗ 


bern der Unterthanen <) ſorgfaͤltig unterſchei⸗ 


den. "Da, mo vielleicht noch gegen jene 


rechtliche Bedenklichkeiten eintreten follten, . 
‚ werben wenigftens dieſe ohne Umſtand egrif 


‚sen und vorgefehrt werben: konuen. 


6. 

Kein Reiches ode Kanes, Grundgefeg 
giebt der Reiche» oder SandesPolicepgemwalt 
ausdruͤcklich die Befugniß, den Unterthanen 
die Rechtswohlthat des frenen Zuges zu neh⸗ 


men. Zwar wird in dem gegen die Aus- 


wanderungen gerichtelen kaiſerlichen Edici 
vom 17. Juli 1768 auf Ältere und neuere 
Geſetze Bezug genommen, allein deren Nach⸗ 
weiſung würde wohl, wäre fie gefordert wors 
‘ben, unüberfleigtiche Schwierigkeiten gefun« 
‚ben haben. Nur in der kaiſerlichen Wahl 
capitulation a) wird das hoͤchſte Reiche s Ober 
haupt verpflichtet, darauf zu achten, daß das 
Keich der dienſtfaͤhlgen Mannſchaft nicht ents 


bloͤßet werbe; aber hier iſt nur von Kriegs⸗ 


dienften und fremden Werbungen die Rebe, | 


und nicht von dem Auswanderungsorecht teuts 


ſcher Vento bern „Dögleid,, 
re 


ec) X, 2. ©. 47— 50, ; 
4) Art, 4 6. 14. 
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ißt es, in dem iristrumento pacia und den 
aichs· Conſftitutionen zur Genüge verfegen if, 
€ weit einem Stande oder Angeſeſſenen des 
ichs erlaubt ſey, fich bey auswärtigen 
aͤchten in Kriegsdien ſte zu ‚begeben, 
bey es auch ferner ohne Nachtheil der Sam 
igefeße zu verbleiben hatz fo mil doch der 
Afer in der reichavaͤterlichen Abſicht Dar“ 
t das Reid; her Dienftfühigen, 
annfhaft nit entblöß: werde, 
bie Zukunſt keinesweges geflatten, daß. - 
ve feine umd der Churfuͤrſten, Fuͤrſten vnd 
ande foͤrmliche Bewiligung jenen Moͤchten. 
nicht ſelbſt anſehnliche Reichslande beñ⸗ 
, ‚cine. Werbung im Reiche warten 
r nachgefehen werde.“ * 3 
be ” . 
Die neueſte Wablcapitulation hab Be 
fügungen ihrey Worgängeriunen wur ade 
beſtimmt; biefe alle aber bezogen · ſich le⸗ 
lich auf fremde Werbuugen und auslan⸗ 


je Kriegsdienſte. Freilich wird dabey 


der VBeforguiß „ daß. das Reich ent⸗ 
It und oͤde gemacht werde, gedacht; al 
nur in Beziehung auf bie fremden Wer⸗ 
gen. Das: mealte Recht bes Teutſchen, 
Baterland gegen ein anderes zu vertau⸗ 
n, in durch kein Reichsgeſetz aufgehoben. 
5: Deffen 
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Deſſen ungeachtet kann die Analo gie der in 


der taiſerlichen Wahlcapitulation enthaltenen 
Vorſchtrift unter gewiffen Umftaͤnden das 
NReichs⸗Oberhaupt berechtigen, gegen gemein 
ſchaͤdllche Auswanderungen zweckmaͤßige Vot⸗ 
kehrungen zu treffen. Wenn teutſche Unter⸗ 
ihanen, geworben oder nicht geworben, zum 
Krlegsdienſt oder zu frieblicher Anfiedekung 
ihr Valerland in.größer Anzahl verlaffen, fo 


kann dieſes eben fo gut, als durch fremde | 


Werbungen, in Gefahr gerathen, veroͤden 
und ber dienſtfaͤhigen Mannſchaft entbloͤßt zu 
werben. In einem folhen Falle muß aber 
dem Kaiſer aus gleichem Grunde, auch gleis 
ches Recht, wie gegen ‚fremde Werbungen, 


. zuſtehen. 


57 
Nach den bey der olaffung der Wahl⸗ 
—*** Kaiſers Franz des Zweyten von 
einigen Churfuͤrſten gethanen Aeuſſerungen 
laͤßt ſich freilich vermuthen, daß diefe eine 


folge Analogie nicht billigen werden. Durch 


ein churiainziſches Monitum wurde Die bes 
fimmtere Faffung -der"'mtgeführten Stelle 
deranlaßt, und durch die Stimmenmehrhek 
genehmigt. Churbrandenburg bemerku 
jedoch dabey, dag es keinen Bezug anf bie 
Ausführung und Yuowand erung ber 

. Un 
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tterthänen ‚haben koͤnne, indem die 
rkehrungen Dagegen jedem Lanhesheren 
laffen blieben, und Churſachſen hielt 
: die Vepbehaltung des bisherigen Textes 

rathſamer, weil die Landesgefege und 
tfaffungen fo verſchieden fegen und die Ge⸗ 
tung und Unterſagung fremder Werbuns 
» wie auch der Annehmung ‚fremder 
egte und anderer Dienfie und der Emi⸗ 
ation überhaupt für ein,zu. der fans 
Goßeit geßöriges Mecht angufehen ep, wel: 
> von jedem Reichsſtande der. befondern 
faflung. und Eonvenieng feiner. Lande ge⸗ 
3 ausgehbt werben Fönne und worüber 
v Zeil: beſondere Vertraͤge rerhanden 
Mo. . 
8 


E⸗ Bann. alesbings wobl Faͤlle geben, 
auch in Ruͤckſicht auf Auswanderungen, 
‚meine kaiſerliche Verfügungen den beſon⸗ 
n Verhaͤlmifſen eines oder des ander 
3ed nicht angemeffen ſeyn möchten, . Als 
wenn denn auch bey biefen die Anwen» 
3 und Ausführung hinwerfallin müfte; 

sarbe doch daraus nichts gegen die in der - 
58 » Analogie ‚gegründete. Befugniß des 

1t8 ⸗Oberhaupts im allgemeinen gefolgert . 

ven koͤnunen. B B 
go 


„736 xxiv. Ven dem Antwonderuge. 
En Eon iger 


is PR Zofepk der Zweyte das Edict 


vom 17. Jul. 1768 erließ; ſo berief er ſich 


zufoͤrderſt auf eine Anzeige der auöfchreiben | 


ben Fuͤrſten der vorbern Reichskreiſe, daß 


ſeit dem vor kurzen Jahren geendigten Kriege 


das Emigriren der teutſchen Reichsunterthanen 
ſo ſehr zunehme, "daß dadurch das werthe teut⸗ 
ſche Vaterland einen merklichen Verluſt vieler 
bdienſttaugllcher Leute erleide und nicht wenig 
entvoͤllert werbe; daß diebagegen ergaugenen 
Ediete der Kreis⸗Ausſchreibe / Aemter ohne Er⸗ 
folg blieben, weil mehrere Reichsſtaͤdte die Ver⸗ 
ſammlungs⸗Niederlage und Transportirungs⸗ 
Gelegenheit, zumahls zu Waſfer, .geftaitet 
. hätten, vorzuͤglich aber in denſelben ben 
Anmwerbern und Unterhaͤndlern die größte 
Handbietung geleiftet werde, "wehtwegen es 
notwendig ſey, daß der Kaiſer eine allge 
meine Berorbnung in dad gefammte Neid 
"wider bie amnoch täglich fortbauernde Aus⸗ 
wanderung, -befonders an: die Reichsſtaͤdte, 
wo der gemeinſchaͤdliche Unfug der Werbungen 
. am mieiſten getrieben werde, vorzuͤglich und 
nabmenslich.aber an. die. Reichsſtaͤdte Lübed, 
Vremen und Hamburg erlaſſe. Sodaun 
bezog er fi auf die aͤlteren und neueren Ge⸗ 
ge. inſonderheit auf die kaiſeruche Wahlca⸗ 


pi 
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yitnlation, worin verſchiedentliche, heilſame 

Vorſehung enthalten ſey, auf was Weiſe der 
Anwerbung und dem Auszug eines Volks aufs 

ſerhalb Reiche, wenn dadurch zumahlen das⸗ 

ſelbe dee Mannſchaft eniblößer werde, vor⸗ 
gebeugt ‚werben folle. Hierauf nun und auf 
die unverfennbare Nothwendigkeit „dem alle 

gemein » [häblichen und entfeglichen Uebel der 

Entsölfeung abzubelfen‘ wurde das reiches 

oberhauptliche Auswanderungsverbot gegrüns 

det. Es ift damahls in den meiften Reiches“ 

Ereifen und, Ländern verfündet, aber nicht - 

überall forgfältig genug beobachtet worben. 

Indeſſen folgt ſchon aus jenem ein Anerkennt ⸗ 

niß der von dem Kaifer ausgehbten Befugniß. 

Dieſe Eann ſich jedoch nie fo weit erfireden, 
Daß. aus einem ſolchen Durch befonbere Zeitum⸗ 

. ftände veranlaßten Edicte eine allgemeine und 
Dauernde gefeglihe Norm für bas Auswande⸗ 
rungsrecht teutfher Unterthanen abgeleiter 
werben koͤnnte. Sobald bie Umſtaͤnde ſich 

. wieder verändert haben, hört die Wirkſam⸗ 

keit einer foldyen Policeyverfügung. auf und 
bie alt / hergebrachte Freyheit tritt wieber ein. 

Kehrt das Uebel der gemeinfchädlichen Aus⸗ 

wanderung zuruͤck; fo müffen aufs neue Vor⸗ 

kehrungen Dagegen geiwoffen werben. 


1. 


78 XXXIV, Won dein Auswanderungs⸗ 
% 10. 
of baker nur ein auf dem verfaflange 
mäßigen Wege abgefaßtes allgemeines Reiches 
gefeg die Auswanderungs« Frepheit der Zeus 
ſchen überhaupt näher. befitimmen und be⸗ 
ſchraͤnken koͤnnte, bedarf wohl kaum einer 
befondesen Bemerkung. Auch wird. es Dazu 
bey dem jegt herrfchenden „anbeshopeits » Ex, 
ſtem ſchwerlich jemapls kommen. 


4. 1 

Der Rreispoliten ift wegen ber Aus⸗ 
wanderung teutfcher Reichsunterthanen in den 
Geſetzen nichts anbefohlen. Die hierauf ſich 
beziehenden Rechte der Kreisverſammlungen 
‚ und Kreisausſchreib⸗Aemter Eönnen nur ent 
weder aus der Vollziehung der Reichd » Polis 
ceyverfuͤgungen oder’ aus der Genoſſenſchafts⸗ 
policey abgeleitet werden. Die letztere aber 
kann in biefen Verhaͤltniſſen nicht‘ weiter ges 
« ben, als es die Sandespolicen nach der befons 
. dern Verfaſſung koͤnnte. Denn was einem 
Landesherrn gegen feine Unterthänen nicht er⸗ 


laubt iſt, dazu kann er auch durch einen ge⸗ 


meinſamen Schluß mit feinen Kreis: iin 
ben ein Recht erwerben. 
$. 12. 
Die Sandespoltcen wird gemein 
ſqadlichen Aus wanderungen Grenzen zu 
ſeten 





Rechte teutſcher Unterthanen. zig 


m, jederzeit berechtigt ſeyn; aber von ih⸗ 
Willkuͤhr wird es nie abhangen, den Un⸗ 
hanen uͤber haupt das Recht des freyen 
zjes zu nehmen ober Einzelnen ohne ges 
mdete Urſache ben Abzug zu vermehren. 
hter wird indeffen immer die Reichspolicen 
Auswanderungen in andere, mit dem 
iche in feiner Verbindung fiehende Länder, 
fer des heiligen Reichs Grenzen, wie. e6 
dem kaiſerlichen Edicte von 1768 heißt, 
bieten koͤnnen, als die Landespolicey Die 
swanderung von einem Reichslande in ein 
vered, Ein folches Verbot fireitet mit dem 
emeinen Reichsverbande, mit den Reichs⸗ 
etzen, die einen voͤllig freien Verkehr un⸗ 
ſaͤmmtlichen Reichsunterthanen vorſchreiben 
ſehr oft auch mit beſondern nachbarlichen 
rtraͤgen. Rechtlich » und politiſch⸗ möglich 
re indeffen auch ein ſolches Verbot, wenn 
a der Schwindel ber Wanderungsluft' die _ 
terthanen eines Landes fo ergriffen hätte, 
5 diefes davon einen großen und mwefentlis 
n Naqꝛhen Rn müßte. 
. 13. 
„Die Rechtswohliha⸗ des freyen Zuges, 
t Moſer e), iſt ein derer wichtigſten 
Vor⸗ 
) Bon der Landeshohelt in Anfehung der Unters 
thanen, Perſonen · u. Vermoͤgens S. 216. A . 
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Vorzuͤge eines frepgebornen Zeurfhen. » ı 
Weil aber auch unläugbar ift, daß derglei⸗ 
chen freyer Zug zum Rachtheil des gemeinen 

Weſens gar ſehr mißbrauchet werden kann, 

and die Erfahrung belehrt, daß es in mans 

chen ändern recht zur Seuche wird, oftmals 
aus unerheblichen Urſachen, Durch Berfüh 
rrung auswaͤrtiger Emiffarien oder in thoͤrich⸗ 
ter Hoffnung, anderwaͤrts ein Paradies und ' 
güldene Zeiten anzutreffen, hundert⸗ und tau⸗ 
fendweis aus bem Sande zu ziehen und das⸗ 
felbige dadurch zu entkraͤften; fo ift billig 
daß dem Mißbrauch gefteuert werde: aber 
auf eine der teutſchen Verfaſſung gemäß 
MWeife, 





14. 

Die hlewnadch A eobastende Verfahe 
zungsart zeichnet nun Mofer (£ vor, wopben 
jedoch einiges zu erinnern fegn dürfte Cr; 
unterſcheidet, allerdings. mir Recht, ob ein | 


Reichsſtand Landſtaͤnde habe, oder nicht. 


Im erſtern Falle, ‚meint ex, ſey der orbentlis 
he und natuͤrliche Weg, daß der Landesherr 
ſich mit ihnen berathe und eines gewiffen fo 

ver⸗ 


deſſen er von der Landeshohelt in Policeh 
ſachen ©. 2 
D a. a. O. ©. 217% 
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gleiche, baß die Regel und das Vorrecht 
ſich uhserlögt bleibe, die Ungebühr aber 
seflellt werde: Mir daͤucht, daß die fo 
15 Allgemein nicht behauptet werden möge, 
detn daß man theild auf den Zweck eines 
zwanderungsverbois, theils auf die beſon⸗ 
? Sandesverfaflung In jedem vorkommen⸗ 
Falle Ruͤckſicht nehmen müffe: Wollte 
Sandeshere durch ein bleibendes Landes⸗ 
6 das Recht des freyen Zuges übergäupt . 
eben oder einſchraͤnken; fü würde er ber 
willigung der Landſtaͤnde allemahl beduͤr⸗ 
weil er ohne dieſe gegeii ihre und» ber 
erthanen Rechte und Freikeiten etwas zu 
rdnen nicht befugt ift 8 Soll aber ein 
»es⸗ Policengefeg nur in der Abficht ers 
n werden, um den überhändiiegmenben 
wanderungen Cinhalt zu tun ; B ‚folglich 
für diefen Gall gelten; fo wird in der Rei 
der Sandeäherr vermöge b der ihm züſtehen⸗ 
Policeygewalt än die Einwil igung der 
ftaͤnde nicht gebunden ſeyn und ed wird 
1 son ber befondern Verfaſſung eines Lan⸗ 
abhängen, ob diefelbe über auch ber 
der Sandftände in einem ſoichen Falle 
derlich iſt. h) 


Tö. i. S. 196: 
Daf. ©. 198 f: 
or wercd Pollett, 4% TE 


Si 
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— —5. 13. 
Wenn in einem Sande Beine Landſtaͤnde 
“ vorhanden find; fo iſt die Policepgewalt des 
landesherrn nur durch die Meichögefeße und 
etwa beftehenden Sandes s Grundgefege be⸗ 
ſchraͤnkt. Hier bebarf es alfo feiner andern 
= Mitwirkung , um Auswanderungsverboten, 
die er zu erlaffen für noͤthig Hält, rechtliche 
"Kraft zu geben. 


Moſer aber Hält dafür, daß ſowohl in 


dem Falle, wenn der Kerr and bie Sandftände 
ſich nicht vergleichen Fönnen, ald auch, wenn 
ein Reihsftand Beine Landftände 
habe, bemfelben zweyerley Wege offen ſte⸗ 
ben: entweber Eönne er die Sache an ben 
Kaifer und. das gefammte Reich oder auch an 
- feinen Kreis gelangen-laffen, um einen allge 
meinen , ober doch einen dieſen befondern 
Fall entfheidenden Reiches oder Kreisſchluß 
abzufaffen; oder man Eönne auch die Sache 
an einem Neichsgerichte anhängig machen: 
denn da dieſe Gerichte in andern die befondere 
Sanbesverfaffungen und Freiheiten betreffens 
ben Fällen und Streitigkeiten fprechen koͤn⸗ 
nen; fo fehe er nicht ein, warum es nicht 
aud) in diefem nirgendwo davon ausgenoms 
menen Falle folte ſeyn koͤnnen. 


5. 16. 


— — — rn 
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2 8. 16.. , 
x. Me wollen zuerſt dieſen zweyten vorge⸗ 
Ichlagenen Weg näher betrachten. Mofer 
ſagt: „man kaun auch die Sache an einem 

Meichsgerichte - ankängig machen“ — das 


will er alſo doch nicht, daß ein Reihsftand, 


ber wegen eines Auswanderungsgeſetzes mit 
« feinen Landſtaͤnden ſich nicht vereinigen Bann, 
ſchlechterdings und unter allen Umſtaͤnden ſelbſt 
den Fall zur Entſcheldung ber Reichsgerichte 
bringen und um bie Ergänzung der land⸗ 


ftaͤndiſchen Einwilligung nadfuchen ſoll. Es 


kann ſeyn, daß dieß unter gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der angemeſſenſte Weg iſt ). Wenn 
aber Gefahr auf dem Verzuge haftet; fo 
wäre es wohl nicht rathſam, erſt ben Ausgang 


eines reichsgerichtlichen Proceſſes abzuwarten, 


um Vorkehrungen zu treffen, wodurch einem 
nahe drohenden, gemeinfchäblichen und uner⸗ 
feßlihen Uebel vorgebeugt werden fol. In 
‚einem folchen Falle wird vielmehr ein. Landes⸗ 
herr thun, was er feiner. Pflicht-gemäs zu 
ſeyn erachtet, und die Klage der Landſtaͤnde 
ben zinem Reichsgerichte erwarten. Diefe 
kann aber nur als dann angenommen werden, 
wenn die Landfſtaͤnde wirklich über die Verlet⸗ 
sung eines ihnen zuſtehenden Rechtes Ve⸗ 
Aagq2 ſchwerde 
y) Th. 1. S. 209. J 


.. 


Be 
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ſchwerde zu führen haben. Hat daher der 


Landesherr ihre nach der Verfaſſung erforder⸗ 
: liche Einwillkgung umgangen; fd iſt Die 
- Sadye allerdings: zur reichsgerichillchen Une 


terſuchung und Entſcheidung geeignet. Wäre 
es aber nurauf den Rath und das Sutach⸗ 
ten ber Landſtaͤnde angekommen; fo wuͤr⸗ 
des wegen beffen Nichtachtung, eine Klage 
nicht ſtattſinden, da der Rath der Landſtaͤnde 
den Sandesheren nicht bindet: &) - 


8. 17. 
Warum aber ein Landesherr, der keine 
andſtaͤnde hat, wegen der Erlaſſung eines 


Auswanderungsverbotes ſich an ein Keichsge⸗ 


werfen. 


richt wenden ſoll, iR nicht abzuſehen. Hält 
ein Unterthan, welcher felnen Wohnſitz ver. 
aͤndern soll, ſich dadurch widerrechtlich be⸗ 
ſchwert; fo ſtehet Ihm allerdings der Weg an 
die hochſten Reichsgerichte frey i). Der San 
desherr hat aber nicht ubthig, feine Verfür 
gungen, felbft wenn etwa von den Unten 
thanen Vorftellungen dagegen gemacht, ober 


„allgemeine Widerfpräche erkoben würden, 


ber reichsgerlchtlichen Beurtheilung zu unter: 
\ i $. 18, 
v) Cb. i. G. 204. 
H q. 2. S. 52. x3. 


ie ram teutſcher Hntetfauen. as 


wa dierriche ven —* von —E 


rgeſchlagenen Weg betrifft; ſo kann frey⸗ 


d die Veranlaſſung einer reichs geſe hli⸗ 
en’ Vorſchrift am ſicherſten allen Schwie⸗ 
jfeiten und Hinderniſſen abhelfen. Nach 
m. gewöhnlichen Geſchaͤfrsgange wird nus 
3 vie das gefchwinbefte Hülfsmintel ſeyn, 
din vorkommenden befonderi Fällen hürfte 
Geſuch um reichsoberhauptliche Hülfe, wie 
s Bepfpiel vom Jahre 1768 zeigt (6. 9); 


BI den Borzug verdienen. Was aber 


1 der rechtlichen Wirkfamkeit der Kreiĩs⸗ 
Iüffe gegen Auswanderungen zu halten 
iſt bereits oben bemerkt worden ($. 17). 


. 19 
Befonders sin und zweckmaͤßig (deinen 
: die vonder churbadifch en Regierung 
ſtuͤckſicht auf bie Auswanderungen ihrer Une 
banen angenommenen Grundſaͤtze zu ſeyn. 


n badiſchen Unterthanen iſt nie verwehrt, 


in ſie anderwaͤrts eine ihrem Gluͤck ange⸗ 
ſenere Unterkunft gefunden haben, ſich 
in zu begeben, ſobald ke vorher wegen 
r Schuldigkeiten an ben Landesherrn, das 
d und ihre Mitunterthanen Richtigkeit ges 
fen haben, wofür die Renntfammer und 


— 


Ob eraͤmter ‚3 ſorgen haben. Nur in 


Aaa a zwey 
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wen Fällen ift bie Bewilligung bes Abzugs 
bey der höheren Sandes « Regierungs⸗ und Pos 
liceybehoͤrde nachzufuchen: 1) wenn befon« 
dere Leibeigenſchafts⸗ oder Bugs » Verhälts 
niſſe mit andern Landesherrn oder Patrimonial ⸗ 
Obrigkeiten obwalien, worauf in Auſehung 
bes biöherigen oder kuͤnftigen Wohnorts der 
Abziehenden Ruͤckſicht zu nehmen iſt: 2) 
wenn Unterthanen, ohne noch «ine 
fihere Unterkunft zu haben, ihr 
Untertkanens Recht ‚aufgeben wol 
len, um in Colonien auf das Unge 


faͤhr us ein befferes Süd zu fü 


hen. Auch biefes wird zwar jenen Unter 
thauen wicht gemehrt, bie über ſich ohne 
Nachtheil für andere frey disponiren koͤnnen 
fo lang es nicht auf einmahl zu haͤufig wird, 
und mithin nicht nachtheilige Folgen durch zu 
ſchnelles Sinken der Guͤterpreiſe und deſſen 
Fans Einfluß auf ben Landescredit ober 
aus der unzeltigen Vermehrung des Aude 
wanderns vorhergufehen find. _ Sobald bie 
"fer Fall, nach einhelliger Meynung des Hofe 
raths. und Sammer Collegii eintrict, alsdam 
ſoll nach vorheriger Verkuͤndung nur jaͤhrlich 
sinmahl zu beftimmter Zeit einer gevalffen pro⸗ 
gortionirten Anzahl die Erlaubniß zum Aus 
wanbern gegeben , die übrige aber bis auf 
x “ ” uw 
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andere Zeit zuruͤck gewieſen werden. Dieje⸗ 
nigen, welchen die Erlaubniß gegeben werden 
darf, muͤſſen nicht mehr unter der Gewalt 
der Eltern ober Pfleger fiehen, oder doch des 

. ren Einwilligung haben, und müffen, wenn - 
fie verheyrathet find, bie freywillige Beyſtim⸗ 
mung ihres Ehegatten für ſich Haben; fie duͤr⸗ 
fen Kinder, die von einem andern Bater aus 
vorgehender Ehe abflammen, wenn nicht aus 
Paritcular » Gründen die landesherrliche Con⸗ 
ceffion dazu, welche jeboc nicht leicht zu ges 
warten ift, erlangt würde, gar nicht mit 
fortzießen, ihrer beider eigene Kinder aber, 

: fo wie jene, die von bem nemlichen Water, 
aber mit einer andern Mutter in vorherge⸗ 
Kender Ehe erzeugt worden, wenn nicht legs 
tere der Muͤndigkeit nahe find, und zurüde 
‚gelaffen zu werden verlangen, dürfen fie mit« 
nehmen, doch muß das den Kindern ſchon eis 
genthuͤmlich angefallene Bermoͤgen im Sand 
amter Pflegfchaft bis zu ihrer Volljaͤhrigkeit zus 

ruüuck behalten werden, ba biß dahin auch fols 

pen ihr Xeymargerecht, mithin bie Vefugmiß, 
zirb zu kehren und ihr Unterihanenrecht 
anzutreten, unvorzogen bleibt. Allemal muß 
folchen Seiten das Mißliche eines foldyen Wegs 
zugs auf dad Ungefähr vorgeftellt, ihnen das 
von aha, und. daß fie nachmahls, 


kei 4 wenn 
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wenn es mißraͤth, auf eine Wiederannahme 
ins Sand ſich Beine Hoffnung zu machen haͤt⸗ 
ten, bedeutet, und für deſſen Beweislichkeit 
durch kurze Annotation zu Protocoll geſorgi 
werden. w) 
3 $. 20. 

Man har in den neuern Zeiten wieder von 
haͤufigen Auswanderungen aus verſchiedenen 
Reichslaͤndern, und ſelbſt von oͤffentlich er⸗ 
‚richteten fremden Eoloniften« Werbungen ger 
Wort; von directen Landes » Kreis» ober 
Reichs⸗Policeyvorkehrungen gegen biejelben 
‚aber ſchweigen bie öffentlichen Nachrichten. 
Fremde Mächte haben vielmehr unfere Emi⸗ 
granten zurädgeiiefen, weil fie ihrer vorerſt 
nicht bedürfen, oder fie wollen wenigftens nur 
ſolche⸗ welche zugleich andy einiges Vermögen 
mitbringen. — — — 

. Im Jahre 1768 forderte das Reichs⸗ 

Oberhaupt vorzäglih und nahmentlich die 
Reichsſtaͤnde Luͤbeck, Bremen und Ham⸗ 
burg auf,. den Auswanderungen der teut⸗ 
ſchen Reichs » Unterihanen nicht nur Beinen 
Vorfhuß zu thun, ſondern auch dieſelbe auf 
alle Weiſe zu verhindern zu ſuchen. Der 
Mogifiratzu Ham burg hat nad ganz ve 


Badi :; z. 
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kich einen ruͤhmlichen Beweis feiner menſchen⸗ 
freundlichen Vorſorge fir unſere teutſchen 
Mitbuͤrger gegeben. Schon früher. hatte er: 
ein fehr qwedfmäfiges Mandat erlaffen, um 
zu perhindern, daß leichtgläubige und unun⸗ 
terrichtete Perſonen die Opfer eines chimari⸗ 
ſchen Wunſches werden, in fremden Welt⸗ 
teilen ihr Gliͤck zu machen. Er vermahnte, 
„fie, zu bedenken, daß fie, Matt bes gehoffe 
ten Gluͤkes, unterweges harte Dienſtbarkeit 

und Sclaverey, und im fremden Sande Dans, 
gel und Elend finden Fönnen, Um aber auch 

dem Eolonifienwerben zu ſteuern, wur⸗ 
den bie Schiffs · Capitaͤne der am Hafen lie⸗ 
genden Zolljacht beordert, auf jedem Sqhiffe, 
welches nach einem fremden Weltiheile zu ger 
ben beſchloſſen hat, bie Paffagiene zu examini⸗ 
zen, ob fie ihren Plan nach freiem Entfchluffe 
gefaßt haben, im Bejahungsfall den. Paſſa⸗ 
gier feine Erklärung unterfhreiben zu laſſen, 
bey einer verneinenben oder zweifelhaften Ants _ 
wort aber den Reiſenden fogleich mit allen fein 
nen Sachen auf ihr Schiff zu nehmen und am 

ö bie Behörde Bericht zu erflatten. Wuͤrde ſich 
ein Schiffer weigern, ben Paffagier und feine 
Sachen verabfolgen zu laffenz fo ſoll er nach⸗ 
dracklich beſtraft werben. auch nicht cbehder 
vdalen verlafen düelen bis er den Vert an 

Le gen 
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gen des Magiftrats Folge geleifter hat. Auf 
die Verſchweigung eines Paſſagiers iR eine 
Geldſtrafe von 100 Thlr. geſetzt. 

Da jedoch dieſe Vorkehrungen den erwar⸗ 
teten Erfolg nicht gehabt haben; ſo iſt durch 
eine proviſoriſche Verordnung die Verſchif⸗ 
fung der Paffagiere nach fremden Welttheiten 
vorerſt gänzlich verboten worden. . Das deß⸗ 
Kalb am Lo. Det: 1804 ergangene Diandat 
iſt im allgemeinen folgenden Inhalts: ., De, 

vbonerachtet aller bey Bekanntmachung ber 
wegen Veberfäiffangen von Paffagieren nad, 
fremden Welttheilen hieſelbſt getroffenen Wer, 
fügungen abfeiten Eines Hochedeln Raths dies 
ferhalb Öffentlich und wiederholt erlaffenen 

. Warnungen, dennoch fortwährend viele leicht 
finnige oder leichtglänbige Perfonen fich dem 
bedenklichen Schickfale diefer Ueberſchiffungen 
anvertrauen und Einem Hochedeln Rathe wie 
derum häufige Klagen Aber ſtraͤfliche Vor⸗ 
Hänge bey Unternehmungen foldyer Ueberſchif⸗ 
ungen in eigends oder hauptfärhlich zu dem 
Behuf befrachteten Schiffenzugefommen, auch 
die Erfahrung ergeben hat, daß die gegenwaͤr⸗ 
gen Kriegs⸗ Verhaͤltniſſe annoch neue Gefah⸗ 
ren fuͤr diejenigen herbeyfuͤhren, die ſich ſol⸗ 
chergeſtalt in der Abſicht, nach fernen Welt⸗ 
thellen aͤbergebracht zu werden einſchiffen 
laſſen, 
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offen; ‘welchen, fo wie: allen ‘anderweitig 

. bey biefen Gefchäften unvechtfertiger - Weife 
unterwegs ober an bem Veftimmungsort ent⸗ 
fiehenden Gefahren und Nachtheilen nad) der 
Natur der Sache ohimehglich durch hiefelbft 
„getroffene ober zu teffende Verfügungen vor⸗ 
gebengt werben Famn:--fo Teht Ein Hoched⸗ 
ler Roth, in Erwaͤgung des mannigs 
faltigen Ungiüde, :worein fo man« 
de Perſonen durch Unternehmuns _ 
gen diefer Irt gefiürzt werben, ſich 
veranlaßt, biemit elle: Befrahtungen 
von-Säiffen eigends o der haupe 
ſaͤch lich zur Ueberfahrt von Paffas 
gieren nach fernen Welttheilen von 
hieraus, fo wie die Uebung aller 
mir folgen Berſchiffungen in Wer 
bindung ſtehenden Betriebe bien 
ſelbſt big auf Weiteres gaͤnzlich und 
auf das ernſtlichſt e zu verbieten und 
zu wterfagen. 

Auf dieſes allgemeine Vorbot folgen für 
dann die näheren zur Handhabung beffelben 
abzweckenden Beſtimmungen, beren Anfüh« 
ung hier nicht zweclmaͤßig ſeyn würde 
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. Bon ber Oberaufficht aͤber die 
Geſundbeitspolicey. 


Wie in allen Zweigen dev Polleddennal⸗ 

‚tung, ſo iſt auch eine thaͤrige und wirk 
fame Obe vaufſicht über bie Geſundheits⸗ 
Holley *) unentbehrlich; je, fle iſt es mehr. 
als in den meiſten andern Zweigen ber Po⸗ 
Kiceyverwaltung , - weil bier auch eine gering 
fcheinende Vernachlaͤſſigung fo leicht unerfeglie 
Yen Schaden naqh ſich ziehen Fann, 


: 9 Bur allgemeinen ueberſat verdienen masgrlefen 
zu werdeng Bragmente zur neueften Gefchichte 
‚ber Medicnal:Policep, ifrer Litteratur und Ders 
waltung in den Blaͤttern für Policey und Cultur 
1802. St. XI. S. 982. ar intereffant fcpeint 
iu fon: Schmidemana\s ausführliche prakti- 
sche Anleitung zur Gründung einer voll 
konmenen Medisinal- Verfassung und Po- 
licey. 2 Bände; Hannover 1804. 





uUngter den neuen Staatseinrichtungen, 

welche die Emſchaͤdigungen in Folge bes Lhines . 

Killer Sricdens In einem: großen Theile van 
Teutſchland nach fich gegogen haben, iſt auch 
die Geſundhenspolicey nicht unbeachten geblie⸗ 
ben: In mehrfächer Kinſicht ſcheint die bey 
; ber churbadiſchen Landesorganiſation ge⸗ 

troffene Anordnung der Oberaufſicht über die 
Geſundheltspolicey vorzüglich bemerkenswerih 

au feoym J 

Eine Sanitätscommiffion pi 

biefe Oberaufſicht führen in Bezug auf Men 
ſchen und Vieh und für alles, was dahin ges 
Hört; ingleichen über Die Qualification der zur 
Anſtellung in bieſen Fächern fich darſtellen⸗ 
den öbet Ihr ſich widmenden Subjeete, welche 
jedoch nur die Leitung dieſes Zweiges ber 
EStaatsverwaltung auf einen zweckmaͤßigen und 
einförmfgen Yang beſorgen, keinesweges aber 

- deren Vollziehung im Einzelnen zu Ihrem Ger . 


ſthaͤfiskrels haben fol; indem legtere nach den 


von ber Generaltommiſſion genehmigten Prin⸗ 


cipien von den Hofraths⸗ Eollegien det einzel⸗ 


nen Provinzen, mit Buzug det ihnen zugestde 
neten -Midiehnalveferenten, befotgt werben 
muß. Sie fol befichen: aus einem Minis 
fer, einem Gehetintrarh ber Geheimenrefe⸗ 
rendar, einem Math, des ſtaatswirihſchaftu⸗ 
V chen 
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chen Senats des Hofraths⸗ Golegti: zu Carls⸗ 
ruhe, drey freguentivenden ordentlichen Mit⸗ 
-gliebern aus den dortigen Aerzten (welche je⸗ 
«ter Sitzung anpuwohnen haben), deep fres 
quentirenden aufferorpentlichen Mitgliedern 
aus ber Zahl der Heb⸗ Wunde» und Thies 
+ Yergte dafelbft, (welche nur zu denen Sitzun⸗ 
gen bengerufen werben und darinn eine Stimm» | 
"me geben, wo bie Deliberation Hauptgegen⸗ 
fände ihres Fachs betrifft) und vier corre⸗ 
ſpondirenden Mitgliedern, deren zwey bis | 
drey aus dem ärztlichen, beb» wund⸗ und 
thieraͤrzilichen Fach in der badiſchen Pfa | 
grafſchaft am Rhein, und einer aus dem aͤrzt⸗ 
lichen Fach in dem Fuͤrſtenthum am Bodens | 
fee feyn follen, und welche aus ihrem Landes⸗ 
bezirk alles Intereffante, was in obiges Fach 
einſchlaͤgt, der Commiſſion melden, fie mit 
ihrem Beyrath unterſtuͤtzen, und mo es dar⸗ 
auf ankoͤmmt, neue allgemeine Einrichtungen 
zu verordnen, oder wo es ſonſt in einzelnen 
Faͤllen von dem dirigirenden Rath. noͤthig ges 
funden wird, fehriftlih zum Votiren aufgerus 
‚fen werden, in welch beiden Fällen alsdann 
auch deren Stimmen glei jenen der. übrigen 
gezählt werden. ' 
Dieſe letztere Einrichtung ſcheint inſonder· 
keit ſebr ve zu ton, da ſie die unwit⸗ 
tel⸗ 


der Gefundpeitspoheep. 4 


2 


lbare Wirkfamkeit der: Sanitaͤtscommiſſion 


ı ben verſchiedenen Landesgegenden erleich. 


rt, und geſchickte Aerzte in einzelnen Diſtrik⸗ 
n in beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit auf alles, 
as der Befundheitspolicey wichtig ſeyn kann, 


paͤln. Auch wird dadurch der fleißige und : 


ätige Beobachter zu Anzeigen und Borfclä« 
n berechtigt, die man von dem Unberufes 
n nicht Immer fo aufnimmt, wie es billig 
yn follte, 
- = . 
Phyficar Pe 
Unter den Phyſicats ⸗ Infructio 
en a) zeichnet ſich bie neueſte pfalzbair i⸗ 
ıe fuͤr die angeſtellten und beſoldeten Sands 
te im Fuͤrſtenthum Bamberg durch Vollſtaͤn⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit vorzüglich aus b) 
ſie die beſte Ueberſicht von den Amts⸗ 


»liegenheiten eines Phnficus ge 


ı Kann; fo findet fie Bier mit Red eine 
elle. 

Zuvor muß bemerkt werden, daß in allen 
rpfalz⸗bairiſchen Staaten nunmehr oͤffent⸗ 
e Arzte in hinreichender Anzahl beſtellt 


beſoldet werben. Jeder erhaͤlt eine jaͤhr⸗ 


ige 
) Th. 2. 
) Zuftizs © za, De. 1803. ©. 1a. 
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liche Beſoldung von 600 Fl. und bie kuͤnfti⸗ 
gen Witwen und Kinder haben eine maͤßige 
Penſion zu erwarten. c) 
Die Inſtruction iſt folgenden Juhalts: 
Da die Landaͤrzte in dem Fuͤrſteuthume Bam⸗ 
berg als Stans «Beamte anerkannt find, ihre 
Wuͤrdigung feſtgeſetzt if; und ihnen eine ſtan⸗ 
desmäßige Veſoldung angewiefen wide; fo 
‚erwartet man von ihnen mit Recht die ſtreng⸗ 
fe Erfüllung ihrer Amtspflicht, und die ges 
naueſte Veſorgung aller das. Geſundheits⸗ 
Wohl beireffenden Gegenſtaͤnde. Um fie aber 
An den Stand zu fegen, ihre Pflichten, R 
und Verdaͤliniſſe nach ihrem ganzen — 
zu überfehen. wird ihnen dieſe Inſtructidn 


welcher fie getreu nachzuleben haben; er⸗ 


theili. 
i. 

Die oberſie Gerichtöfteile des Phyſicus 
iſt i) Die Landesdirettioön, wohin alle Amts⸗ 
berichte zu erſtatten find. 2) In Hinſicht 
aller vorkommenden Centfaͤlle und Klagſachen 
ſiehei jeder Phyſtens unmittelbar unter ben 
Anordnungen bei Höfgerichteftelle ; wie nicht 
tinder 3) in allen wiſſenſchaftlichen Gegen. 
ſtaͤnden ünter dein SänirätscoRegium: 

Die 

&. Zufiz u: Pol. Faima, Dei; 1808. ©. 1381: 





vereinen. 


Dile Tee Berichtserftattung, welche jedem 
Phyſicus obliegt, iſt der Enmonef und die Aus- 
arbeitung einer mediciniſchen "Topographie 
feines Vezirkes, d. h. eihe vaiſonnirende Dar. 
ſtellung :aller Localitäts- Berkätmtife, welche 
mir dem Gefundheits «Wohl der Einwohner 
in: einem mäheren oder entfernteren Bezug 
ſtehen 4). : Folgende (ind, die Seitungsbes 
geiffe, nd) welchen jeder Phyſicus die medir 
ciniſche Topographie feines Bezirkes zu entwer⸗ 
fen und auszuarbeiten hat; 

1). Benong Augabe der phyſiſch⸗ geograr 
phiſchen Wekimmungen des Bezirkes, als 
Name, Lage, Grenzen, Bezeichnung der 
Berge, Thoͤler. Ebenen, Fluͤſſe und Bäche: 

2) Stariftifche Roͤckſichten. Dahin ger 
Kött die Angabe ber Volksmenge, des Cul⸗ 

2 tur⸗ 
2) In ver Sant: und Palicop: Fama wird dafür \ 
gehalten, daß dic die erſte Vorſchrift diefer Art 
feg.- Im Badifchen bdefteht fie: feit zlnaen: 
kit, S. diefes Handbuch TH. 2. S. 79 
übrigens dieſe Berichtserflattung nicht der Fr 
aach die erfte eines uangeftellten Land: 
arztes fegn kann, ergiebt ſich aus der. Sache 
ſelbſt. Mandes, worüber er berichten fol, er⸗ 
inge Beobachtung, geprüfte Erfahrung, 
und — wiederholte Erfundigung. Schwer: 
ih) wird ein durch feinen Beruf gehörig befihäf: 
; tigter Arge-dem 'allem nachfommen Eönnen, was 
er nad) dieſer Inftruction im erften Jahr Jeiften 
fol. — 
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turzuftandes der Städte, Flecken and Därfer; 
bie Angabe der miuleren Zahl der in jedem 
Jahr Gebohrnen, Verheuratheten und Ges 
ſtorbenen; — die Bemerkung, ob die Be⸗ 
voͤlkerung und Mortalitaͤt ſeit einigen Sahren 
zu⸗ oder abgenommen habe. 

3) Die Beſchrelbung der koͤrperlichen 
Beſchaffenheit der Einwohner; — Charak⸗ 
teriſtit ihrer Conſtitution, ob es ſtarke, wohl⸗ 

gebildete, ſchoͤne, abgehaͤrtete, oder ſchwaͤch⸗ 

üche, uͤbelgebildete weichliche Menſchen 
ſind; — hieher gehoͤrt auch die Beſtim⸗ 
mung, wie weit fie in ber Cultur jeder Art 
voran geſchrinen, und welche dem Befund _ 

beits ⸗Wohl nachtheilige Vorurikeile beſonders 
unter ihnen gemein ſind. 

4) Die Aufzählung der Aufferen Einfläffe, 

" welche das Gefundheits « Wohl ae oder. 

unmittelbar beftimmen: 
a) der cimatifchen Einfläffe: Dreterofogifge 
Beſtimmungen der Winde, der Wittes 
zung, Des atmoſphaͤriſchen Waͤrme⸗ 

Grades; 

d) der Nahrungsmittel: Ob die Einwohner 
„fi größten Theils von Fleiſch⸗ oder 

PflanzenfoR nähen — welche die ger 

woͤhalichen Getraͤnke ſind. 


DE 








ie Orbit. ” " 


e) Wohnuugen in Staͤdten und auf dem 


be; 

a) der Gewerbe; Es wäre eine fo viet als 
möglich genaue Angabe dev Anzahl der 
Menſchen, welche dem einen oder anderen 
Gewerbe ergeben find, zu wuͤnſchen, und 
dabey zu bemerken, in wie fern diejeni⸗ 
gen Krankheiten, welche ihren Bewerben 





d 
“ 


und Handwerken vorzüglich eigen find, j 


unter ihnen ſtatt finden ; 
eo) bes Luxus und der Vergnägungen: Die 
"Art der Iegiern, die dazu beſtimmien Zei⸗ 
ten und Drte, wären hiebey als pathoge⸗ 
nifhe Momente zu beruͤckſichtigen. . 
H her Gewohnheiten, Gebräuche, Sitten, 
* der lebens» und Kleidungsart. 
5) Beftimmung bes Viehzuſtandes: 2. 
che Gattungen von Hausthieren gehalten wer⸗ 
den; wie bas Bugs oder Maftvich befchaffen 
ſeoz ob die Viehzucht in Aufnahme oder in 
Verfall komme, weldes die vorzüglicheren 
herrſchenden Krankheiten ber Hausihiere find; 
ob Biehfeuchen feit kurzem gehersfcht haben, 
ob fie noch jetzt herrſchen, oder wenigſtens 
ihre Folgen uoch empfindbar find. 
6) Jeder Phyſicus ſoll auch nach und 
mad) eine Flora wid Fauna ſeines Bezirkes 
zu lleſern bemůht ſeyn, ſo daß die Pharma⸗ 
Bobb colo⸗ 
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cologie hieraus Nugen ſchoͤpfen koͤnnte. Eben 

fo wäre zu wuͤnſchen, daß er die Mineralien 

ſeines Bezirkes kennen: lernen, und "eine 
Sammlung derſelben anlegen möchte, 


7) Genaue Angabe der fintionairen und 


. epivemifchen Krankheiten.‘ :Diefe Angabe 
muß nicht nur noſologiſch vichtig und vollſtaͤn⸗ 


dig ſeyn, ſopdern and) bie Pathogenie dieſer 


Krankheiten umfaſſen, ſo daß genau zus erde | 


tern ift, welche ſchaͤdliche Einwirkungen die 
epidemiſchen Krankheiten herbey führen, und 
die endemiſchen unterhalten. Beſondere 
Ruͤckſicht iſt hiebey auf die Menſchenpocken zu 
nehmen, und zu beſtimmen, ob und in wel 
chen Staͤdten und Doͤrfern ſie herrſchend 
ſeyen —; was bisher für die Aufnahme der 


Schutzpockenimpfung gefchehen fen; ob bie | 


Einwohner fid) bereitwillig zu derfelben bezei⸗ 
‚gen; wer die Schutzpockenimpfung betreibe. 
Jeder Phyſicus fol es fih angelegen fen 
laffen, bie Schutzpockenimpfung nach den bes 
reits hierüber ergangenen Verordnungen in 
feinem Bezirke einzuführen,, Impflinge in 
das Inſtitut ſchicken, oie noch nicht unterrich 
teten Wundaͤrzte belehren, über das Impfungs ⸗ 
geſchaͤft ſelbſt die Aufſicht führen, die Tabellen 
der Wundaͤrzte aus.der zwepten.Claffe nad 

ee DE 

e) d. 5. der night Jikterfeifchen oder empiriſchen. 


J besessen. M 


sm angsoudtteten Schema mit ſeiner Unter⸗ 
ſchrift beftätigen, undsin. der Ausfüprung des 
Planes, die Menſchenpocken in kuͤrzeſter Zeit 
gänzlich zu sertigen, thaͤtigſte Anterflügung 
leiften. . 
8) Ferner har der angeftellw⸗ Phyſieus 

einzuberichten ob und wie viele wahnfinnige, 

gemäthsgeftörte,. blinde, fallfüchtige, taubs _ 


flumme, gebredliche, arme Greife, und. _ 


andere : zur. Verforgung geeignete Leute ſich 


in, feinem Bezirke befinden, \ 


9) In den verlangten Topographien if- 
befonderd anzugeben, welde Mebicinalans 
ftalten biöher in dem Bezirke errichtet waren; 
ob Hoſpitaͤler, Giehhöfe, Geſundheite brun⸗ 
nen, Baͤder, dort befindlich, wie dieſe Anſtal⸗ 
ten jetzt beſchaffen, und welcher Verbeſſerun⸗ 
gen ſie jetzt empfaͤnglich ſeyen; wer ſich in 
dem Bezirke mit der Ausübung ber Heilkunde 
befaffe; ob ein Operateur in der Nähe fen; - 
wohin ein Wundarzt der erſten Claffe verſetzt 
werden koͤnne; wie viele Wundaͤrzte der zwei⸗ 
ten Claſſe, wie viele Nehammen ſich vorfin⸗ 
den; ob die Anzahl der erſten hinreiche; ob 
auf jedem Pfarrdorfe eine unterrichtete Hebam⸗ 
me vorhanden ſey; — ob ſowohl Wundaͤrzte 
der zweiten Claſſe, als Hebammen bisher ſchon 
ie Befolbung und aus: welden: Duellen 

bb fe 
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fe dieſelbe bezogen haben. Von den Medi⸗ 
linalperfonen der beiden letzten Clafſen hat 
der Phyſicus eine genaue Beſchreibung und 
Würdigung Ihres Kunſtvermoͤgens und ihrer | 
Gelehrigkeit einzufchicten. — Beſonders aber 
WU ſich derſelbe in dieſem Abſchnine über die 
weediciniſch/ chirurgiſche Pfuſcherey, welche 
etwa in feinem Diſtrikte ausgehbt werben 
koͤnnte, verbreiten. . Er hat alle Pfufcher, 
d. b. jedes Individuum, welches nicht als 
Medicinalperſon anerkannt iſt, und dennoch 
in das Heilungsgeſchaͤft durch innerliche oder 
aͤuſſerliche Behandlung eingreift, nahmgaf | 
zu machen, beglaubigte Tharfachen gegen daf 
felbe anzuführen, und iſt für jede Pfufcheren, 
welche in feinem Bezirke ohne feine Anzeige | 
getrieben wird, veranwortlid, . 

- In diefer Abtheilung hat ber Phpficus 
noch befonders anzugeben, ob in feinem Be 
zirke eine Apotheke vorhanden, ob dieſelbe 

“ bequem, d.h. In ber Mitte des Diftrifts gele⸗ 
den, ob fie zweckmaͤßig beftellt, und mit dem 
wörhiendigen Arzeneyvorrathe verfehen fen | 
Iſt noch Reine foldye eingerichtet, fo har dee 
Phoſitus den Vorfhlag zu machen, an me | 
chen Drt des Beyirkes eine ſolche am zwed⸗ 
wmößigften verlegt werden koͤnne. 

Jeder Phyfieus wird übrigens eingeladen, 
. feiner 








der rum j 


{feiner Topographie fo viele (gehaltreiche) Ber 
mierknungen im Betreff des Sanitaͤtszuſtandes 
feines Vezirkes, als möglich berzufügen, und 


jeden Gegenſtand, der in: dieſer Beziehung 


intereſſant ſeyn duͤrfte, zu beruͤckſichtigen. 
Wo übrigens hiebey tabellariſche Form ans 
wendbar iſt, iſt dieſe zur keichtern Ueberficht 
jeder: andern vorzuziehen. Auſſer dieſer all⸗ 
gemeinen. Berichtserſtatuung, welche jedem 
Phyſicus jetzt gleich bey dem Antrine feiner, 
Stelle aufgetragen wird, hat derſelbe auch 


a) vierteljaͤhrig in einem eigens verfaßten 

. Medtcinalberichte die Landesdirection von 

Allem dem in Kenntniß zu fegen, wäs ſich 
während den Verlaufe der drey Monate 


lin Ruͤckſicht der, das öffentliche Geſund⸗ 


heits⸗ Wohl. betreffenden Gegenftände. er 
eigiiet hat; biefem Berichte hat er die 
Sterbe⸗ usb. Grbimtsiabellen: feines Bes 
zirkes, die Tabellen über Die Kuhpocken⸗ \ 
impfung benzulegen, babey den Stand . 
ber medicinifhen Aufklaͤrung unter bem 
Volke anzugeben. \ \ 

b) Ferner foll er bey jeder, Gelegenheit, vr 
es nothwendig iſt, ungefäumt Anzeige 

und Werläjt erflatten, z. B. beym Aus⸗ 
brüche einer epidemiſchen Krankheit, bey 


3 enden einer Pfuſcherey, eines ſchaͤd⸗ 
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lichen Mißbrauches, bey dam, Tode einer 
dem Phyſicus ugiergeorduetun Nediemal. 
perſon. 

Der Phyſicus hat den oberen Behörden 
quf deren Aufforderung ungefäumt fein Gut⸗ 
achten tiber aufgeſtellte Fragpunkte, und fer 
ne Veramwortung über Dinge, wegen deren 
er zur Rechenſchaft gezogen wird, zu erſtatten, 
und im noͤthigen Falle auch perfoͤnlich vor dem 
felben zu erſcheinen. : 

n. . 

.. Dem Phyſieus wird die Aufſicht üder 
das geſammte Medicinalperſonal in feinem 
Begirke übertragen, welches ihm bis auf ben 
Wundarzt der erfien Claffe untergeorduet ifi. 

: Er foll die Wundaͤrzte der zwepten Elaffe als 
feine Gehülfen gebrauchen, ſich won ihnen 
\ über deu Krankheitsverlauf folder Kranken, 
welche er ſelbſt nicht oft. genug. befuchen Tann, 
Bericht erſtatten laſſen, ſie belehren, mit 
feinem Rathe uwerſtuͤtzen, auch auf ihr Wer 
fahren aufmerkfam ſeyn, ob fie die Grenzen 
der ihnen zugeftandenen Erloubgiß, Kranke 
zu behandeln, nicht überfchreiten, ob.fie mit 
‚ben nötbigen Inſtrumenten verfehen find, und 
diefe im guten Stande erhalten u.bergl. Eben 
ſo ſoll er die unterrichteten Hebammen in ik 
ven Versichtungen-unterftüen, Dazapf wachen, 
wi nn daß 





MINE 


u deß Nie⸗nici durch unzeitig forcjrte Entbindune. 


gen das LKben der Kreiſſenden in Gefahr ſe⸗ 
gen, daß fie fi ſich nicht mit der ärztlichen Br - 
handlung der Krankheiten der Wöcpnerinnen . 
und Neugebohrnen befaffen. 

Die Yparkeke foll ver Phyſicus, ſo oft 
ex es noihwendig findet, viſitiren; bey der 
Unterſuchung, welche das Medicinaicollegium, 
durch einen abgeordneten Medicinalrath jaͤhr⸗ 
lich darin vornehmen laſſen wird, zugegen 
ſeyn; uͤber die Guͤte, Aechtheit und Unver⸗ 
fuͤlſchtheit der Arzneymittel, die Vollſtaͤndigkeit 
des erforderlichen Arznepvorrates, und Bes 
folgung der Apothekertaxe wachen, und die 
Rechnungen ber Apotheker, wenn es verlangt 
wird, durchſehen und berichtigen. 

Der Phyſicus darf es nichtzugeben, daß 
ſich in feinem Bezirke irgend Jemand mit der 
Ausuͤbung der Heilkunde befaffe, der nit 
vom Staate dazu befugt, und als Medieinal⸗ 
perſon anerkannt iſt. Der Phyſicus hat jeden 
herumziehenden Operateur, Arcanenkraͤmer, 
der Policeybehoͤrde amzuzeigen, als Fiskal 
gegen denſelben aufzutreten, und noͤthigen 

Falls auch Darüber Bericht zu erſtatten. Eben 
fo ſoll der Phyſicus das Difpenfiren der Apo⸗ 
iheker aus der Hand ohne ärztliche Vorſchrift, 
und den. Privgtverfauf von Arzneywaaren, 

Bbb 5 wel⸗ 


Win Zum Het 


- welchen ſich unbefugte Perfonen, 3. B. Oel⸗ 

- träger, Ungarn, Königfeer 2c. erlauben moͤch⸗ 
ten, verhinder. 
im. 

Die erfte und ganptabiät ber Werte 
ang der Phyſiker auf dem Sande if die Ärzte 
liche Pflege und Berforgung der Kranken, bes 
fonders aus der niedern Wolkeclaffe. Es iR 
das ehrenvolle Gefhäft des Medicinalbeam⸗ 
ten, ber leidenden Menſchheit thärige Huͤlfe zu 
leiften, und das gefährbere Geſundheits-Wohl 

der Staatsbürger zu fihern. “Der Phrficus 
fol daher nicht blos Arme, fondern auch wer 
niger bemittelte Kranke ganz unentgeldlicy-mit 
ärztlihem Rathe verforgen, . fie im nörhigen 
Falle in ihren Wohnungen befuchen, ünb ihre 
Wiederherſtellung ſich pflichtmaͤßig angelegen 
ſeyn laſſen. Von vermoͤgenden Kranken 
wird er zwar ein Honorar annehmen. doch 
ohne‘ übertriebene Forderungen zu machen. 
Er foll ſich in Betreff deffelben nad) der noch 
. zu regulivenden Medicinaltaxe richten. 

Wenn das öffentliche Geſundheits⸗ Wohl 

durch eine Epidemte gefährdet wird; fo fol 





ſich der Phyſicus alsbald an den Ort begeben, 


wo die Krankheit herrſcht; er foll die Natur 
und Beſchaffenheit, den Verlauf, die Urſa⸗ 
‚ Ken und den af ber TZoͤdtlichkeit derfelben 

genau 


der erunnionn 


genau unterſuchen, in kuͤrzeſter Zeit hievon 


Bericht erfiatten, die Behandlung der Rrans. . 
ten hbernehmen, den Ort, wo die Epidemie 
ausgebrochen if, In kurzen Zwiſchenzeiten bes . 


ſuchen' — wenn er wegen der Heftigkeit der 
Krankheit, oder In der großen Anzahl der 


Kranken weiteren Arz’lihen Beyſtand bedarf, _ 
„fein Gefuch um denfelben bald einſchicken, mit 


dem hierauf abzuſchickenden Medicinalrathe 
gemeinſchaftlich die Krankheit nohmals unters 
finden, und feinen Rath und Beyſtand benuͤ⸗ 
gen. Weber den Verlauf ber Epidemie hat 
berfelbe ein forgfäliges Diarium zu führen, 


und dafjelbe mit den Gterhetabellen in ratögle , 


gen Friſten einzuſchicken. 


N von Viehfeuchen hat der Phyſieus 


gemeinſchaftlich mit dem Wundarzte ber erften 
Elaſſe Bericht zu erftatten, die Natur der 
Krankheit und den zweckmaͤßigen Vorbauungs⸗ 


und Heilplan zu beſtimmen, die Kurſchmiede 
und andere Perfonen hieruber zu belehren, 


Leichen Oeffnungen vornehmen zu laſſen, und 
alles aufzubieren, um die Epizotie u bes 
ſchraͤnken und zu heben. 

v 


Den Phyfitern wird von jegt bie Handhas ; 
bung der gerichtlichen Arzneykunde nad) ihrem - 
ganzen Umfange übertragen, . Der Phyſteas 

- hat 


” "ya. Zum Met 


Hat daher alle Centfaͤlle nach geſchehener Aufs 
ferderung der gerichtlichen Behoͤrde ſelbſt zu 
unterſuchen, mit den Centwundaͤrzten bie Be 
ſichtigung und Unterſuchung von Wunden und 
Verletzungen jeder Art vorzunehmen, die ge⸗ 
sichtlichen Leichenoͤffnungen zweckmaͤſſig nach 
den Regeln der Kunſt zu veranſtalten, Ver⸗ 
giftungen und Verfaͤlſchungen von Speiſen, 
‚Getränken und Arzneymitteln mit Zuziehung 
des in feinem Bezirke aufgeftellten Apothekers 
zu unterfuchen, fein Visum repertum und 

aͤrztliches Gutachten durch feine Unterfchrift zu 
beglaubigen, und durch jene ded Wundarztes 
der erfien Claffe beflätigen zu laffen. Beyde 

ſind gemeinſchaftlich für Die Wahrheit der an 
‚gegebenen tharföchlihen Befunde, und für 
die Richtigkeit der daraus hergeleiteten Folge 
zungen verantwortlih. Die Form, wie eine 
ſolche Unterfuchung eingeleitet, und. in dem 
Berichte von dem Phyſicus dargeftellt werben 
‚soll, bleibt die bisherige, bis von dem Hofge⸗ 
richte in einer eigenen Inſiruction die Lei⸗ 
tungsbegriffe zur Regulirung bes’ ärztlichen 
Verfahrens in Betreff der Gegenftände ber 
gerichtlichen Arzneykunde aufgeftellt und aus⸗ 
einander gefegt ſeyn werben, 


De Phyſi cus Pa zu dem Gedeihen und . 
"Forommer, der geſammten Medicinalanſtal⸗ 
ten 


der —4 


ten des Landes beyträgen; und in dieſer Ruͤck 
ſicht, wenn zu feiner Zeit das · Entbindungs⸗ 
haus, das Findlings“ und Waiſeninſtitut, 
die: Irrenauftalt organifiet und zweckmaͤſſig 
Heftelle ſeyn werben, häsftige Schwangere, 
beſonders die aufferehelichen, anmweifen, fich. in 
dem Entbindungs hoſpitale ber Haupiſtadt auf⸗ 
nehmen zu laſſen — er ſoll die Aufſicht uͤber 
die Findlinge und Waiſen, welche von dem 
Inſtitute auf das Land gegeben werben, uͤber⸗ 
‚nehmen, die Wahnſinnigen mit einem Zeug⸗ 
niffe und der Krankheitägefchichte. zur Ver⸗ 
wahrung und Heilung in Die Irrenanſtalt (hits _ 
ken, pathologiſche Merkwürdigkeiten, :bie_ 
ſich bey Sectionen finden, in das hiezuam 
allgemeinen Kranfenhaufe ber Hauptſtadt ers. 
richtete Muſaͤum gegen Erſtattung der Yüfofien 
einſenden. 
VUeber alles dieſes, fo wie in jeder Beyer 
hung auf Gegenftände des öffentlichen Geſund⸗ 
> heitö Wohle, fol ſich der Phyſicus mit den + 





- übrigen Staatsbeamtn, mit den Pfarrern 


und Volkslehrern, freundſchaftlich benehmen, 
in Gemeinſchaft mit-ihnen an der mediciniſchen 
Aufklärung des Volkes, und am ber Ausrots 
tung ſchaͤdlicher Vorurthelle arbeiten; wen 
ihm aber von diefen Hinderniſſe in feinen hier 
enfäbpeedenben Bemühungen: gelegt werben; 
o : 


. 


WW... Zum Rest. 


fo fol er bismwegeni. glerüber Kae 6:79 
sig. erftatten. ° 


ML, 
Die heiligſte und hoͤchſte Ye, welde 
jeden Arzte obliegt, if jene gegen feine 


Kunſt und Wiſſenſchaft. Diefe foll ſtets feine 


oberſte Ruͤckſicht bleiben, und mit ihr in gleis 
cchem Schritte voran zu fhreiten, fein angel 
gemlichftes Gefchäft ausmachen. Es ift dem 


Saan⸗ aͤuſſerſt daran gelegen, daß ſeine Ge⸗ 
ſundheitebeamten in der mediciniſchen Cultur 


vorwaͤrts ruͤcken, und den erniedrigenden Vor⸗ 
wurf der regreſſiven Tendenz von fi) entfer⸗ 
„wen, ber jo manche Landaͤrzte trifft, welche 
fern von der Cultur groͤſſerer Staͤdte ſich ver⸗ 
liegen, und nach und nad) in tiefſte Ignoranz 
verfinden, Bey Feftfegung ber gewiß nicht 
unanfehnlihen Beſoldungen für die Medici⸗ 
nalperfonen wurde befondere Ruͤckſicht auf 
das Beduͤrfniß derfelben, fih Buͤcher und 


andere liuerariſche Huͤlfominei anzufchaffen, 
genommen, und man kann nun mit Recht 


fordern, daß die Phyſici zur Anfchaffung von 
Buͤchern jährlich einigen. Aufwand machen. 
und ihre Bibliotheken in gutem Stande er⸗ 
holten; befonders in einem Zeitpunkte, der fo 
reich an wichtigen Ideen, und fruchtbar au 
neuen Kae: iſt, würde ſich ein Arzt 

wenig 


dep: I 4 


‚wenig. empfehlen, ber ſich auf einem gegebes 


men Standpuncte der Wiſſenſchaft firiren, und 
dieſe ſelbſt über ſich hinaus fortſchreiten laffen 
wollte. Wer dieß thut, und waͤre er auch 
im Beſihe der befriedigendften Kenniniffe, 
den kann man nicht mit vollem Butzauen dee 
Cparlatanerie,: dem Volfsaberglauben, und 
den medicinifhen Vorurtheilen entgegen fteb 
len. Um ihren Fortgang in ber Eultur des 


Zeitalters zu.documentiren, ſollen die Phyfici 


immer nach dem Verlaufe eines Jahres eine 
Abhandlung hber- einen Segenſtand aus dem 
Gebiete der Arzuepkumde,. eine pragmaiiſch 
beaxbeitese Rranfengefchichte, oder eine Eroͤr⸗ 
terung. eines mebicinifch » policeplichen Gegen. 


ſtandes an das Medicinal ⸗ Sollegium einſchik⸗ 


ken. Arbeiten dieſer Art, welche der Pu- 
blicitaͤt wuͤrdig find, werben in den Annalen 
der fraͤnkiſchen Arznepfunde aufgenommen, 
die übrigen aber in ein Verzeichniß eingetra⸗ 
gen, und bey den Acten des Sanisätsrarhes 
aufbewahret werden. In bem erfien. Jahre 
fol jeder Pipficus zu bem Gegenflande feiner 
Abhandlung -eine Aufgabe aus der sei 
hen Arzneykunde wählen... 
VII. 
Der Wohnort des. Phyſicus if in leicem 


Anſtellunge decrete beftimmt, - Er muß ſich an 


dem⸗ 


J XXxxv. gum Rebe? 


demſelben haͤuslich niederlaffen; Darf ſich icht 
ftaͤnger als drey Rage von demſelben enrſer⸗ 
nen, ohne dieß den Aemtern ſeines Bezirkes 
“anzuzeigen, und einen benachbarten Phyficus 
fi) zu fubftitiiren. Zu einer Entfernung von 
‚mehr als acht Tagen bedarf es der vorläuf: 
‘gen Anzeige und Erlaubniß hai w fürfeihen 
andesdirecrion. 
"VII. E 

cher Phyſieus erhält, fo wie ; andere 
Staatsdiener, zu feiner ‚Unterfheibung und 
Aus zeichnung, und zur Erfparung eines un 
noͤthigen Rlelderaufmandes; eine ihm noch an 
zuzeigende Amtstracht, im welcher ex, befon 
ders bey feyerlichen Gelegenheiten, in Aums⸗ 
verrichtungen und vor feinen & Dbern- zu en 
Feine“ bar. 





. 3 
Ueber die Begräbniffe in bewohn 
ten Dertern und. Kirchen. 

Man hat neuerlich den Streit Über die 
Schaͤdlichkeit der Begräbniffe in bewohnten 
Oertern und Kirchen wieder erneuert. ° Die | 
Regierungen müffen ſich hierbey Icdigfich auf _ 
das Urtheil der Kunftverftändigen verlafien, | 
und fo lang nicht die Unſchaͤdlichkeit unwi⸗ 
derſprechlich dargerhan iſt, wird für ſie im 
RO mer 


der ori — 


mer der ſicherſte Weg. der befte ſeyn. Wenn 
es freylich darauf ankaͤme, in einem be⸗ 
ſtimmten Falle eine Klage auf Ent⸗ 
fernung der Begraͤbniſſe aus bewohnten Oer⸗ 
tern und Krichen zu begruͤnden; ſo wuͤrde al⸗ 
lerdings ſehr viel von der ſubjectiven Ueber⸗ 
zeugung der Kunſtverſtaͤndigen abhangen, 
welche man dabey zu Rathe ziehen wuͤrde. 
Indeſſen dürfte es in einem ſolchen Falle 
ſchwerlich an widerfpregenden Gutach⸗ 
ten fehlen, wo man es dann auch dem Richter 
. nicht übel deuten koͤnnte, wenn er ſich bewogen 
fände, den fiherfien Weg zu wählen und dem 
Antrage bes Klägers gemäs zu erfennen. Ob 
überhaupt eine folche Klage (eine wahre actio. 
. popularis) ftattfinden Eönne? iſt zwar im Por _ 
liceyrechte nicht zu entfcheiden, da in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Policey die Obrigkeit ohne Anrufen, 
auf alle Fälle aber ohne Proceß ihr Amt thun 
muß. Der Verf, hält jedoch auch eine ſolche , 
Klage für ftatıhaft, obgleich, wenn die Pos 
licey ihre Schuldigfeit thut, nicht für noth⸗ 
wendig. Ein merkwuͤrdiges, hieher gehöriges 
Beyſpiel liefern die Unnalen des Faiferlichen 
Reichs: Cammergerichts , welches dem Stadt⸗ 
magiſtrat zu Weglar auf erhobene Klage des 
Fiscals die Verlegung der Begraͤbniſſe ans 
der Stadt befahl, Das cammergerichtliche 
v. Bergs Policehr. Th. 4. Ccc Ur⸗ 


J xxxv. Zum Recht 


Urtheil vom 23. Dec, 7754, lautet alſo: „In 


„Sägen Kaiſerlichen Fiscalis generalis wider 
Buͤrgermeiſter und Raıh der Stadt Weglar, 


7 Utatipnie ad videndum Ie condemnari ac te- 


„neri ad translationem coemeteriorum? · Iſt als 
tem Ans und Vorbringen nad) zu Necht er⸗ 
„kannt, daß befagter Magiſtrat bey offen 


- „Eundiger fehr ſchlechten Beſchaffenheit des 


r 


Kirchhofs an der hiefigen Stifis⸗Kirche und 
„daher zu beforgenden aufteddenden Krankhei· 
„ten innerhalb. 4 Monath einen völlig raͤum⸗ 
„lichen und ſchicklichen Platz auſſer der Siadt 
gu den Leichenbegaͤngniſſen aptiren zu laſſen 


"mbergeftalt, daß von folder Zeit an die Be⸗ 


7 geäbniffe auf oberwähntem Kirchhof gaͤnzlich 
„ceſſiren, ſchuldig zu erkennen und dazu zu 
„verdammen ſeye; als wir hiemit ſchuldig er⸗ 


kennen und verdammen, die bey dieſem Kai: 


„ſerlichen Cammergerichte, derentwegen auf: 
„gelaufene Unfoften aus bewegenden Urfachen 
compenſirend und vergleichend. 





Ammenanfalten 
Man hat in dem Rechte ber Ge undheits ⸗ | 


policey zwar der biefer obliegenden Pflicht, 


. für gefunde und taugliche Am men zu förgen, 


gedacht, aber Beyſpiele von dabin abzwecken⸗ 


der 








der Gefundfeitäpoficey. "pp 
der Einrichtungen nicht anführen koͤmen. "Ger 


woͤhnlich bleibt die Anwendung ber bey ber 


Annahme einer Amme nothwendig zu beobs 
achtenden Vorſicht dem Hausarzte überlaffen. 
Das Auffudyen gefunder Ammen und die der 
Sache nach noch immer übrig bleibende Unges 
wißheit iſt indeffen für forgfame Eltern alles 
zeit ein beruhigender Umſtand, welcher, bes 
fonders :in großen Städten, nur durch zweck⸗ 
mäßige Policepanftalten, wenn nicht gänzlich 
gehoben. doch fehr erleichtert werben kann. 

In dieſer Hinficht verbient die in Wien 
von ‚der: niederöfterreichifchen Regierung ers 
richtete Am menan ſt alt bemerkt zu werden,  - 
deren Einrichtung in der Juſtiz⸗ und Policeys 
Fama *) ausführlich beſchrieben iſt. 





J FR 
Ruhpoden- Impfung . 
Die wohlihätige Entdeckung der ſchuͤtzen⸗ 


den Kraft der Kubpocken gegen die Kinder ⸗ 
"blattern mußte in gedoppelter Hinficht Die Aufe . . 


merkſamkeit der Gefundheitöpolicen erregen — 

theils ob ihre Wirkungen in der That von ber 
Ant even, 3 um die Kuhpocken⸗ Impfung welche 
Ccc2 uͤber⸗ 


Dy Sanuar 1802. ©. 3 . 
N . 


u W xxxv. Zum Necht 


uͤberhaupt ſchon wegen der nicht zu beſorgen⸗ 
. ‚den Anſteckung weit weniger ned) gegen ſich 
‘hatte, ald.die Einimpfung ber Kinderblat⸗ 
tern H, erlauben, vielleicht befördern, ober 
"wohl gar gebieten zu Finnen, theils um bie 
Zuverläffigfeit ‘der Impfung möglichft zu 
fihern. Die von vielen Regierungen in der 
erſtern Abficht angeordneten Verſuche haben 
ein ſolches Refultat gegeben, daß Erin Beden⸗ 
Een eintreten Fonnte, die Rubpoden Impfung 
von Staatspolicey wegen zu befördern g); 
ja! daß es vielleidyt auch bald zur allgemeinen 
Abhaltung der Blatternkrankheit für noͤthig 
erachtet werben wird, fie zu gebieten, we 


gegen. wohl aud Feine redhiliche Gründe bey _ 


der offenbaren Gefahrlofigkeit jener Operation 
würden ftattfinden koͤnnen. Wenigſtens hat 


eine Regierung (die pfalzbairifhe zu Ulm) | 


bereits die Cinimpfung ber Kinderblattern 
unterfagt, da die Kuhpocken diefelbe Sicher, 
beit, bey weniger Gefahr für Einzelne und 

für 


HM Th. 2. S. 179 f. 


9) ©. z. E. von dem Inſtitut zur Impfung der 
Schusblattern in Berlin Blätter für Policey und 
Eultur 1802. St. XII. 1141. Alle Obrigfeiten 
find in den preuffifhen Staaten aufgefordert, 
zur Verbreitung der Kubpoden- Impfung nad 
Kräften beyzutragen. 


für das Publicum, gewähren. In der ans 
deren Abſicht iſt wicht ſowohl wegen der Auf - 
ferft leichten Operation ſelbſt, als vielmehr 
um der Aechtheit der eingeimpften Pocken und 
des Erfolgs gewiß zu ſeyn, in den Policepe 
verordnungen vorgefchrieben, daß fih mit 
dieſen Impfungen blos Ruafioerfändige abs 
geben follen h). 





XXxXxvI. 
Zur haͤuslichen Policey. 





Di Policey nimmt die Rinder gegen Mif 
braud der elterlichen Gewalt in Schuß .a), 
Es iſt Pflicht, daß fie gleichen Schug auch 
den Eltern gegen die Undankbarkeit, den 
Ungehorſam und die Rohheit ·ihrer Kinder 
verleihe d). Die churbraunſchweigiſche 
Geſetzgebung ſucht denſelben haupiſaͤchlich in 
einer ſnengen Beſtrafung der Beleidigungen, 
Ece 3 welche 
h) Suftig: und Policey:Fama 1802. Febr. ©. 150, 
. April S. 354. May ©, 506. Sept. 304. 
ı 9:2 © sı6f. 
b) Daf. S. 217. 


WW. Sur handlichen Plicey. 


welche ſich Rinder. gegen ihre. Eliern etlanı 
ben c), und nur zu oft finden die Gerichts⸗ 
böfe Beranlaffung zur Anwendung diefer ſtren⸗ 


gen Strafgeſetze. Sehr oft müffen fie aber, 


aud) bemerken, daß das Betragen ber Eltern 
ſelbſt zur Verminderung der kindlichen Ehrer⸗ 
bietung und Liebe das meiſte beytraͤgt und 
nicht felten fogar zur Werlegung berfeiben 
reitzet. 

Sehrzweckmaͤßig nimmt eine neuere. he ſ⸗ 
ſencaſſelſche Berordnung a) auf dieſen 
Unmſtand Ruͤckſicht, und verbindet zugleich mit 
den Strafberohungen eigentliche Policeymaßs 

regeln, wegen melcher infenderkeit fie hier 
sollftändig anzuführen iſt. 

Es fen, heißt es in derfelben, unter den 
mannichfaltigen übeln Folgen des leider! ſo 
ſehr zunehmenden Sittenverderbniſſes auch 
dieſe wahrgenommen worden, daß die Kim 
der den ſchuldigen Gehorſam und die Ehrer⸗ 
bietung gegen ihre Eltern häufig hintanſetzen 
amd ſich nicht felten mit Worten oder gar mit 

. Zw 


D) Ei jurift. Beobachtungen u. Reqhtofall⸗ J. 2as f. 
585 f. 


d) Verordnung wider pflichtwidriges Betragen der 
Kinder gegen ihre Eltern. Wilhelmshoͤhe den 14. 
Aug. 1799. Blätter für Policy und Eultur 
Sup. 4. zu isor. ©. 104f 


Thaten gegen diefelben vergehen „.. und biefes 
pflege am meiſten in dem Falle zu geſchehen, 
"wenn Kinder, welden vom ihren Eltern die 
Güter mit dem Worbehalte eines: gewiſſen 
Auszuge. übergeben werden, und mit ſolchen 
aufammen in ‚einem Hauſe wohnen, denenfels 
ben auf die unverantworslichfte Weife begege 
nen, und nicht nur alle fchuldige Achtung und 
Dankbarkeit aus den Yugen fegen, fondern 
auch ihnen die noch übrige Schenszeit auf alle 
Art zu perbittern fuchen. Dieſes unnatkrliche, 
Betragen der natuͤrlichen und Schwiegerkin⸗ 
der gegen ihre Eltern und Schwiegereltern 
muͤſſe nothwendig den Hausfrieden und alles 
innere Oluͤck der Familien unwiederbringlich 
zerſtoͤren. Selbſt der Staat koͤnne ſich keine 
ruhige and gluͤckliche Einwohner von Kindern 
für die Bubunft:verfprechen » welche ſchon von, - 
früher Jugend an fich gewöhnen, die ſwuldige 
Achtung: und den Geharfam. gegen ihre naͤch⸗ 
ſten und natkrlichen Vorgefegten, ihre Eltern . 
denen fie Leben und alles zu verdauken haben, 
zu vergeſſen. Gleichwie man ſich nun auf der 
einen Seite zu allen Eltern uud Schwieger⸗ 
eltern.verjehe,- daß fie es an einem liebreichen 
Benehmen gegewihre Rinder und Schwieger⸗ 
Binder nicht: werden fehlen laſſen; fo erwarte 
man dagegen auf der andern Seite von den; 
Cce4 Kits 
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Kindern nd Schwiegerkindern, daß fie ihrer 
PM lichten gegen jene flets eingeben? ſeyn, und 
alles das unterlaffen werben, was biefen von 
der Natur und Religion gebotenen Pflichten 
zuwider if. Allen Predigern wird daher bes 
fohlen, nicht nur in ihren Kangelvorträgen; 
fouderh auch vorzüglich bei den Vorbereitun⸗ 
gen der Kinder zu der Confirmation ſolchen 
diefe Pflichten gehörig bekannt zu machen, 
und ihnen deren Beobachtung nachdruͤcklich 
am das Herz zulegen, vor allen Dingen aber 
aud dahin zu ſehen, daß die Kinder ſchon in 


den Schulen über ihre Pflichten gegen die EL’ 


tern zwedimäßig von den Schullehrern unters 
richtet, und zu deren Erfüllung fleiffig er⸗ 
mahnt werden. Sollen aber dem ungeach⸗ 
tet Kinder oder Schwiegerkinder fo unnatuͤr⸗ 
lich und pflichtvergeffen handeln, "daß ſie ih⸗ 
ven Eltern und Schwiegereltern ungebührlich 
begegnen, und ſich mit ungesiemenben Wor⸗ 
ten gegen biefelben vergehen, ober wohl gar 
thaͤtlich an ihnen vergreifen: fo follen derglei⸗ 

‚ hen Verbrechen auf gefehehene Anzeige, wels 
che insbeſondere auch den Predigern und. Kits 
chenaͤlteſten, nad) feuchtlos geſchehenen guͤtli⸗ 
qhen Abmahnungen, zur Pflicht gemacht wird, 
mit aller Strenge und nach Befinden mit korper⸗ 
Ucher Zuͤchtigung/ Anſtelluns an den Swaf⸗ 
pfahl⸗ 
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pfahl, nebſt einem angehängten Schilde mit 
einer zweckmaͤßigen Auffchrift, ober wenn gar 
Thaͤtlichkeiten vorgefallen wären, nad den 
Umftänden mit dem Buchthaufe oder ven Ele 
ten beftrafet werden. Hiernach foll ſich jes 
dermann, welchen es angehet, fchulbigft ach⸗ 
ten; die Kinder aber, welche von ihren 
Eltern vder Schwiegereltern uͤher Die Gebühr u 
beleidigt zu fen glauben, follen ſich in einem 

folchen Falle nie ſelbſt Recht nehmen, fondern 

die Entſcheidung der Obrigkeit, allein über: . 
fnifen. “.. 9 


See 5° XKKVM. 
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Bd, ber Wormundfchaftöpolicep Ca ift eins der 
wichtigſten und heilfamften Gefchäfte die zweck- 
‚mäßige Führung der obervormundfcaftr 
fihen Aufficht. In mehreren teutfchen 
Ländern ift dieſelbe keinesweges gehörig organis 
ſirt, und daher koͤmmt ed, da5 man ſelbſt in 
fonft wohl vegie:ten Staaten hin und wieder die 
gröbften Wernachldffigungen in Anfehung der 


. Wormundfepaftebeftetung , ber Sicherbeitslei⸗ 
ſtungen, der Berdufferungen von Pupillen s Güs 


teen, und der Rechnungsablage oft nad Jah⸗ 
ven erſt entdeckt. " ” 
Wo es an einer gehörigen Oberaufficht fehlt, 
da wäre es vielleicht beffer, wenn dad ganze Vor⸗ 
mundfehaftäwefen der Familie dee Unmündigen 
und Minderjährigen Überlaffen wuͤrde. In dies 
fem Falle wuͤrden die nächften Verwandten es 
für ihre Pflicht alten, für dieſelben zu ... 


2) Th. 2. ©. 220. 
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‚zeit. Sorge IM tragen und: yon deren Redlich⸗ 
keit hinge alsdann freilich dad Schickfel ihrer 
Pfleglinge ab. Jetzt aber verläßt man ſich ge⸗ 
woͤhnlich auf. die Amtspflicht der Obrigfeiten,, 
und wenn dieſe nicht erfuͤlt wird, ſo hleihen 
die Verlaſſenen unberathen und unpertheidigt. 
Ihr Vermoͤgen iſt gleichſam der Discretion je⸗ 
des Fremdlings, jedes Schuldners,” Paͤchters 26. ' 
preisgegeben, und, wenn fie die. Woljdhrigkeit 
„erlangen, wiffen fie nicht, am wen fie ſich hal 
ten foen. Die Gefeke meifen fie freilich an die 

Nnachlaͤſſige Obrigkeit. Wie aber, wenn diefe in⸗ 
folvent ift? - ee Fr 

. Sn den teutfchen Ländern richtet fich die un⸗ 

‚ mittelbare Ausübung der Vormundſchaftspolicey 
nach dem Gerichtöftgnde derer, welche Vormuͤn⸗ 
der bedürfen, und ift alſo theils den Unterge⸗ 
richten, theild den Obergerichten, oder, auch bes 

ſfonders dazu angeordneten Behörden uͤbertra⸗ 
gen. Ob nün beide ihre Pflicht mit ber ſchuldi⸗ 
gen’ Sorgfalt und Genauigkeit thun — darauf. - 
muß. die. höhere obervormundſchaftliche 
Aufficht ihre Aufmerkſamkeit richten, 

Ueber die Verwaltung der Vormundſchafts⸗ 
policey der Untergerichte iſt, nach der verſchiede⸗ 
nen Verfaſſung der teutſchen Territorien, die 
Aufſicht bald den Regierungen, bald den Ober⸗ 
gerichten, bald eigenen Collegien uͤbertragen. b) 

Llber auch dieſe muͤſſen wieder, beſonders in for 
feyn ihnen die unmittelbare Wahrnehmung des 

vober⸗ 


b) Th. 4. ©. 222. 
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ren Verfuͤgungen eingeholt werden. 


obervormundſchaftlichen Amts obliegt, einer hoͤ⸗ 
beren Controlle unterworfen ſeyn. 


Die Oberaufſicht uͤber das Vormundſchafts⸗ 
weſen kann aber nie genau und gruͤndlich ge⸗ 
fuͤhrt werden, wenn nicht die zu derſelben ver⸗ 
pflichteten Behoͤrden durch regeimaͤßige jährliche 
oder halbjaͤhrliche Vormundſchaftsberichte 
mit ordentlich abgefaßten Tabellen c) dazu 
in den Stand geſetzt werden. Auſſerdem muͤſ⸗ 


ſen in auſſerordentlichen, wichtigen Faͤlen an 


die hoͤberen Behörden Berichte erſtattet und der 


Muſter⸗ 


IJ ‘c) Dergleichen Tabellen find in verſchiedenen Län: 


dern vorgeſchrieben. Sie möffen enthalten: die 
Anzeige des Erblaffers mit Bemerkung -des To: 
destags, des Pupillen, feines Alters’ und, feiner 
Religion, wie auch feines Aufenthalte: Or ‘tsmit 
Bemerkung, wie fhr feine Erziehung geforgt iſt, 
der Art und Zeit der Bormundfipafssdeftellung, 
der Errichtung des Inventarii und des Vermd— 
gens : Beftandes,  deffen Verwaltungsart nad 
Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, der fländigen 
Ausgaben, der. Wechnungsablage, deren Präfung 
und Erledigung, deren Hauptinhalt in Einnafme 
‚und Ausgabe, endlich des jedesmahligen Vermoͤ— 
genszuftandeg. mit Bemerfung der Urfachen der 
Ab : oder Zunahme beffelben. — Dieß find die 
Gegenftände der ausfuͤhrlichſten und vollftändig: 
ſten Formulare. . Einige find nur beym Anfange 
einer‘ Vormundſchaft .nöthig, bleiben aber 
woͤhnlich ftehende Artikel. Am Ende einer Vor: 
mundſchaft kommen noch bie ihre ordnungsmäßige 
Erledigung betreffenden Puncte hinzu. 
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Müfterhaft find die Vorſchriften, melde die , 
badifbe Hoftaths x Inſteuction in’ Anfehung 
der obervormundfchaftliben Pflichten enthält, 
Nach derfelben find der Fuͤrſorge der Regierung 
diejenigen Perſonen vorzüglich empfohlen, weis 
"he megen Jugend, Schwachheit, Abweſenheit 
oder Mangels phyſiſcher Perfönlichkeit ſich ſelbſt 
nicht vorſtehen koͤnnen, nehmlich Waiſen, Sinn⸗ 
loſe, Abweſende, ſodann milde Stiftungen, Ges 
meinden u. ſ. w. Wir beſchraͤnken uns hier auf 
die Vorſchriften, welche die Vormundſchaftspoli⸗ 
cey im engern Sinne betreffen. 
Bey den mittelbaren Waiſen, zu welchen 
in gegenwärtiger Hinſicht aud die ex gengrali 
commissione den Aemtern untergebenen Wai⸗ - 
fen dev Förfter und Schulmeifter gehören, liegt 
die nähere Obforge auf den untern Stellen, 
“melde in den dazu geeigneten Faͤllen die Ob⸗ 
fignation, Pflegerbeſtelung, Inventur, jahrli⸗ 
he Abhoͤr der Pflegrechnungen, auch Inſtrui⸗ 
sung und Beſcheidung der Wormünder in mine‘ 
der wichtigen Vorfaͤlen, nach Man der Landes⸗ 
geſetze und ihrer Inſtructionen, zu beforgen bas .. 
ben; jedoch muͤſſen die wichtigen Contracte dere . 
felden durch Conſens der Regierung laufen: ſo 
wie Hingegen bey den unmittelbaren Waiſen al- 
ler weltlichen Diener, ingleihen ber vefotmirten 
Pfarr⸗ und Schuldiener, auch jene dort ben 
Yemtern · uͤberlaſſene actus von dem Reichshof⸗ 
raths⸗Collegio zu beforgen find, dem daher von 
den auswärts fi begebenden Todesfaͤllen jedes⸗ 
mal. die unverweilte Anzeige gemadt werden 
muß.- \ 
Unter 


.. Bar Vormundſchaftspoliceh. 


Unter jene withtigere Contraste geßsren ale 
Liegenfchaftsveräufferungen, weiche jeboch Feine 
Nothwendigkeitsurſache nach der Landesverfaf⸗ 
fung fordern, ſondern wegen jeder merklichen 

Befoͤrderung des Nutzens des Pfleglings zulaͤſſig 
find. Letztere iſt jedoch if dem bloßen höheren 
Ertrag der Capitalzinſen zu ſuchen, wenn nicht 
noch andere Gründe hinzu kommen, als z. B. 
grober Aufwand, der in die Unterhaltung oder 
Reparation verwendet werden muͤßte, oder wenn 
man vorausſieht, daß der Waiſe nach feinem 
Stande und Lebenöpfane von dem Naturaldefige 
diefer Güter feinen Gebrauch machen koͤnne —, 
vorhandene Gelegenheit, .ein anderes ihm vor⸗ 
theilhaftered Gut dagegen zu acquiriren —, Uns 
moͤglichkeit, ohne jenen höhern Ertrag des Zins 
fes, oder gar ohne die wirkliche, auch durch Geld: 

" aufnahme. nicht zu umgebende Gonfumtion des 
Werths des Guts, auf feine nothwendige Erzie⸗ 
Hung den erforderlichen Aufwand zu machen, 
a. dergl. Ihre Bewilligung ſetzt Vernehmung, 
uicht bloß der Pfleger, ſondern auch jener Pflege 
linge, welde das 18te Jahr erreicht Haben, und 
dann der beftehenden Waifengerichte,, und eine 
Taxation des rechten billigen Werths dur die 
Orts⸗Gerichte, unter welchem Anſchlag nach⸗ 
mals die Güter. nicht losgeſchlagen duͤrfen, vor⸗ 
aus; fie fordert die Losſchlagung in Öffentlicher 
‚Steigerung in allen Faͤlen, wo nicht megen 
Individual» Umftänden ein Handverfauf fo vor- 
theilhaft erfcheinet, daß das gleiche, oder ein 
mehreres in Steigerung nicht erlöft werden Finn: 
. - te, 
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te, und deshalb ein Antrag zur Diſpenſation 
an ben Landesherrn gemacht werden koͤnnte. 
Die. Beobachtung. diefer $ 

weit fie nicht bep der berihttid 

Side fhon geſchehen ift, in 

conceffion 'erinnerungämeife | 

werden. Ein MWorbehalt di , 
Steigerung aber ift da, wo ein Taratum feſtge⸗ 
fegt, und dürd das Gebot erreicht wird, nicht 
anzufügen, wenn nicht befondere Individual⸗ 
ö RVerpältniffe ſolche dennod erfordern, indem 
diefe Bedingung meiſtens die Concurrenz der Steis . 
gerer, welche den Aufenthalt und bie Machina⸗ 
tionen mit Nachgeboten ſcheuen, mindert, und 
bey beträchtlihen Nachgeboten, wobey der Bier 
tende rechtmaͤßige Hinderungsurſachen hatte, 
nit im © Steigerungstermin ſolche vorbringen zu 


koͤnnen, a in einem weit ſeltenern Fall, dem - ' 


Minderjäprigen- durch die Wiederherftellung in 
den vorigen Stand eben fo wohl, und oßne “ 
jene niacptpeilige Conſequenzen, geholfen werden 
Tann. 

Es gehoͤren ferner unter jene wichtige Con⸗ 
tracte betraͤchtliche Geldaufnahinen — wofuͤr 
nemlich entweder Liegenſchaften verpfaͤndet wer⸗ 
den ſollen, oder deren Heimzahlung doch nicht 
anders als durch den Verkauf ſolcher Guͤter, 
oder durch Einziehung anderer auf Liegenſchaften 
verſicherter Capitalien geſchehen Fönnte — und 
fon alsdann, wiefern die Aufnahme für den 
Pflegling dad Mindernachtheilige ſey ,/ erwogen, 
der Conſens nur auf eine beftimmte Anzahl Jahre 
gegeben, vor deren Verfluß, wenn dad er 

nicht 
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nicht inzwiſchen aus Rentenuͤberſchuß oder einge⸗ 
gangenen Eapitalgeldern hätte bezahlt werden 
koͤnnen, wiederum Prolongation geſucht, und 
alsdann, wenn gleiche Umſtaͤnde die Fortdauer 
raͤthlicher machen, als die Erwaͤhlung eines Heim⸗ 
zahlungsweges, auch ertheilt werden. 

Nicht weniger gehören hieher die Verpachtun⸗ 
gen nicht ganz unbeträchtliher liegender Güter 
in dem ad, wenn fie wegen concurrirender 
Particularumſtaͤnde nicht in Steigerung geſche⸗ 

‚hen, oder wenn nicht vermieden werden Fönnte, 
fie auf einen über die Majorennitätszeit hinaus 
.gefenden Zeitraum abzuſchlieſſen, ingleichem, 
wenn der Pfleger und ein die größere Muͤndig⸗ 
keit erreicht. habender Pflegling über die vorzu⸗ 
nehmende Verpachtung verfchiedener Meinung 

ven, mithin eine Difpenfation von der Ord⸗ 

‚nung, oder. eine nähere Einficht über dad Er⸗ 
meſſen deö Pflegerd dabep nothwendig würde. 

Auch Hauptbaumefen, d. i. folde neue Ger 
bäude, die der Pfleger nicht angetreten hat, und | 

zu einem Vortheil für den Pflegbefoplenen etwa 
aufzufuͤhren gut fände, ingleihem ſolche Haupt: 
reyparationen vorhandener Gebäude, welche zu 
* ihrer guten Herſtelung nicht blos gemeine Baus 
Eenntniffe, fondern gewiſſe Kunftfenntniffe, ald 
3. ©. Mühlen, Fabriken « Gebäude, Deiche 
u. dergl. oder die wegen ihrer Größe und Eins 
richtung vorausgehende Riſſe und Ueberfchläge 
fordern, fonen bidig nicht one von dee landes⸗ 

. herrlichen Regierung erwuͤrkte, von dieſer nur 
nach Vernehmung der geordneten Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen, Erwaͤgung der Zahlungsmittel, dann 

des 
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des Nutzens von der Vornahme in Vergleichung 
mit dem Nachtheil von der Unterlaſſung, zu er⸗ 
theilende Erlaubniß vorgehen, und die Anord⸗ 
nung einer hinlaͤnglichen Aufſicht auf Guͤte der 
Baufuͤhrung und Vermeidung unnoͤthiger Ko⸗ 
ſten durch Pfleger und Waiſenrichter zur Folge 
baben. ie allgemeine Aufſicht, wie alem 
dieſem nachgelebet werde, wird mittelſt der 
Durchgehung der von den Aemtern jaͤhrlich eine 
- qufendenden. ‚doppelten Pflegſchaftstabelen ges 
führt, deren eine über die mittelbare, die andere 
über die unmittefbare oder canzlepfaffige Waiſen 
jedes Oberamtsbezirks gefertigt fepn muß, und. 
aus welchen durch deren Yusfüllung nad den 
beftimmten. Rubrifen fich fowohl dad Ganze der 
Wermögendadminiftration in Zur oder Abnahme 
des Vermögens, das unter wirklicher Verwal⸗ 
"tung ſteht, oder doc die allgemeine Confervatio ', . 
deſſen, das einer gefeglihen Nugnieffung ande 
ver Perfonen unterliegt, fo wie der ordnungs⸗ 
mäßige Bang der Erziehung der Pfleglinge ers. 
fehen laſſe. ö 
Beſonders ift noch bey Endigung folder 
Pflegſchaften Überhaupt darauf. zu wachen, daß 
der Erbe oder Eigenthuͤmer laͤngſtens in Tape 
und Tag dem Pfleger ein unbedingted Abfolutö= 
rium gebe, ‚oder feine etwaige Anftände zur guͤt⸗ 
lichen oder rechtlichen Erledigung vortrage, da 
aus einen langen Hinhängen Proceffe entftehen, 
welche ſchwer hinlaͤnglich aufzufldren find, und 
deswegen in verberhliche Weiterungen führen qh. 
-d) Badiſche Hofraths-⸗Inſtruction S. 174 fü 
—— 


v. Geis deleehn. ap. 4 Dad xXxxvitt. 





XXXVIII. 
Sur Gefindepoliceg: 


Ws ein großer Theil der häuslichen Ruhe 
und Zufriedenheit von dem Geſinde abhängt, 
‚wiffen Hausväter und Hausmuͤtter aud täglicher 
‚Erfaßrung nur zu gut. Wie viel fie felbſt 
Jazu beptragen koͤnnen, vielen mit der Noth⸗ 
wendigkeit, Dienſtboten zu halten, verbundenen 
Unannehmlichkeiten vorzubetigen, bedenken die 
‚wenigften. Won der Gefindepoficey wird aded 
gefordert. Mehr, ald gewoͤhnlich geſchieht, 
Tönnte fie zwar thun: aber müßte fie es dann 
nicht auch mit manden Herrſchaften ernſtlicher 
. Nehmen, als ihnen lieb wäre? Geſindeord⸗ 
nungen, bie, leider! nicht von felbft gehen, 
reichen aderdingd ‚nicht hin *); aber zur Hands 
babung dee Ordnung im Gefindervefen muͤſſen 
die Herrſchaften auch die Polisey nachdruͤcklich 

unterſtuͤtzen. u 
m 


*) „Sefindesehnngen / fage Hattleben In der 
Juſtiz⸗ und Policey:Fama, Einen auch 74, 


brauche zu geben! 


xxxvIn. . But or 


‚Um nur, aus Veranlaſſung einiger neuern 


Poficepoesfügungen, eines ſehr großen Miß⸗ 
n — wie haͤufig geſchieht es 
Boy nicht, 


fern Grünffen bie gegenwärtige, Generation bei 
ienftboren‘ nicht beſſern, fondern nur durch 
Zwang von ihren weitern Fortſchritten im Luxus⸗ 
in der Faulheit, Untreue u. f. w. abhalten. Das 
Meifte muß aber hiebeh bie Locafpoliced durd 
ihre Thätigkeit, Einficgt, Ernſt und Unparthepe 
tichkeit bewirken. Merbindere fit ſelbſt, daß Fein 
Dienftboshe mörfis hinſitzen, und ſich vom Vettel 
dder lafterhaften Gewerben nähren darf; beöbz 
uchtet fie jene Mägde und Bediente, welche ſich 
durch Luxus auszelchnen, fücht fie den Quellen; 
woher er unterhalten wird, anf die Spur zu 
kommen und ſolche zu verſtopfen / ünterfägt fie 
bie Herrſchaften derfelben gehörig) ohne aber ge⸗ 
den die Diener ungerecht zu feyn- duidet fie ſeibſt 
Hit, daß unter ihren eigenen Augen, fogar auf 
Öffentlichen Plaͤßen des Vergnuͤgens, die Dienfts 
bothen mit einem Aufwande erfeheinen, der off 
jenen ihrer Herrſchaften übertrifft; fo wird Die 
heire Geſindeordnung dus wenigen Puncten bes 
ſtehen dürfen; ünd das Gefinde auvertäßig nd 
Acht gebeſſert, doch wenigſtens minder ſchaͤdlich 
Selnacht werden. Handelt aber die Localpollcey 
hit fo, oder verſtehet fie nicht fo Zu handeln, 
ſo bleibt die-sweitläufeigfte und Zierlichfte Gefindes 
drdnüng eine Nulle Wir Baben dann ein Geſetz 
inehr ; und der ſchlechten Diener keinen weniger; 
= Die Radicalkur bes Geſindes kann Übrigens 
nur durch zwecmaͤhige Öffentliche Anſtalten von 
Ber Unterriches⸗ ünd Erziehungspoliceh zu Stande 

iebracht werfen! aber Öffentliche Anftalten koſten 

jeld} Hapierne Gefindesrdnungen nur bie Sruck 
debuͤhren ? — leider ja! 


9 
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nicht, dag durch unvpäftändige, ſchwankende, 
unzuwerlaͤſſige, wohl gar falſche Zeugniffe ein 
Mitbuͤrger, ein Nachbar den andern mit ſchlech⸗ 
tem Gefinde beträgt ?. Die Nothwendigkeit zus 
verlaͤſſiger Dienftboten = Zeugniffe kann auf Feine 
Weife bezweifelt werben; aber- Bequemlichkeit, 
Weichlichkeit, unzeitiged Mitleiden vereiteln 
„ guößtentheild Die dahin abzielenden Werordnuns 
gen. Es ift daher ſehr zweckmaͤßig, wenn Ans 
ftaften errichtet werden, melde die Beobachtung 
folder Verordnungen moͤglichſt zu fihern, und 
die aus der Nichtbeobachtung derfelben zu befors 
genden nachtheiligen Folgen abzuwenden geeignet 
ſind. 
f Von diefer Art iſt die 1802 in Stuttgart 
errichtete Gefindeinfpection, und bie im 
. Yahre 1803 zu Leipzig angeordnete Gefindes 
expedition. 
Bep ber Geſinde-Inſpection zu 
Stuttgart iſt der dreyfache Zweck, theils bey 
derſelben die Bedingungen des gemeiniglich nur 
muͤndlich verabredeten Miethcontracts auf eine 
legale Weiſe einzeichnen zu laffen, theild Herr⸗ 
ſchaften, welche eines Dienftboten bedürfen, die 
Gelegenheit zu verſchaffen, bep einer Öffentlich 
angeordneten Stelle über das bisherige Werpal: 
ten, die Fähigkeiten und Zeugniffe mehrerer 
Subjecte beftimmte Nachricht einzuziepen, theils 
® endlich vacanten Domeftifen, denen es um Uns 
terbringung in einen anſtaͤndigen Dienft zu thun 
ift, eine Behörde anzumeifen, bey melden fie ſich 
nach ihren Faͤhigkeiten und Zeugniffen bekannt 
machen und legitimiven Finnen, . Der er 
üs 
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Inſpection ift ein eigened Local eingeräumt, wo 
‚wöchentlich zweymahl zu beflimmten Zeiten die 
dahin gehörigen Gefchäfte vorgenommen werden. 
Die Gebuͤhren find dufferft mäßig. Alle Herr⸗ 
ſchaften find ausdrücklich gewarnt, ihrem abge⸗ 
henden Gefinde feine Zeugniffe zu ertheilen, 
melde nicht mit der Wahrheit uͤbereinſtimmen. 
Das vacivende Gefinde muß fih oßne Zeitverluſt 
bey der. Gefinde » Snfpection. einfchreiben laſſen, 
- amd folde,. die ed verfäumen, ſetzen ſich dem B 
Argwohn aus, daß fie der genauern Kenntnig \ 
ihres Betragens auszuweichen Urfache haben. ° 
Auch weiblihen Domeftifen muß ein ſchriftlicher 
Abſchied ertheilt werden. s 
Der GefindesInfpector iſt dem Pi 
licepamte untergeordnet. Ex muß fowohl- über 
die Dienfteontracte, Die bep ihm angemeldet wer⸗ 
den, als auch über die Perfonen der Dienfte 
boten genaue Protocode halten. Er ift anges 
wieſen, fi) von ben Dienftboten ihre Taufſcheine 
und fchriftlichen Zeugniffe vorlegen zu laffen, 
ihre Nahmen, Alter, Zäpigfeiten und bisherigen 
Dienftorte puͤnctlich einzutragen , hierbey auf die 
Zeitläden, worin die Dienftboten auffer Dienft 
waren, Ruͤckſicht zu nehmen, und ae dergleichen 
Umftände fo genau zu bemerken, daß er zu jeder _ 
Zeit daruͤber Nachricht und mündlich, oder auf 
Verlangen ſchriftliche Ertracte und Attefle abge⸗ 
ben könne. Schriftliche Contracte oder Zeuge "" 
‚niffe der Dienftboten, die ihm zur Verwahrung 
gugeftent werden, muß er in guter Ordnung bep 
feiner Regiftvatur behalten, indem er dafür, 
wenn fie wieder zuruͤckgefordett werden, verant⸗ 
Dvd 3. worte 
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mortlic iſt. Erfaͤhrt er von einem oder bein 
andern Dienftsoten auf glaubhafte Weiſe, daß 
er fih auf irgend eine Art fchlecht betragen 
habe; fo muß er von einem folhen Vergehen 
jedeömapl in dem Dienfthoten » Catafter die noͤ⸗ 
thige Bemerfung. machen. eben dieſes aber auch 
in dem Sale beobachten, wenn ein Dienftbote 
darthun kann, daß er ohne fein Verſchulden aus 
pem Dienfle gefebickt worden, und verlangt, dag 
diefed ‚aufgezeichnet werde, Bey entftehenden 
Streitigkeiten zwiſchen Dienſtherrſchaften und 
Dienftboten gieht der Inſpector blos Zeugniffe 
aus dem Protocofe, ohne jedoch in die Streit⸗ 
puncte ſich ſelbſt einzulaffen, ift aber ſchuldig. 
die Dienfthoten bep jeder Gefegenheit an die ger 

naue Erfuͤlung ihrer Pflichten zu erinnern, : 
In Leipzig feheint bep der Anordnung der. 
"GefinderErpedition die Hauptabfiht auf 
eine zuverläffige Legitimation der Dienflboten, 
und eine genaue Aufſicht beym Geſindewechſel 

gerichtet zu ſeyn. nn ° 

Jeder Dienftbote, der von einem fremden 
Orte nach Leipzig ziehen wid, muß ein Atteftat 
über feine Aufführung von feiner Gerichtsobrig⸗ 
keit mitbringen, folched dem neuen Dienſtherru 
einhändigen, und diefer es bep dev Geſinde⸗Expe⸗ 
dition einveichen, welche ed, fo lange der Dienft« 
bote im Leipzig dient, ben ſich behält, und dages 
gen einen Erlaubnißſchein ertheilt, wie denn. 
ehe und beyor der Dienftbote mit diefem Erlaub⸗ 
nißſcheine am duferften Thore fih legitimirt, 
deſſen Effecten nicht in die Stadt gelaſſen wer⸗ 
‚den ſollen. Ein fremder Dienſtbote, der ſich 
J ein⸗ 


Axxxvin. Zur Pd J 


einſchleicht und ohne Erlaubnißſchein in Dienſt 
tritt, wird mit achttaͤgiger Gefaͤngnißſtrafe bes. 
legt und aus der Stadt gebracht, die, Herrſcaft 
- aber, melde einen folben annimmt, um 10 Zhlr. 
geftraft. Auch Eingeborne, melde fih zum er. 
ſten Maple vermiethen, miüffen bep der Geſinde⸗ 
erpedition einen Eriaubnißſchein Löfen, opne den * 
« feine Herrſchaft ſſe annehmen darf. J 
Jede Herrſchaft muß dem abgehenden Dienfts 
boten ein Atteſtat ausſtellen, und ſolches nachh 
der Wahrheit, ob fie mit demſelben voͤllig zufries 
den geweſen oder nicht, einrichten. Dieſes At⸗ 
teſtat fol der Dienſtbote bep dev Gefinde-Expedis 
tion einreichen, welche ihn auf deffen Vorzei⸗ 
gung einen Erlaubnißſchein zur Antretung- des 
neuen Dienftes ertheilt, Dienſtherrſchaften, 
die des Schreibens nicht hinfänglich erfahren find, 
müffen ein muͤndliches Zeugniß bey der Geſinbe⸗ 
Expedition ablegen. Geſinde, welches ſich falſche 
Aa machen laͤſſt, wird nachdruͤcklich be⸗ 
af. ‚ 
Keiner darf einen Dienftboten annehmen, 
welcher nicht von feiner vorigen Herrfchaft ein 
ſchriftliches Atteſtat, oder ein von der Geſinde⸗ 
Expedition ertheiltes Zeuanig, über die mündlich 
“gegebene Auekunft, ingfeihen einen von der 
Geſinde⸗Expedition ausgeſtelten Erlaubnißſchein - 
bepm Anzuge aufzuweiſen hat. Beides, ſowohl 
das Atteſtat, als den. Erlaubnißſchein, behaͤt 
die Dienſtherrſchaft fo lange, bis’ das Geſinde 
wieder abzieht, bey ſich. 
Eine jede Dienſiherrſchaft mug die aus ih⸗ 
‚rem Dienſte tretende Perſon bey der Gefinder . 
u Ddd 4 Er: 
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Exvedition mit beſtimmter Angabe: ob dieſelbe 

ſich weiter und wohin vermiethe, ober aufliege, 
oder fich aus der Stadt.begebe ; -ingleichen, wenn 

« „fie den Dienflboten vor Ende der Dienftzeit ente 
Täfft, die Urfachen, warum ſolches gefchehe, wie 
auch, ob fie demfelben Koftgeld gebe oder geben 
müffe , anzeigen. . 
Jecdes Gefinde, welches dienſtlos wird, iſt 
verbunden, ſich fofort nach dem Abzuge bep der 
Sefinde »Epedition zu melden, dad von feiner 
Dienſtherrſchaft ausgeſtellte Atteftat einzureichen 
und, wohin es fi nunmehr zu meiden, oder 
mad ed vorzunehmen gedenfe, der Wahrheit 
gemäß anzuzeigen. 

Niemand darf übrigens dienſtloſes Geſinde 
‚ohne einen von der Gefinde, Expedition ausge⸗ 
_ Erlaubnißſchein aufnehmen und beher⸗ 

ergen. I 
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Zur Religionspolicen 


— — 


gr 
Di. neueften Beränderungen in dev Regierung 
vieler Neichögediete haben unter andern Verfuͤ⸗ 
gungen dev neuen Landes herrn auch wichtige und - 
ruhmwuͤrdige Handlungen der Religionspolicey 
que Folge gehabt , deren vonftändige Darftefitung 
in dem Handbuche des teutfchen Policeyrechts 
“nieht fehlen datf. . Wenn vormahls eined frühes 
ven Product der Fandeöherrlihen Religionspoli⸗ 
cey, dad fo vieles Aufſehen gemacht hat, — 
des preuffifhen Religions-Ediets von 
1788 nicht gedacht worden iſt z fo gefteht der 
Verfaſſer gern, dag ihn der Ekel an ben zahle 
kofen daraus entfprungenen Greeitigfeiten =), 
\ DBd5 , 0. md 


a) Dergl. allgem. teutſche Bibliothek B. 114- St. 2. 
und ®. 115. St. 1. und daraus: Henke Des 
urtheilung aller Schriften, welche durch das Kön, 
preuff Religions -Ediet und durch andere damit 
aufammenhangende Religiong : Verfügungen vera, 
anlaffe find... Kiel 2744. . 
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und feine Ueberzeugung, daß es, obne Vorur⸗ 
theil und Mißverſtaͤndniß geleſen, keinesweges 
den bittern Tadel, aber eben fo wenig dad An⸗ 
feben von Wictigfeit, das ihnen bepgelegt wur⸗ 
de, verdiene und im Weſentlichen nicht viel mehr 
enthalte, als die meiften proteflantifhen Kirchen⸗ 
ordnungen; daß ed aber in. der Hand einer nun 
bald vergeffener Parthey durch Mißbrauch, und 
allein durch diefen, wohl habe gefährlich. werden 
koͤnnen, davon abgehalten hat, Die Gründe 
-diefer feiner Anſicht meitldufig-auseinander. zu 
ſetzen, ſchien ihm nicht zweckmaͤßig, und fo üßere 
gieng er das Ganze mit Stiuſchweigen. 


B 6% 

Unter den neuern Religionsedicten 
zeichnen fi vorzuͤglich zwey aus — das eine von 
einem catholiſchen Landesperen „ der mehr 
rere proteſtantiſche, dad andere von einem 
proteſtantiſchen, der mehrere catholiſche 
Unterthanen mit feinen Entfhädigungs- Ländern 
erhalten hatte — das churpfal zbair iſche und 
das hurbadifche, Der Churfürft von Pfalz 
baiern harte ſchon früher für feine alten Staa⸗ 

- ten über Religiousfreiheit und Duldung lan⸗ 
desberrliche Verordnungen, wie fie Die wahre 
Staatsklugheit fordert, erlaſſen, und dieſe wur⸗ 
den im Anfang des Jahres 1803 auch auf die 
neuerworbenen Staaten deffelben erſtrecket. Der 
Churfürft von Baden ließ unterm ur. Februar 

"7803 cin Ediet über Religions = Uehung und 
Duldung fir feine geſammten Staaten ergehen. 
Am 14. Febr. deſſelben Jahrs wurde aud in 

5 . din 
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den wirtembergiſchen Entſchaͤdigungslaͤn. 
dern ein Toleranz⸗Ediet hekannt gemacht, — 


Einige Betrachtungen uͤber das Recht der 
Religionspolicey, wie es durch die teutſche Ver⸗ 
faſſung ‚näher beſtimmt iſt, werden mit der Era 
Örterung jener neuen Religions⸗ Policepgefeße 
wicht unzweckmaͤßig verbunden werden, . 


\ . 3 
Die Religiondpolicep b) fucht jeden’ aus Ree 
figionsmepnungen und Religionsgeſellſchaften 
. für das gemeine Weſen zu beforgenden Nach— 
tbeil zu verhüten, die Hinderniffe der wahren 
Religiofität aus dem Wege zu räumen, Die 
Freyheit des Gewiſſens gegen Bedruͤckungen zit 
ſchuͤtzen, den Mißbrauch der Lehr⸗ und Preßfrey⸗ 
heit in Religionsſachen zu verhindern, und uͤbt 
daher in Beziehung auf die veligiöfen Meinun⸗ 
gen Einzefner, als auf die Religionsübungeh 
dazu vereinigter Geſellſchaften und deren Zweck, 
Mittel und Werfaflung eine algemeine Dberaufs 
Fit aus, entfcheidet über die Yufnapme und 
Duldung gemiffer Religionsäbungen und Gefells . 
ſchaften, beftimmt ihr Werhältnig zum Staat 
und die daraus herfließenden buͤrgerlichen Rechte 
und Dbliegenfeiten, wacht über deffen unver⸗ 
race Erhaltung und flent die ſich einichleihene 
„ten Mängel und Gebrechen, in fa fern fie auf 
das gemeine Weſen Einfluß haben, ab, 3 ü 
n 


b) Th. 2. S. 288 f. 
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Ih Teutſchland ift die Ausübung biefer 
echte der Religionspolitey pofitiv beflimmt und 
zum Theil beſchraͤnkt: ſowohl durch die innere 
Verfaſſung der einmahl aufgenommenen Reli⸗ 
gionsgefeufchaften, als auch Durch beſondere Ver⸗ 
teäge» Landes s Grundgeſetze und Gewohnhei⸗ 
ten, infonderheit aber durch die Reichsgrundge⸗ 
ſetze, melde die in jedem Lande beſtehenden Res 
Tigionsgefenfchaften und deren Verfaſſung nicht 
nur in befondern Schuß genommen, fondern 
Ber ihr Verhaͤltniß gegen andere genau: beftimmt 
en. 


4 . 

Teutſchland erhielt mit feiner beginnenden 
Euftur zugleich eine neue Staatsrefigion, 
die chriſt lich e und zwar die orthodoxe, roͤmiſch⸗ 
eatholiſche. Die Religionspolicey, welche Carl 

ber Große unter den Teutſchen ausuͤbte, war 
ziemlich gemaltfamer Art. Indeffen erhielt fi 

fein Werk Jahrhunderte lang unverändert. Aber 

„vom fechszehenten Jahrhunderte an kaͤmpfte die 
alte Religion gegen eine neue, die mit ihr auf 

gleiches Recht Anſpruch machte, weil fie Feine 

neue Erſcheinung, fondern vielmele die alte Res 

ligion ſelbſt, aber in verbefferter Geftalt, zu 

fepn behauptete. Sie erreichte ihren Zweck nes 

= nigftend großen Theil. In dem gefammten 
teutſchen Reiche ward dem Glauben der Auges 
burgifchen Confeffiond » Werwandten (die foges 
nannten Reformir ten mit eingefchloffen) mit 
dem der Gatholifen gleiche Würde, gleiches Anſe⸗ 
ben zugeftanden: die Reias religien um 
“ aßte 
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faßte beide Eonfeffionen. Die Staatsreli— 
gion einzelner Rejichs lande aber ward auf 
eine andere Weiſe beſtimmt. Uebrigens ſollte, 
ſo weit nicht beſondere Ausnahmen rechtlich ſtatt⸗ 
fanden, unter allen Staͤnden des Reichs, 
ohne Unterſchied der Religion, eine volkommene 
und gegenſeitige Rechtsgleichheit beobachtet were 
den c). Sie find, fie mögen catholiſch aber 
der augdburgifhen Eonfeffton zugethan fepn, von 
der Staatsreligion des teutſchen Reihe. Die ' 
mittelbaren Reihsuntertfanen, für 
die frepfich von der Religiondverfciedenheit eine . 
Bedeutende Verfchiedenheit.dev Rechte abhängt, 
fonen doch einer vödig gleihen Gerebtigs. 
teit und Beſchuͤtzung ſich erfreuen, folen, 
wie auch immer ihre, ſtaatsbuͤrgerlichen 
Rechte um der Neligion willen fih verhalten. mde 
gen, wegen ihres Religionsbefenntniffes nicht 
verachtet, yon Kaufmanndgiiden, Handwerks⸗ 
innungen und Zünften, von Hofpitdiern, Kran⸗ 
Een» und Armenpäufern, nicht ausgeſchloſſen 
werden, noch weniger von Öffentlichen Kirchhoͤfen 
und ehrlichem Begraͤbniß; auch fonen fie nicht 
unfdpig fepn, Erbſchaften und Vermaͤchtniſſe 
u erhalten. d) - 

8. 5. un 
In Zuͤckſicht auf diefe auch dem mittelbaren 
Reichbuͤrger zugeſicherte Rechtögleichpeit verord⸗ 
net. : 


9I.PRO Art. 5. 9. 1. J 
q) J. P. O. Act. 5. 935 "N 
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- net bad badifche Religions-Ediet e); „Rein 
Einfluß der Religion in gemeine 
ſtaatsbuͤrgerliche Handlungen X mit 
"hin Fein folder, der in Bezug auf Rechtsguͤltig⸗ 
keit, Foͤrmlichkeit, Zuläffigkeit oder Zahlbar⸗ 
keit und Taxation ber buͤrgerlichen Eoniracte, 
ber Liegenſchafts ⸗Erwerbungen und ihres Beſit⸗ 
zes, der legten Willenserrichtungen und anderer 

""Händiungen, einen Neligionstpeil Bor dem ans 
dern begänftigte,) barfjeftattfinden, foh: 
dern es muß hier durchaus, was einem erlaubt 
und recht iſt, auch dem andern unverwehrt und 
bitig ſeyn; mithin eeſſirt auch die in Unſeren 
Landen noch an einigen Orten beſtandene Nelis 
gionsloſung, oder das Recht der Verwandten 
welche mit dem Verkaͤufer gleicher Religion find, 
eine ſonſt nicht ſtatthafte Freundſchaftslofung 

aus zuuͤben, oder einen Vorzug darinn anzu⸗ 
ſprechen, wenn det Kaͤufer anderer Religion iſt. 

„Wuͤrde ein Buͤrger oder ein anderer 
Landeseinwohner fein Vermoͤgen oder irgend ei⸗ 
nen Theil deſſelben zu einem Vermaͤchtniß fuͤr 
die Armen ohne Benennung der Religion beſtim⸗ 
men ; fo darf die Religion Niemanden von dert 
Mitgenuß ausſchlieſſen; iſt aber durch Benen ⸗ 
nung des Orts, oder in deren Ermanglung 
durch den bleibenden Aufenthaͤlt, den der Erb⸗ 
täffer bey feinem Tode hatte, das Wermdchtiiß 
einem ſolchen Orte gewidmet, worinn Kirchſpiele 

ver⸗ 


©) g. is. it. 20. Churfaͤrſti. Badiſche Landesor 
daniſation ©; 60 fi S. 88: . 
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verſchiedener Religion find; fo fon der Betrag 
zwiſchen den Religionsgeſeliſchaften gleichheitlich 
getheilt, und dann einer jeden die privative Ver⸗ 
wendung ihres Antheils uͤberlaſſen werden.“ 


„Eben fo, wo Jemand zu ſolchen milden 
Anſtalten, die nicht einen kirchlichen Zweck und 
dadurch die Beſtimmung ihrer Religlonseigen⸗ 
ſchaft in ſich ſelbſt haben, etwas hinterlaͤßt, mit⸗ 
Bin die Befoͤrderung des buͤrgerlichen Wohls das 

‚mit bezielet, als 3. E. durch Siechenan ſtalten, 
Waiſenerziehung ꝛc., under hat keine Religions⸗ 
eigenſchaft dabey beſtimmt: da muß die Volzie⸗ 
hung ſeines Willens ſo geſchehen, daß die Reli⸗ 
gionseigenſchaft von dem Genuß Niemand aus⸗ 
folieffe ; die Verwaltung aber gehoͤrt, ſo weit 
ſie nicht vom Stifter beſtimmt iſt, da, wo nur 
einerley Religionsuͤbung hergebracht iſt, zu den 
weltlichen Kirchenrechten des Orts, und wird 
alſo dergleichen Aufſicht, wie andre milde Stif⸗ 
tungen des Orts, unterworfen; dahingegen, 
wo dbeide Religiondtheife Kirchſpielsrechte haben, 
nehmen auch beide an der Direttion der Verwal⸗ 
tung alsdann Theil.“ 


Gleichwie uͤbrigens nicht nur die chriftliche 
Liebe mit ſich bringt, daß man feinem Beduͤrf⸗ 
tigen Unterftuͤtzung verſage, ſondern auch dem 
gemaͤs ſchon der weſtphaͤliſche Friede verordnet, 
daß Niemand der Religion wegen bon Spitde 
lern, Siechenhaͤuſern und Aumofengaben aus⸗ 
geſchloſſen werden ſolle, auch in eben dieſem 
Geiſte der neueſte Deputationsabſchied verfaßft 
iſt z fo dient nach dem Vorgang der in ungin 

An an⸗ 


7388 XXXIX. Zur Religionspolicey. 


Landen der Rheinpfalz ſchon vorgelegenen Ver⸗ 
ordnungen, zur weiteren Erlduterung, daß bei 
dergleihen milden Anſtalten, die für gemeine 
Lebensbeduͤrfniſſe gewidmet find, ein Unterſchied 
zwiſchen dem Genuß und der Verwaltung 
gemacht werden muͤſſe. Die Verwaltung 
gehoͤrt in jedem Tag, als eine kirchliche Anger 
börde, dem: Religionötpeil, der fie hergebracht 
bat, und darf ihm nicht entzogen werden. We⸗ 
gen ded Genufies hingegen ift darauf zu fehen, 
ob fie feit der Religiondtrennung ber Catholiken 
und Proteftanten geftiftet worden find, oder ob 
fie vorher ſchon eriftirten, wohin auch der Fau 
gehört, wenn fie aus vorherigem GStiftungsgut 
von dem Landesheren kraft feined Reformationds 
rechts angeordnet wurden. Bey letzteren. konn⸗ 
ten die Stifter nicht auf eine zu ihrer Zeit uns 
befannte Neligionäberfchiedenheit Ruͤckſicht neh⸗ 
men; biefe ift alfo auch nicht, fondern allein die 
Hülfsbedürftigkeit Maßſtab der Genußfäßigkeitz 
Niemand darf der Religion megen audgefchfoffen 
werden. Bepy Erſtern aber ift zwar dem Stif⸗ 
tungswillen genau nachzugehen, wenn det Stifter 
befopfen hat, einen Religionötfeil adein zu beguͤn⸗ 
fligen; aber wo er dieſes nicht ausgedrückt hat, 
darf ed keinesweges für eine Erforderniß gelten.“ 


$. 6 . 
Wenn uͤbrigens der osnabruͤckiſche Friedens⸗ 
ſchluß die evangeliſche Confeſſion, gleich ber 
catholiſchen, unter der Staatsreligion des ges 
ſammten Reichs begreifet; fo ſcheint er dagegen 
ſelbſt die Duldung aller andern Glau—⸗ 
bens⸗ 
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bens genoſſen haͤnzlich zu unterfagen.  „Aufs 
fer den benannten Religionen fol Feine andere 
im ‚heiligen roͤmiſchen Reiche aufgenommen: noch 
geduldet werden‘, heißt es ausdruͤcklich in jenem 
Reichs⸗Grundgeſetze , ganz Übereinftimmend 
mit älteren Werfügungen gleihen Inhalte 8). 
Ob diefe gefetzliche Worfchrift der Landes Neligis 
onspolicey die Duldung jeder andern chriftlichen 
Secte ſchlechterdings rechtlich unmöglich mache? 


iſt eine ſehr beſtrittene Frage. 


Die fortwaͤhrende Duldung der Juden ſcheint 
die Verneinung dieſet Frage um ſo mehr zu be⸗ 
gründen, als dasjenige, was einer nichtschrifts 
Lichen Religionspartey eingeräumt wird, billi⸗ 
ger Weife aden chriftlihen Religionspartepen 
wenigftend in gleihem Maße verwilligt werden 
fonte. Allein, ſagt man, die Juden wurden 
flinfepweigend, ihrer Einträglichfeit halber, von . 
dem gefeglichen Werbote ausgenommen und für 
fie ſpricht jest eine guͤnſtige erklaͤrende Obſervanz. 
Gut! und fo ſey ed denn erlaubt, auch für ale 

die Secten, welche jur Zeit des Gefeges exiſtir⸗ 
n. \ - ten 


H Art. 7. 6. 

DR. v. 1555. $. 17: „Doc ſollen alle an: 
dere, fo obgemeldeten Kellgionen nicht anhängig, 
in dieſem Srieden nicht gemeynt, fondern gaͤnz⸗ 
lich ausgeſchloſſen ſeyn. R.A. v. 1566. 9. 5: 
Den verführerifchen, je länger, je mehr beiden 
der alten Religion und der Augsburgiſchen Con: 

feſſion zumider einbrechenden Secten und irrigen 

DOpinionen Beinen Raum noch Statt laffen . . . 
deren Feine leiden noch dulden ıc." 


v. Berge Policevr, Th. 4: Eee 
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ten und nieht verbaunt wurden, dieſelbe Obfers 
vanz geltend zu machen. Nicht wenig ift des 
dur allerdings für Einzelne fhon gewannen; 
. aber freplich noch kein allgemein. gültiger 
‚Grundfag. Diefen möchte nun id, ald der 


Obrigkeit unterthan, die Gewalt ‚uber wich hat, . 


‚in dem allgemeinen. Staatsrecht oder. in dem abs 
foluten Sittengefeg mit Kret ſch mann h) nicht 
ſuchen, der da mepnt, wenn die oben angeführte 
Verordnung dem MWortverftande nach zu ne 
men waͤre; fo wäre fie moraliſch unmöglich und 
alſo ungültig. Daß fie nicht dem Wortver⸗ 
ſtande nach zu nehmen ſey, habe ich, der Menſch⸗ 
heit zu Ehren, vormahls dafür gehalten i). 
Ich will aber dem Zuſammenhang ber Befchichte 
. glauben, daß es ſich anders verhält k),: ob gleich 
ſich Für jene mitdere Mepnung noch wohl mars 
ches anführen ließe, " 


Indeſſen wird man nicht Idugnen koͤnnen, 

daß eine neuere entgegengeſetzte Obſervanz die 
"Strenge des Reiche: Religionsbanns einiger maßen 
gemildert habe, In mehreren Laͤndern find ſeit 
einer langen Reihe von Jahren Anhaͤnger ſolcher 
chriſtlichen Seeten geduldet worden, welche we⸗ 


ſentlich von den herrſchenden Reicereligiöhen . 


abweichen, infonderheit Mennoniſten, die fogar, 
noch 


H Lehrbuch des teutſchen Staatsrechts S. 144. 


i) Tb. a. ©. 292. 


k) Majer deutſches geiſtl. Staatsrecht J. 42 f. 
und 72 f. 


— 
EIER, ‚gur Beigiontylip. 287 


Van 


ai feine Genehmigung deffelben erfolgt. - Als 
leln aus der Öffentlich geäufferten, zur Kenntnig 
des tſanmun > gekommenen; Mepnung 
ae Ee 2 einer 


„Br Bolemann Samntung der Bifsatione 
ae 


zur 
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‚einer Neichsdeputation, wogegen nie einiger Wis 
derſpruch erhoben ift, darf man doch wenigſtens 
ſo viel ſchließen, daß die Duldung der Mennos 
niſten und anderer weder mit der alten Religion, 
noch mit der augsburgiſchen Confeſſion uͤberein⸗ 
ſtimmenden Secten in Teutſchland felbſt von der 
hoͤchſten Gewalt im ' 
friedensſchlußwidrig 
eine rechtsguͤltige O 
werde. Man fage j 
möge wohl nur’ vor 
ſeſſenen, beym Can 
noniften gelten m), 
ale, welches durch 
war durch einen Pr 
burgiſcher Menn 
laßt worden. n), j R 


Wenn daher. in dem eburpfalabairi⸗ 
Then Religi 
Religions: 
feiner ber. dr 
Religionen ge 
„bung zugefich 
berfommen vı 


n. 
Dis iſt Herr Fyeehehzuh v. Kiefel 
eneigt anzunehmen; den Rei ü 
Juſtiz⸗ und PH Fre " 


n) v. Bolemann Samml. Bifitations 
I. 245 f. II. 468 f. De: Bibesseaihih 
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7. : 
Beſchraͤnkter ift alerdings die Religionspo⸗ 
licey in Beziebung auf die einmahl beſtehende 
Religions⸗Verfaſſung der einzelnen teuiſchen 
Staaten. Hier muß der Beſitzſtand im Normal⸗ 
Jahr und am Normal-Tage heilig und unver⸗ 
legt gehalten werden. So wie die Neligionds . 
Übung in jenem, der Beſitz der geifflichen Guͤter 
an dieſem fich ‚verhielt, fol er unveraͤndert bfeis 
ben. Dieß ift die algemeine Regel, deren naͤ⸗ 
bere Beftimmungen aufzuzäßlen, Hier der Ort 
"nicht ift. Dagegen alfo darf durch Aufnahme 
oder Duldung anderer Religionsverwandten fein 
teutſcher Landesherr anſtoßen. ber’ dulden 
darf er fie doc, Kaum ſollte man glauben, 
daß ed der ausdruͤcklichen geieglihen Verſtattung 
diefer Befugnig deduͤrfe; aber im der Mitte des 
fiebengehnten Jahrhunderts fand man fie noͤ⸗ 
ihig o), und, wie wir gleich hoͤren werden, man 
hielt ed nicht für Hderflüffig, fie im Anfange des 
neungehnten zu wiederholen. Daß ein folder 
‚Zrepbrief zur Toleranz in peoteftantifhen Ohren 
wunderbar Flingen muß, bemerft Majer mit 
Recht, und eben fo vichtig, daß derfelbe nicht 
ſowohl für proteſtantiſche, als für catholiſche 
Landesherrn gelten fol, denen oͤfters von ihren 
Glaubensgenoſſen dieſes landesherrliche Recht 
vormahls ſtreitig gemacht wurde. Wenigſtens, 
jagt ee, finden wie dieſe Elauſel zum. Vortheil 
catholiſcher Landesherren in allen evangeliſchen 
“ee! Vro⸗ 


an 


©) J. P. O. art. 5. 5. 34. 
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Projecten, yon einem verfuchten Grad der Aus 
tonomie zu dem andern angeführt, fo dag, mo 
die augsburgiſchen Confeffiond:- Verwandten nicht 
in demfelben Grad für die Untertanen ein Recht 
erhalten konnten, fie doch wenigſtens für den 
Landespevrn die Befugniß dazu geſetzlich entfchies 
gegen alle Einwendungen feiner Glaus 
fen gefichert haben wollten p)y. Auch 
e geringfte Gre 
die ein Landes 
werden mußte q 
em Ermeffen ü 
u. 2 Befisftand I" 
gionsgefenfchaften von de 
Aue dieß beftätigt dei 
Hauptfpluß vom 25. Fe 


oo. 2 . 8. 


p) Maier teutſches geiſtl. Staatsrecht IT. 196. 
197, und bie daſelbſt Mote ı angefuͤhrten Stel⸗ 
Ien der weſtphaͤliſchen Griedenspandlungen, 


q) J. P. O. Art. 5. 9.34 


2) $. 63: „Die bisherigp-Religionsäbung eines 
jeden Landes. foll gegen Aufhebung und Kräns 

. Eüng aller Art geſchuͤht feyn; iusbefondere jeder 
Religion der Befig und ungeftärte Genuß ihres 
Eigenthuͤmlichen Kirchenguts, auch Schulfonds 
nach der Vorſchrift des weſphaͤliſchen Friedens 
ungeftört verbleiben; dem Landesherrn fteht je: 
doch frey, andere Religionsverwandte zu dulden, 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte 
au geſtatten.“ wo 
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j . 8. 
Dieſem gemaͤß find in dem pfalzbairi— 
ſchen Religions⸗-Edicte vom To. Yan. 1803 


fämmtliche in den cpurfüiefllichen Entfehddigungee - 


Kändern befindfiche chriftliche Gonfeffionen, und 
ihre Bisherige Religionzuͤbung mit allen ihren 
annexis, foͤrmlich beflätigt, mit dem Merfprechen, 
fie gegen jede Kränfung darin ſowohl zu bes 
ſchuͤßen, als ine deſondere den Befig und Genuß ' 
ihres eigenthuͤmlichen Kirchenguts (mit Ausnahme. 
des der Seculariſation unterworfenen) und ihres 
Schulfonds, nah Vorſchrift des weſtphaͤtiſchen 
Friedens, ihnen ungeſtoͤrt zu erhalten. Zugleich 
werden aber auch die von dem Churfuͤrſten an⸗ 
genommenen Grundſaͤtze der Duldung und Re⸗ 
figionsfrepheit bekannt gemacht. Schon in einem 
früperen, für die alten pfalz-airifhen Staaten 
beftimmten Edicte hatte ſich diefer vortreffliche 
Fuͤrſt darüber alfo erklaͤrt: „er ſey dazu fomohl 
durch die Ueberzeugung bewogen morden, daß 
weder in der Reichs⸗, noch in der Landesverfafs 
fung zu der Ausfchliegung nichteatholifcher Chri⸗ 
fien von dem Landesbuͤrgerrechte ein Grund liege, 
als auch durch die Betrachtung, daß die Concurs 
renz anderer Religione verwandten zu dem Erwerb 
liegender Gründe und zur Ausübung der. Ges 
werbe, der Landescultur und dem Gewerbfteiffe 
nothmendige Aufnahme, Antrieb und. Ermuns 
terung verfhaffen müffe. Dieſes werde durch 
das Bepfpiel anderer in der Eultur fortfchreitens 
der Staaten bewährt, wo die Ausſchließung 
anderer Religionsverwandten wegen ihrer Relis 
gionseigenſchaft, wenn fe uͤbrigens ale Eigen⸗ 
Eee 4 ſchaf⸗ 
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ſchaften eined guten_und nuͤtzlichen Bürgers bes 
figen, ſchon längfi ald der Vernunft und 
dem Geift der chriftliden Religion 
zuwider anerfannt ſey. Es würde daher eine 
Mißdeutung der Iandesfürftlichen Abſicht ſeyn, 
wenn diefe aus den Grundſaͤtzen einer 
guten Staatspolicen fließende Maßregel 
als ‚eine Kraͤnkung des vormapligen Religionds 
- zuftandes der Untertfanen, wogegen nie eine 
Störung geftattet werden fol, angeſehen wers 
den wuͤrde⸗ 0), Auch in dem Religions « Edicte 
vom 10. Jan. 1803 heißt ed wörtlich alfo: „Da 
in den Uns zugefallenen Entſchaͤdigungslanden 
in Franken Einwohner von verfiedenen Glau⸗ 
bens s Gonfeffionen- fid) befinden, die nicht übers 
all gleiche bürgerliche Rechte genieffen, ſondern 
an manden Orten nod unter dem Drucke hats 
tee einfchränfender Gefehe ftehen, da die Duls 
dung fremder Religionsverwandten an manchen 
diefer Orte bisber entweder gänzlich verboten 
oder. doch renigttene ſehr erfchmert wars; fo hals 
ten Wir Und fuͤr verpflichtet, diefe den Grunds 
fügen des sffentlihen Rechtes ſowohl, 
als dem Geifte der chriſtlichen Reli 
gion,- der Indüftrie, der fittlihen 
und wilfenfdaftligen Eultur wider 
firebende Gefege und Einrichtungen 
nicht ferner beftehen zu laſſen.“ 


6. 9. 


s) Edict vom 26. Aug. 1801. Blaͤtter für Policey 
und Cultur 1801. St. X. ©. 336 f. 


AKXIX. Zur Religionepolicep. 793 


. 9. 
Daß die geſehmatige Erhaltung 
n Religionsuͤbung das Recht, andeı 
noffen aufzunehmen und zu dulden 
‚liege, wird noch. deutlicher und 6. 
m badifchen Religiond-Edicre t) auseinander 
fegt. Die genaue, Beobachtung der in dem 
eputationd« Schluffe enthaltenen Vorſchrift 
+7.) wird allen Dienern und Unterthanen zur 
fondern Pflicht gemacht. Damit jedoch diefelbe, 
ht mißyerftanden werde; fo ift zugleich die 
sorüdliche Erklaͤrung hinzugefügt, dag der 
ndesherr Hierdurch nicht gehindert fep, an Or⸗ 
t, wo zwar nur eine Religionsübung im 
ang iſt, wo aber Genoffen einer andern Res 
ion ihre befländige Wohnung haben, diefen 
e eigene Religionsuͤbung ohne Koſien 
d Schaden der dort Althergebrachten zu ge⸗ 
tten, oder da, wo bisher ein Religionstheil 
feinee genoffenen Religionsubung. befchranft 
vefen waͤre / diefe Beſchraͤnkung aufzupeben, 
nn er ed gut finde: : indem jeder Kirche zwar 
» ihren eigenthümlihen Rechten, mithin bep 
en, welche. fie auf ihre Religionevermandte 
zuͤbt, die volkommenſte Sicherheit reichsge⸗ 
lich zuſtehe, jener Bann aber, den ſie auf 
»ere Religionsverwandte hier oder da etma, 
3übte, lediglich von. der landesherrlichen Re⸗ 
mationsgewalt abhänge, und ihr daher nur 
fange und fo weit in den badifchen Landen zu⸗ 
Eee5 kom⸗ 


) $. 18. Badiſche Landesorganiſation S. 66. 
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kommen koͤnne, ald der Regent folhen nach Ver⸗ 
haͤltniſſen der Staatswohlfahrt andauren zu laſ⸗ 
. fen gutfinde, hingegen in dem Augenblick aufs 
höre, wo derſelbe folchen Unterthanen anderer 
Religion eine eigene neue oder erweiterte Nelis 
gionsäbung zu geflatten und den desfalls noͤ⸗ 
thigen Aufwand ohne Koften und Beſchwerniß 
der alten Kicchfpielgerioffen und ifrer Zundatige 

nen anzumeifen, ſich entfehfieffe‘ u). " 

. $g.ıo 
Was nun die in den vorliegenden Nekigionds 
Edieten aufgeftellten Grundfähe in Anfepung der 
Bewilligung der Religionsfvepheit 
und Duldung betrifft; fo gehen fie im Al 
gemeinen dahin ; der hin und nieder bisher aus⸗ 
geübte. Religions bann ſoll fermerhin nicht 
ſtattfinden: die auf’ Glauben und Religionds 
meynung beruhenden Verſchiedenheiten der buͤr⸗ 
gerlichen Rechte ſolen aufgehoben fepn. „Wir 
ertheilen, heißt ed in dem. pfalzbairiſchen 
Religiond + Edicte, gen chriſtlichen Religions⸗ 
verwandten, welche in Unſern Exbftgaten ſchon 
wirklich wohnen, ober fi auda niederkaffen wol⸗ 
fen, den vollen Genuß buͤrgerlicher Rechte ders 
geftalt, dag, wenn fie die übrigen gefehlichen 
Erforderniffe dafür erfuͤlen, die Wericiedenpeit 
ibrer Eonfeffionen fie nirgenddng mehr. weder 
von dem Anfaufe und Beſitze liegender Gründe, 
noch von ben Übrigen Xctiv» und Paffinreghten 
eines Buͤrgers ausſchließen fol.“ · 
5. 11. 
u) Daſ. F. 19. a. a. O. ©. 67. 


ge 
7 9. 1I1. 
Weit genauer beſtimmt dad badiſche Reli⸗ 
nß⸗Ediet die Bedingungen und Verhaͤltniſſe, 
ter welchen die Aufnahme anderer. Religions⸗ 
cwandten an irgend einem „Orte ſtattſinden 
1. - Die hierauf ſich beziehenden Vorſchriften 
d folgende: on 
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An ofen gemifchten Orten, wo nemlic 
beide, die peoteftantifhe und die catholiſche 
Religion, des Buͤrgerrechts und einer Reli 
gionsuͤbung genieffen, fey es nun, daß fie 
letztere beiderfeitö im Ort haben oder eine und 
die andere durch Einpfarrung in dad Kirchfpiel 
einer benachbarten Gemeinde ihrer theilhaftig 
ſey; da fon auf die Religionsqualitaͤt deffen, 
der Schutz⸗ oder Buͤrgerannahme fucht, nicht 
gefepen, fondern die Refolution darauf ledig⸗ 
ih nach dem Dafepn oder Nichtdaſeyn der 
übrigen geſetzmaͤßig erforderfihen Requifiten, 
ohne ale Vorliebe oder Abneigung für oder 
wider ein und andern Religionstheil, von 
derjenigen Behörde. erteilt werden, der nach 
der Landedverfaffung die Reſolutionsertheilung 
übergeben ift« 


In unvermifht 
jegt nur einer Reli 
wann fie Stadtrech 
neuen Colonie diedeee 
den Ober⸗ und Aemtern, ſondern lediglich 
von den Hofrathscollegien, alsdann andern 
Religionsgenoſſen Schutz, und nach een 

\ Urs 
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Bürgerrecht ertheilt merden, wann einerſeits 
ihre Annahme zum Flor des Orts duch Hin⸗ 
ziehung anfehnlicher Confumtion, dur Er⸗ 
"richtung netter ,- oder merfliche Vergroͤſſerung 
alter Gewerbs zweige, oder auf andere Weiſe, 
gereichet, und anderntheils die Nähe von Ort⸗ 
ſchaften ihrer Religion, oder die Erziehung 
dev Kinder in der Orts⸗Religion, oder andere 
Nebenumftände die Bedenklichfeit der Etablis 
zung einer Familie, die feiner kirchlichen Lei⸗ 
tung unterworfen ift, befeitigen. Auſſer dies 
fen Fuͤllen, und beſonders 


3) auf un vermiſchten Doͤrfern, weldenür 
in der Bearbeitung ihres Feldes ihren Wohl⸗ 
fland zu ſuchen, und daher einer befondern 
Begünftigung des Einziefend der Fremden 
ſelten nöthig haben, fol die Annahme frem⸗ 
der Refigiondverwandten zu Bürgern in der 
Regel niemals ftattfinden. Bloße Schutzver⸗ 
wandten mögen fie buchl_ \ 
rathscollegien alddann we 
der Nähe einen Gottesdi 
beſuchen koͤnnen, irgend ı 
ſie wichtig macht, gerade 
niederzulaſſen, ihre Kind 
vorbehaltene bürgerliche £ 
und die Gemeinde fonft i 
wendungen gegen fie hat. Wo ader, mit 
Yusnapme von dieſer Hegel, eine Annahme 
.. wegen einlaufender beſonderer Umftände eines 
.: Bald eintreten müßte, da. fol die Annafme 
anderſt nicht, als auf vorgaͤngig eingepolte 
* ber 


\ 
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heſondere landesherrliche Entſchließung flatte 


‚ ‚finden fönnen. 


Ales diefed derfleht ſich jedoch nur von 
„. Mannsperfonen; denn wo ’ 


M nur von der Yunafme-einer einfrependen 
MWeiböperfon die Frage iſt, da ſol in feine 
Weiſe auf die Meligionseigenfhaft geſehen 
werden, und mithin,.einer jeden, Die von eis 
‚nem Bürger oder Schutzverwandten zur Ebe⸗ 
frau erwaͤhlt wird, und die übrigen gefetzli⸗ 
‚pen Eigenichaften hat, die Annahme unver⸗ 
weigerlich ertheilt werden; auch 

5) findet obiged beh'Proteftanten beyder Con⸗ 
feſſionen unter ſich Feine Anwendung/ fons 
bdern 28 ſollen Refgrmirte an lutheriſchen Or⸗ 

‚ ten, und umgekehrt, ohne allen Unterſchied 
zu Burgern angrnommen werden aber ·auch 
day wckein Kirchſpiel ihrer Religlon iſt, un⸗ 
der der Kirchſpielsdirettion des Ortspfarrers 
er andern Religion in allen ‚zur aͤuſſerlichen 

Oꝛidnung und —e— gehoͤrigen Dingen 
¶dvieich· andern Pfarrlindern ſieben ). 


g. ı%. or 
Wie weit "übrigens die mit der Aufnahme 
"md Dehding der von ber Landesreligion abiwei⸗ 

- Wenden Wlaubensgenoſſen verbundenen Rechte 
gehen fonen, if dem Gutbefinden eined jean 

. . an⸗ 













— 
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Landeperen uͤberlaſſen, indem die. Geſetze Hfod 
"den gerinäften Grad der einem, Geduldeten ein ⸗ 
zuraͤumenden Rechte ausdruͤcklich vorgeſchrieben 
‚gaben ($. 7.) und nur nicht wollen,.daß den 

ereits vorhandenen Confeffionen von ihren her⸗ 
gebrachten Rechten dadurch etwas entzogen: 
de. Dir Landesherr beftinmt Daher den Limfang 
der: Rechke; welche in Zolge der von ihm bewil⸗ 
:Tigtev Duldung und-Religiondfreppeit ſowohl in 
Beziehung auf den Staat uͤberhaupt, als auch 
“auf die Religionsuͤbung, auf die buͤrgerlichen 
und Religionsgeſell ſchaften im Staat und. auf 
die Privatverhältniffe Raktfindun ſollen. 


ER ne Serien ur 
In unmittelbarer Beyiehuing:a 





f den Sta at 
<yoH in, beiden vorliegenden. Religionsedieten der 
Gonuß Killer. ſtaatehuͤrgerlichen Rechte mit: der 
Übewitiggen‘ Dufdung: jederzeit verbunden ſeyn. 
Much fou bey der: Befekung der Staues aͤmier 
jeder zeit nur auf die Wuͤrdinſten ohne Usterſchied 
:. der: iu teutſchen Reiche eingefuͤhrten drepevhriſt⸗ 
liche. Retigionen : Bedatht . genommen Ankeden. 
Nähere. Betimmyüungen enthäft in.diefer..Ppinfiht 
das badiſche Religions» Ediet w), und zwar 
dahin: „In Beftelung der Diener, welche zu 
alpinen „Dev Negierungäreehfe in, ftgnkkgechtli 
‚en, Tlaatsmwirtbfcaftlihen und geriätfgben 
.‚Eodegien, und zu, den Balepen deriefben,, Ange: 
9 ie 4 ut 














ur : Par Erd 
" w $. 15. 16. 17. Badifche Landes » Orgapifation 
D.65f. Br ** 


J 








! "139° 
ſtelt ſind, fol, durchaus keine Religionginfluenz 
fuͤr ober wider einen oder andern Rcligionsge⸗ 
noſſen entſcheiden; ſondern je näch dem Maas 
der Anſpruͤche, die ſich ein jeder durch beſſere - 
und frihere Qualification, ſodann durch flerffir 
gere und fitflichere Application erwirbt, fon Vie 
Beförderung iu ſolchen Stetten ihm zu Theil 
werden: doch wird bey jenen Lahdeedieafterien, 
welche, über Lande fich erſtrecken, worin beide 

Religionsuͤbungen berbürgert find, Fein Reli⸗ 
gionstheil jemahls ganz ohne Räthe feiner Refis 
sion bleiben, und fo vieled neben jenet Haupt⸗ 
ruͤckſicht der Qualification möglich ift, immer 
auf das Dafepn einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl 

von Raͤthen aus jeder Religion alddann gefehen "" 
werden, mann einft der Abgang der jetzt übers 
kommenden Näthe die Gelegenheit dazu dar⸗ 
bietet, I J 

Dahingegen, was die drey Ricchercoflegien 

- betrifft, weichen die Verwaltung ber Iandeöbert- 
lichen Kirchenrechte bey ben eatholiſchen, ſodann 
den beiden proteſtantiſchen Confeſſionen der badi⸗ 
ſchen Lande unter des -Landeöheren und ſeines 
Geheimerathacollegii Oberqufſicht anvertraut iſt, 
wird ein: für alemahl feftgefegt, dag jedes der⸗ 
felden ur. mit Gliedern jener. Religion beſetzt 
ſeyn foß, deren Kirchen durch feine Amtsver⸗ 
waltung umfaßt. werden. - j 


Wegen der. Brfekung der untern Stellen, 
denen die vonziehende Gewalt im ftaatörechtlichen, , 
ſtaatswirthſchaftlichen und gerichtlihen Fach auf⸗ 
liegt, gilt zwar auch hier die dben erwähnte Res 

Ir - gef, 
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gel, daß die Religiondgefeufchaft hierbey nie ein ' 
‚ Haupteückficht werden Fönne, Doc fol bey der: 
jenigen obrigfeitlihen Stelle, welde die Amts; 
gewalt in bürgerlichen und peinllchen, .aud Lan⸗ 
despolicepfachen zu verwalten hat, nehmlich bey 
- Beftelung der Ober» und Aemter, immer der 
Bedacht dapin genommen werden, die Beamte 
da, mo bie ihnen untergebene Ortſchaften ade 
nur einerley Religionseigenfhaft haben, vorzuͤg⸗ 
Kid, fo lange es nur irgend thuͤnlich iſt, aus 
her. Dienerclaffe folcher Religion zu erwaͤhlen, 
‚und bey denen Yemtern, unter melden ſich Ges 
-meinden von beiderley Religionen in merklichet 
Anzahl vereint finden, fol entweder duch Ne | 
- ‚beneinanderordnung von Dienern dieſer verſchie⸗ 
denen Confeffionen, oder durch. jeweilige Uns 
wechslungen, fo viel thunlich, geforgt werden, 
dag Fein Theil der Umtduntergebenen eine atzu. 
lange Zeit von der Anne hmlichkeit ausgeſchloſſen 
fep, unter der unmittelbaren Aufſicht von Die: 
nern feiner Religion auftehen, 
J ..14. 
In Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß der 
ſammtlichen im Staate befindlichen Religions 
gefeltfihaften zu der oberſten Staatk 
gemalt, verfteht- ed: fi von ſelbſt, dag die 
Religionefregheit feine Unabhängigfeit von der: 
felben nach ſich zieht, und obgleich infonderpeit 
die Verfaſſung der cathotifhen Kirche einem 
Landespergn einen nur beſchraͤnkten Wirfunges 
kreis übrig laͤßt; fo bleibt doc, auch fie der fans 
desherrlichen hoͤchſten Aufſicht vonfommen unters 
wor⸗ 
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orfen. Wir werben und zwar, erklaͤrt in 
efer Hinſicht der Churfuͤrſt von Pfalzbaiern, . 
die immer conſtitutionelle Geſetzgebung des 


irchenweſens, in eigentliche Lehr⸗ und Glau-⸗ 


nsſachen nie einmifchen, Über die Ausübung 
rjenigen Rechte aber, befonders der oberfien 
uffiht, welche der hoͤchſten Staatsgewalt for 
ohl nad dem allgemeinen, al3 pofitiven teute 
‚en Staatsrechte daruͤber zufteht, fon ſorgfaͤl⸗ 
gewacht werden.“ Auch hierüber findet man 
dem badifhen Religions⸗Edicte noch nähere 
äftimmungen x), und es wird infonderpeit die 
othwendigfeit des landesherrlichen Pla⸗ 
ti zu allen geiſtlichen Verordnungen, 
ie die aͤuſſere Staatslage der Unterthanen 
ttelbar oder unmittelbar afficiren, auedruͤcklich 
rbehalten y). — 


5. 15. 
In Anſehung der Religionsuͤbung iſt 
dem pfalzbairifhen Religions Edicte vers 
met: „Keinem Unferer Untertanen, von 
lcher Confeffion er fep, fol je etwas zuges 
ıthet werben. dürfen, welches feiner Religionds- 
r Gewiſſens frepheit entgegen wäre; daher 
en diejenigen, welche noch in keiner eigenen 
lichen Gemeinde vereinigt find, "in ihrer 
usandacht nie“ geflöret, werden; auch foR-ihe 
+ fein Hinderniß in Weg gelegt werden, wenn . 


fie 
5. 22 f. a. a. O. S. 70f. 
) Dar. 8.7273 ° ö 
= De werot Pollseyn, AB Fff. 
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fie Kirchen ihrer Eonleſſion in der Nachbarſchaft 
beſuchen, bder durch Geiſtliche daher in ihren 
Hauſern ih der Stille die Sacramente ſich ad⸗ 
miniſtriren laſſen wollen; jedoöch meiden fie in 
allem, was ihre Gewiſſens frehheit nicht beſchraͤnkt, 
zu der gewoͤhnlichen Ortspfarrey gerechnet, lind 
muͤſſen dahin die hergebrächten Stolgebuͤhren 
entrichten., Sobald fie abet eine hinreichende Ans 
zahl zur Bildung einer eigenen, —s aus⸗ 
machen, und die dazu erforderlichen Mittel be⸗ 
ſitzen; fo ſoll ihnen die landesherrliche Erlaubniß 
dazu nie verſagt werden, wo alsdann ihre Ein⸗ 
verleibung in eine Pfarrey anderer Eonfeflion 

aufhoͤrt. 
§. 16. 


as file Grundfäge in dieſer Hinſicht i 
dein badifchen Religions⸗ Edicde int Adgemeis. 
nen aufgefteüt find, iſt Bereits oben in Beziehung 
auf die reichsgeſetzmaͤßige Grpaltutis der -Biähes 
rigen Religionsübung in jedem Lanbe arigefüßrt 
vorbei 
der Pr 
bereit, 
fie ihre 
» .deret 9 

diefer i 
und Cor 
Sterb⸗ 
Religlör 
feun, u 
Weg gelegt werden fon. Dagegen duͤrfen foldhe 
Geiftlicje eigentliche Piropilspandlunge, as 
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Taufen, Copulationen und Beerdigungen in dem 
Piarcbezirk einer andern Religion nie anders, 
als mit des dortigen Pfarrers gutem Wigen und 
Erlaubniß oder Anwohnung, und alsdann uns 
ter beſtimmter Atteſtirung des Vorgangs an ihn 
zum Behuf der Eintragung in ſein Kirchenbuch⸗ 
verrichten 2). . . ' 
\ 
IRRE EEE u 
Wat hiernaͤchſt bie Werhäftniffe gegen wekts‘ 
line Gemeinpeiten betrifft; fo ſouen nad 
dem bairiſchen Religiondediere due chriſtliche 
Religioneverwandte aller Orten als Bürger äufs 
genommen werden (F. 10), Das badiſche 
gingegen läßt hierbep nach Sftlihen Umſtaͤn⸗ 
jen einige Verſchiedenheiten eintreten (&. 11). 
„Even diefes veroronet in Anfehung der buͤrger⸗ 
Tihen Magiftrate und Örtsgerichte fols 
dended: „Sn allen Orten, wo dermäfeh nur 
eine Religionsparthie dad Buͤrgerrecht oder die 
Religionsübung mit pfarrlichen Rechten genießt, 
und die buͤrgerliche Mägiftrate und Ortsgerichte 
nur von Gliedern dieſer Heligion befeßt wären, 
fouen fie fücopin ſtets alſo unvermiſcht bleiben, 
und Andere Religionsdermändte, die dort Buͤr⸗ 
ger werden, darein auch Fünftig nicht aufgenom⸗ 
men werden, ed geſchehe dann in einem einzel⸗ 
nen Fat. durch freie Wahl der Bürger, die der 
Drtöreligion zugethan find, dus befonderem Zus 
trauen; welcher Faq dann über nicht jur Folge 
. Srfa ‚ges 


=) Badifhes Relig.:Edict $. 9. a. a. O. S. 59. - 
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gezogen, mithin die Nachfolge eined Gerihtt: 
verwandten gleicher Meligion niemald begruͤn⸗ 
den fol. - . 

Wo hingegen deemälen beide Religionstheile 
der buͤrgerlichen Rechte und der freien Refigiond: 
. Übung: genieffen, da ſollen auch beiderley Relis 
giondverwandte zu den Naths⸗ und Gerichtäftel: 
Ten zugelaſſen werben, und bleibet wegen der vers 
bäftmifimäßigen Zahl, in welder fie neben eins 
ander eriftiven ſollen, bie landesherrliche Ent⸗ 
ſchlieſſung, nach Einficht der einzelnen Umftände, 
da. vorbehalten, wo nicht befondere Generals 
vder Sperialnormen diefelde ſchon beſtimmen, 
"wie dad z. E. in der Rheinpfalz der Fall ift, wer 
gen deren Wir den zweiten Artikel Lit. £. der | 
dortigen Religionsdeclaration von 1799 beſtaͤ⸗ 
tigen.“ a) 


$..18: 

In Ruͤckſicht auf die. Werhäftniffe der ver⸗ 
ſchiedenen Religionsgefellfhaften ge 
gen einander ift in dem badiihen Religiond: 
Edicte b) verprönet: „Alle Religiondverwandte 
find ſchuldig, einander für ihren Glauben und 
RKirchengebraͤuche Achtung zu ergeigen, mithin ſich 

aler verkleinerlichen Reden und Handlungen ge: 
gen andere Religionsverwandte zu enthalten, nie 
Scherz oder Spott über Gegenftände fid zu ere 
lauben, welche für-den andern Gegenflände des 
. . \ re⸗ 


a) Bad. Rel. Edict $. 14. a. a. O. S. 62. 
b) 9.7.8. a. a. O. S. 58. 
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veligiofen Cultus find. Wo auch Jemand zu. 


Neligionspandlungen des Andern aufammentritt, 


fol er nie unterlaffen,. die jeder gottesdienſtli⸗ 


hen Abficht. gebüßvende Achtung im feinem. Be⸗ 
tragen zu aͤuſſern. Wuͤrde eines oder das an⸗ 


dere dennoch gefchehen, fo muß es von ber be⸗ 
treffenden Policepobrigfeit ohne Anfehung der 


Perſon geapndet werden. Hingegen kann Feine 


Religiondparthie von einem lieh einer andern. 


‚ Religion religioͤſe Vereprungöbezeugungen fans . 


dern⸗ bey Gelegenpeiten, melde für diefen, : - 


nach feinen Grundſaͤhen dazu nicht ‚geeignet find, : 


und 'muß auch biergegen die Polisepobrigfeit je⸗ 
dei kraͤftig fehlen.“ 


„Noch weniger darf nachgefehen werden, 
bag Jemand in Unferen Landen um der Reli⸗ 
gion willen isgendiwe yon dev Öffentlichen Hülfe - 
und Unterflügung in Noth⸗ und Krankheitfaͤl⸗ 


fen, oder-von der anſtaͤndigen und chriſtlich ehr⸗ 
baren Begraͤbnig Auf Gotresackern auögefchlofa‘ 
fen, an dem Beyſtand von Geiftliben, Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſeiner Religion vera 
hindert ober beſchraͤnkt, noch irgendwo in dem 
voden Umfang der Rechte dev Gewiſfensfrepheit 
in Beziehung auf fih, feine Familie und ae 
aenoſen. gehindert worde. 


5. 19. 


le 


Eigen der dufferen Geier der Seien “ 


tage iſt in dem badigchen Religionsebicte c) 
JE ee 


oh6uue. ©. 57. 
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inſonderheit vorgeſchrieben, dag an allen Orten, 
wo beide. Refigionstheile ihre Religionsuͤbung 
haben, keiner von dem andern bie Unterlaſſung 
weltficher Arbeiten zu fordern befugt ſeyn fol: 
nur muͤſſen von feinem Theil folhe Arbeitegat⸗ 
tungen uͤnternommen werden, welche die dem 
andern. Theil zu ſeinen gottesdienſtlichen Hands 
lungen hooͤthige Stige ‚oder Anſtaͤndigkeit unters 
brechen, wenn ſich nicht durch eine unverſchieb⸗ 
fipe Veranlaſſung auf dieſe Zeit eingeſchraͤnkt 
find, mithin ein Nothfal vorhanden iſt. An 
Diten aber, wp nur einerlen Religionsuͤbung 
jſt, follen andere Religioͤnsverwandte ſchuldig 
fepn, der Kicchenpplicep des Orts mit Unterlafs 
fung weltlicher Arbeiten, die an öffentlichen Or⸗ 
ten verrichtet erden müffen, fih zu unterwer⸗ 
fen, in Bezug auf ftide in ihrem Haufe.zu vere 
tichtende werklaͤgliche Arbeiten darf ihnen jedoch 
auch hier nihtd in den Weg gelegt werden. 

nur muͤſſen fie in feinem obiger Faͤlle ihre Haus⸗ 
genoſſen anderer Religion dazu anhaften ade 
verleiten, Da i 


“ Die hierauf fi beziehende Vorſchrift des 
vfalzbeirifhen Religions « Edistd flimmt 
mit der porſtehenden im Weſentlichen überein, 

und iſt nur aligemeiner alſo gefaßt: „Kein Res 
ligionstheil ſou ſchuldig fepn. die beſondern Feyer⸗ 
tage. des andern zu feyern, ſondern es fol ihm 
freyſteben, gm. folhen Tagen feine Gewerbe 
und. Handthierung gus zuůben, jedod ohne Stoͤ⸗ 
rung des Gottesdienſtes des andern Theiles, und 
ohne daß bie Achtung dabey perleht werde, — 


’ 





Bus . 20. J 
Was endlich die Pripgtverhaͤltniſſe, 
welche in Anſebung ber Religion hauntſaͤchlich 


in Vetrachtung fommen fönnen;- beteifft; fo find 


dieß — die Ehe: und die Erziehung. der 


Kinder. : Rah dem badjſchen Religions⸗ 


ediete q) ift die Ehefchlieffung zwifchen-verfchieder - 


: nen, Religiondygrwapdten frey, und geffict Die 
‘ in: einigen, Gegenden der alten badiſchen Lande 
beſtandene Rothwendigfeit einer vorherigen Dis⸗ 
: penfationseinpofung, - Dagegen gift als unabe⸗ 
anderljche Megef fuͤr alle dergleichen gemiſchte 
Ehen, ‚die kuͤnftig werden geſchloſſen werden 


ohne daß zuvor heide Eheleute über die Reli⸗ 
giondeigenfchaft der Kinder von ihrer weltlichen 
Obrjgfeit Vertraͤge haben errichten oder einſchrei⸗ 
deu: faffen, daß die. Kinder in der Religion des 
Waters ohne Unterſchied des Ge 

werden follen; da ein Unterſchie 

nah dem Geſchlecht für die F 

füg.den guten Eril ungeeindri 

einſtige pürgesfiche Sortfommen 

yon her Drtöegkigisk abweichen 

gen Folgen zu fepn vflegt . 
mie gefagt, den Verlobten welchen diefe Erzie⸗ 


upgeart nicht gefͤut Die Befugniß nich abe 
Bu ne * u ar 


9%.23%. 4. 3. 4. a, O. 8, st. 
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geſchnitten fepn, eine nach dem Geſchlecht ges 
tpeilte Erziehung durch gerichtliche Berträge von 
der Che feſizuſetzen, wenn fie auf Vorſtelung 

jener Inconvenienzien dennoch darauf beharren; 
hingegen auſſergerichtliche Vertraͤge hierüber ſol⸗ 
len unkraͤftig ſeyn, auch eine Aenderung der 
Erziehungsart, wie fie bei einer Ehe durch das 
Geſetz oder durch einen Vertrag einmal beſtimmt 
iſt, ſol waͤhrend der Ehe nicht weiter ſtattfin⸗ 
den, da dieſes den Ehefrieden und die Rihe des 
ein oder andern Ehegatten alzuvielen Nebeneins 
flüffen ausſetzt. Es mag daher. fo wenig ein 
fpäterer Vertrag, ald der Tod eines oder des 
andern Ehegatten, der vor ber Zeit, wo die 
Kinder die Unterſcheidungsjahre erreicht haben, 
erfolgte, in der Religionseigenſchaft ihrer Er⸗ 
ziebung etwas dndern. Selbſt die Religions⸗ 
anderung des einen Ehegatten, wodurch er der 
Religion des andern bepteitt, kann nur die Er⸗ 
ziehung derjenigen Kinder Andern , die noch 
nit das ſchulmaͤßige Alter hatten, bep denen 
alfo noch in einer beflimmten Religion nicht ats 
gefangen , die Uebergabe- an eine deſtimmte Re⸗ 
ligionsgeineinde. nicht gefchehen iſt. Uebrigens 
merden die Kinder durch diefe Verordnung nicht 
gebunden, fordern deren Wirkungskraft dauert 
nur bis zu den Unterfcheidungsjahren, welche 
Pd das zuruͤckgelegte achtjehnte Jahr Heftimmt 
nd. . ö Du - 

. gan... - 

Fuͤr die pfalzhairiſche Staaten iſt we⸗ 

gen der Religionsverhaͤltniſſe der Kinder bey ven 

“ " miſe 
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f&ten Ehen unterm 18ten May 1803 eine 
ondere‘ Verordnung ergangen‘, welche fols 
ade Beffimmungen enthält: \ 
I) Den Werlobten fon eine unumſchraͤnkte 
eyheit belaffen werden, beym Eintritte in die 
ve mit Bepvath ihrer Eltern oder Vormuͤnder 
+ Religiondverhältniffe ihrer kuͤnftigen Kinder 
ordnungemäßigen Epepacten nad) den in jeder . 
rovinz hergebrachten gefeplihen Formen zu bes 
mmen. 2) Finden fe waͤhrend iprer Ehe auß 
»plüäberlegten Urſachen raͤthlich, in ihrer eins 
gangenen Eheberedung Abänderungen zu tref⸗ 
15. fo fon ihnen dieſes zwar geflattet fepn, je⸗ 


Nacddem fie aber zu dieſem Jahresziele ges . 
ngt find; fo fol es von ihrer frepen Wahl abe 
ingen / zu einer oder der andern- in dem teut -_ 
ven’ Reiche. eingeführten 3 chriſtlichen abzutre⸗ 
n. 5) Weder dem den andern Überlebenden 
hegatten noch den Vormuͤndern ift erlaubt, in 
fen un beftimmten Neligiontverältnife - 

Sifs fen 
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fen eine Abänderung zu maden, fondern, fie find 
gehalten, die angefangene Erziehung in dem bes 
ſtimmten Glaubenebekenntniſſe bis zu den Dis⸗ 
cretionjchren der Kinder douenden zu laſſen. 
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FJu die Unterrichts⸗ 
ged Heilige Pflicht; yeh 
Schriften, Gemäl 
durch zwegmatige Kill 
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aber in 
sfuͤhrbar 
le ſich 
dnung) 
nnen, bi 
n beiden 
eyen, it 
atswirth 
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Arde gute Policey wir 
:fe die ehrloſen Verfa 
imer auch die Verkaͤufer 
enden unſittlichen Schri 
it allem Ernſt und Ei 
efonderd muß fie auch jl 
ifirtfiien, unzuͤchtigen, 
erep, Aberglauben und 
n Volfs⸗Sgriften 
e öfters zu wenjg headtı 
ehe Unpeif ſtiften, als n 
n theils durch Hauſirer 
nder, theils auf oͤffentlig 
ıgen, auch wohl in groͤſ 
ilgeboten und verbreitet. 


“Sie find in verfhiedenen Landee . Paliceps 
eſetzen derhoten a). Ging der vonftändigften " 


“und 


2) Im Wirtembergifhen ı, &, find de Der 


amsten angewiefen, die Einbringung. und "Auss 
bi 


reis 
un 
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und muflechafteften Verotdnungen dagegen m 
aber Heise, welche der vegierende Graf zu 
Stollberg s Wernigerode am 26. April 
279 erlaſſen hat. Sie ift folgenden Inpalts: 
Re Verkauf und die Werbreitung un⸗ 
ae unzuͤchtiger, Dummpeit, 
Schwaͤrmerey, Aberglauben und Uns 
glauben befördernder Lieder, Arien, 
Hiftorien, Liebeds, Mord» und Wuns 
dergefhichten, Abentheuer, Planetens 
bücher, Waßrfagereyen und hergleis 
hen wird in der Grafſchaft Wernigerode old 
Betrug, Volte verfuͤbruns und Sittenverderbniß 
verboten. 2) In der Druckerey zu Wernigerode 
: fogen dergleichen dep zehn Thaler Strafe nicht 
gedruckt und ausgegeben. werden. 3) Kein 
Buchbinder darf damit einen Handel treiben, 
Die Policep viſitirt ſofort die Fäden der Buche 
Binder, und was ſich darin yorfinden möchte, 
wird zum erſtenmahl mit Erſtattung des Preifed, 
kuͤnftig aber mit Confiscation und drep Thaler 
Strafe weggenommen. 4) Auf den Jahr⸗ und 
Wochenmaͤrkten wird ein folder Verkauf nicht 
yeruber, fordern die giftvole Waare gleich 
- weg⸗ 


breitung verderblicher Schriften durch Kraͤmer 
und ſogenannte Büchelträger zu hlndern, zu dem 
Ende auf ffemde Hauficer, befonders von Reutt 

: lingen, die-gedrudte zägellofe Lieder und &carı 

teken verbreiten, wachfam au fen, fie zu arrec 
tiren, jur Verantwortung zu ziehen und an die 
Regierung daruͤber zu berichten, Roller Bir 
temberg. Pollceyrecht I. 237. 
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"weggenommen. 5) Alle Hauſirer, Händler und 
Haͤndlerinnen, welche dergleichen in der Grafe 
ſchaft verfaufen oder ausbieten, werden durch 
die Gerichtsdiener und Armenwaͤchter angehalten 
und dem Juſti Ijamte uͤberbracht, welches / nad 
geſchehener Pruͤfung, die ſchaͤdliche Waare con⸗ 
fiteirt, und die Schuldigen, als Sittenverderber, 
gleich den Bettlern und Vagabunden, zur Cor⸗ 
rection auf 24 Stunden bis 14 Tage ind Urs 
beitshaus nimmt. Die Officianten erhalten für 
die Einbringung eben die Gebüßren, als bey 
Einbringung der Bettler. Wenn aber, auffer 
dazu beſſellten Officianten, Jemand einen ſolchen 
Liederhaͤndler oder Händlerin anpält, und den 
Verkauf wahr macht, fo erhält er eine Pramie 
- von einem bis zwey Thafer. 6) Wenn fid) ders 
gleihen Händler oder Händferinnen mit ſolcher 
zum Verkauf und zur Werbreitung beſtimmten 
Waare auch nur. in der Graffchaft betreffen lafs 
fen, ſo werden fie damit angehalten, die Waare 
wird. ihnen abgenommen, bem Juſtizamte übers 
geben, und nach gefchehener Prüfung confideiet, 
indem fie allezeit als ein dev Menſchheit ſchaͤdli⸗ 
cdes Gift, fie merde verbreitet wo fie wolle, zu 
betrachten iſt. Dem Befinden nad wird dem 
ſchuldloſen Befiger der Preis zur Entſchaͤdigung 
zugeſtanden. 7) Die Gaft» und Herbergs⸗ 
wirthe follen PR drep Thaler Strafe gehalten 
fepn, fofort die Ankunft ſolcher Liederverfäufer 
der Policep zu melden, welche darauf unverzuͤg⸗ 
lich die angemeffene Verfügung trifft. 8) Schul . 
lehrer, welche dergleichen ſchaͤdliche Lieder und 7 
Hiſtorien der Jugend aus den Händen entziehen 
. * eins 


sı4 XL, Zur Sittenpolicey. 

- Können, erhalten ben Heeis derſelben verguͤtet. 
9) Aue dergieichen ſolchergeſtalt tonfiecirte und 
juſammengebrachte Waare wird von der. Policeh. 
in Bepfepn einiger Zeugen, mit Angeichnung 
der Stückzahl jeder Art, verbrannt, 10) Dir 
mit aber auch für Jederinann die Gelegenheit 
befördert werde / ſich durch gute Liedet und Ges 
fänge zum Frohſinn ju erheitern ; ſich die Laften 
des Lebens zu erleichtern, und gute Empfindun⸗ 

gen lebhaft aus zudruͤcken? ſo wird für Anſchaf⸗ 

fung anſtaͤndig froͤhlicher Lieder und nuͤtzlichet 
angenehiner Geſchichten geforgt) und zu deren 
weckmaͤßiger Verbreitung Anlaß gegeben wer⸗ 
ti. Die Policepbehoͤrden ſollen es ſich mit 

Ernſt, ſehend und wachend, angelegen ſeyn 

laſſen, dieſe Verordnung zur Ausfuͤhrung zu 
bringen, und dadurch ein verderbliches Uebel zu 
verhindern, widrigenfals fie deßfalls verant⸗ 
wortlich werden.· 

In Nürnberg ift der Verkauf unfitt⸗ 
licher und feandaldfer Kupferſtiche von 
demi Policey : Departement im Jahre Igor bey 
ſchwerer Strafe verboten worden b). 


b) Blaͤtter für Pölten und Cultur 1801. St. IX. 
©. 223 228; . S 
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. . XLI. Eu 
Sur Jeuerpolicen. 
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\ En ber Feuersgefahr in Waldungen 
nur furz gebacht worden a), uhd die meiften - 
Feuerpolikey⸗Geſetze behandeln dieſen richtigen 
Gegenſtand nicht volſtaͤndig genug. Einzeine 
Verordnungen, durch beſondere Vorfaͤlle veran⸗ 

laßt, find gewoͤhnlich Hut gegen dieſen oder je⸗ 
nen Mißbrauch gerichtet, orm man gerade die 
Entſtehung eines Waldbrandes zuſchreiben zu 
muͤſſen glaubt. Nachſtehende ehurmainzifche. 

Benrordnung umfaßt geößtehtheils bie Dora 
ſichte maßregeln, welche man zur Abwendung 
der Feueksgefahr in Waloungen für dienſam zů 
haften pflegt. 
., von Zeit fü Zeit, heißt es im Eingange 

. biefer Berdednung, find zanz tmaßgebenbe Ber: 

drdnungen zur Worbeugung det haͤuſtg ſich er⸗ 
gebenden Waldbrande erlaffeii worden; "gleiche 
wohl haben ſich ſo viele Zufaͤle ergeben, wo⸗ 
durch ſowohl in ‚dein herrſchaftlichen als Ges 
mein⸗ 


J 


a) 8 3. S. 89. Rote ). 
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meinheitäwaldungen beträchtliche Diftricte durch 
Brand beſchaͤdigt worden find. Es wird daher 
wiederholt verordnet, dag I) unter Zuchthaus⸗ 
ſtrafe in den Waldungen fein Feuer angemacht, 
oder Laub auf den Waldwiefen verbrannt wer⸗ 
den darf *); fondern wenn die Holzhauer zur 
rauhen Winterszeit unumgänglich Zeuer zur Exs 
waͤrmung nötfin haben, fo iſt ſolches nur auf 
lichten unſchaͤblichen Plaͤßen anzulegen, und 
beym Austritte aus den Waldungen wieder zu 
loͤſchen; die Reinigung der Waldwieſen im Zrüß: 
jaßre hingegen iſt in einem ſolchen Zeitpuncte 
vorzunehmen, wo die Trocknung nicht fo lange 
‚andauert. 2) Iſt unter gleicher ‚Strafe dad 
Tabackrauchen in den Dickungen, oder dad Tas 


badäpfeifenausklopfen in den Waldungen ver ⸗ 


boten, und Niemanden, befonders unbefannten 
und fremden Leuten, als Händlern mit Erd⸗ 
und Steingeſchirren, dann Anderen dergleichen 
herumgiehenden Perſonen, der Eintritt oder Auf⸗ 
enthalt in den Waldungen zu erlauben. 3) Wird 
das Verbot wegen Aushebung der Wogelnefter, 
Zunderſchwaͤmme ſuchen, Kübngraben und ders 
gleichen Unfug, unter Vermeidung gleibmdfis 
ger Zuchthaueſtrafe ernfigemeffenft wiederholt, 
und in den Waldungen feine’ andere Verrichtung 
uber Arbeit verftattet, ald unter Aufficht des 


ge⸗ 


Ein mwirtembergifhes General = Refcript 
nimmt fehr zweckmaͤßig auch auf das Felder: 
brennen in der Nähe son Waldungen Rüd: 
At. Roller Wirremb, Polivegrecht IL. 305. 


[ 
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gewoͤhntichen · Borftperfonnts,-oder-ber-Ortsvors 


ſtaͤnde, die alſo bey Waldtaͤgen oder anderen 


nöthigen Verrichtungen jedesmahl gegenwärtig 
feyn müffen. 4) Muß auf die Verordnungen 
wegen des Wiehhütens fcharf gehalten, und bey 
der Privathut Feine Kinder, fondern erwachſene 
Leute gebraucht, aug ebup fo beym Kohlenbren⸗ 
nen ale allen, angewendet, und die Koh⸗ 
tenbrennen, fü er; duͤrch ihre Rachlaͤſſigkeit 
—e — SH 3 ot 
macht werden. SI-FH-Diefe wiederholte Ver⸗ 


‘ 
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Ne Sadherhktafes» Wall 








"Zausenboticen 


E. iſt bereite in. dein Rechte der. Landwirth⸗ 
fhaftds Policep bemerkt worden, dag das Recht 
Feld taub en zu 


Des s Policepgefehe 
fand ſcheint jedoch 
Ti, genau 
det nehmlic 
— ehh die ĩ 
Ge och. 
299. . ter. 
er Saukenpal. 


NE GHtaprehe Landwirthe verfichern, dag die un 
ſchuldigen Tauben dutch ihre Naͤfchebey üyıf den 
Seen eine Menge fruchtbringenden Saamen⸗ 
ver⸗ 





st 


«) ix 3. ©. 3bo. 

.b) Sehregure Bepträde dazu ſinbet man Im’ ste 
manns ale zus ame Käuben: 
policy. Blaͤtter für Policey und Cultur 1803. 
St. VL. © 493 f » 
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verzehten und dadurch einen, von Vielen ſehr hinb 
angefchlagenen Schaden anrichten. Eingeſtehen 
muß man dabey jedoch auch, daß ſie nicht boshafter 
Weiſe auf die Saamen nuͤtzlicher Fruͤchte verſeſſen 
ſind, ſondern daß fie auch ſehr vielen Saamen 
unnuͤtzen und ſchaͤdlichen Unkrauts vertilgen. 
Hier iſt alſo die Aufgabe fuͤn die Landwirtbſchafta⸗ 
Policey dies Die Zucht der Feldtauhen, ohne 
dieſe ganz auszurotten, fo zu een daß 
fie dem Feldbau ſo⸗ wenig als mostid ſcha dlich 
werden koͤnnen. ” 
Um diefe Aufgabe zu (fen, haben die Gr 
fetzgebungen der teutſchen Stäaten verſchiedene 
Wege eingefchlagen, 
Ausflug der Feldtau 
> dere auch zur Ernte, 
nad erfahrner Decono 
"wendig ſeyn, weil di 
“richt angriffen, die aı 
ihnen eben fo gut, c 
" Conforten gegönnt mer 
VPolic eygeſetze fügen der 
Ausfluges noch eine T 
wie ſie fagen, der Tau 
“zu fegen. So muß zum Beyſpiel im Bad i⸗ 
ſchen, im Heſſendarmſtaͤdtiſchen c) und 
a. a. O. m. eine bedeutende Taubentaxe bezahlt 
werden. In Wirtemherg werden die Tau⸗ 
ben verſteuert, denn dad ſogenannte Tauben⸗ 
..* Bsg 3 . ſchlag⸗ 


2) Persius Bart.  aussciefenen Kanbesgufeber 
I. 320 f. IV. 242 ft. er 
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ſchlaggeld — von jedem Schlage ſechs Kreuper 
-jäßelih Ay — iſt zu wenig, um dabep die Abs 

ficht einer Einfpränkung vermuthen zu koͤnnen. 
Viele Geſetze beſtimmen eine gewiſſe Anzahl von 

Feldtauben, welche Landwirthe nach dem Ver⸗ 
daͤltniß ihrer cultivirten Grundſtuͤcke zu ‚halten 
‘berechtigt: ſeyn ſollen. Die Sodtzung ift ſehr 
ſcawer, und bie Gelehrten find daruͤber verſchie⸗ 

dener Meinung. Der eine hält. dafür, dah 
auf eine Hufe 12 Paar, auf-eine halbe Hufe 
6 Paar Tauben, auf weniger. Band aber gar 
* keine gehalten werden ſolen; der andere wil ed 
‚nicht einmal geftatten, daß auf eine Hufe ſchon 
-Zauben gehalten werden follen, fondern er wil, 
dag nur eine fehr bedeutende Ausſaat dazu bes 
rechtige ©). Im Fürftentfum Grubenha⸗ 
gen darf Niemand Feldtauben halten, der nicht 
wenigſtens in einer Flur 15 Morgen Landes culis 
virt, und zwar auf jede 15 Morgen nicht mehr, 
ald 5 Paare. Die Göttinger Bürger duͤr⸗ 
‚fen, vermöge eined eigenen Statut, auf einen 

Morgen Landes zwey Paar, Tauben halten. We 
gen des Taubenpaltend in.und vor Celle ift 
- verordnet! daß derjenige, tele nur. 12 Mor⸗ 

“gen eigened Land und darunter in der Eultur 
hat, uͤberall feine, welcher aber uͤber 12 More 
gen befigt, don jeglichen zwey Morgen ein Paar 
Feldtauben zum. Audfliegen zu halten vun 

ſeyn 


A) Rolter Wirtemb. Pollcedrecht 1. 19. 
) S. 3. E Bentcke n d or f Oeconomia forensis 
1. 163. . 
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ſeyn ſog. Im Fuͤrſtinthum Altenburg, ſo 


wie im Gothaifchen, foßen auf eine Hufe Lan: 
des nicht mehr als acht Paar Tauben gehalten 
werden; mer aber feine Hufe Landes im Felde 
Bat, foü ger feine Feldtauben halten. Wenn 
in einigen Ländern, z. 8. Schleſien, Poms 
mern, den Marken, nur Grundhereen, hin 
und wieber auch. wohl neben biefen. noch die Pres 
diger, dad auöfchliefende Recht, Tauben zu hals 
ten, beſitzen; fo bemerft Benedendorff) fehr 
richtig, daß auch diefed Vorrecht bigig nicht unbe⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn ſolte. 


„It 
wiſſen 
tiyktei 
man eı 
eine zi 
bitliges 
tet we 
lieren 


‚ben ha 


fütterr 

"Dem, fep jedoch, wie ihm wolle: mad kann 
vechtlid gefordert: und erfannt wer⸗ 
den, wenn fein Gefeg die Zucht der 
Beldtauben hefhrdntt? 


Feldt auben näpren fi ngn jedem ipnen dien» 
lichen Saamen, und zwar ohne Unterſchied, ob 
‚Gy: de 

cj a.axo.G. ica. a 
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„Ve Felder ihreh' Eigenthuͤmern obbe⸗ andern zu. 
ehören. In Hier Hinfine gehen ſie Ya 
Bilde ‚, und aus dieſem Grunde hat daB ſaͤchſt 
ſche Weipbild Net, wenn es feſtfetzet, daß 
Lauben, wenn fie zu Felde fliegen, gemein 
find. Gott jedoch dieſer Grundſatz, der dem 
kigenthuͤmer der Felder, wo ſie ſich betreffen 
laffen und auch dem Jagdherrn allerley Freyhei⸗ 
ten über fie verffattet, ‚nicht in Anivendimg 
tommen; ſo muß ein zweckmaͤßiges · Regulativ 
zwiſchen den Tauben⸗ und Feld⸗ Eigenthuͤmern 
Frieden ſtiften. Dieß kann aber nur durch ein 
ausdruͤckliche 
nicht exiſtiet 
heſchraͤnktes 
die Zauben, 
auch gemein 
daher Geri 
Geſetze find, 
tens wicht 
welche dar 
Policeybehoͤt 
weifen. . . 
Soltte aber ein Gerichtahof demungeachtet 
ffch ermaͤchtigt haften; auf eihe ſolche Beſchraͤn⸗ 
kung nicht ‚bee gefehlice Dorfes ‚zu erken⸗ 
nen; fo weiß ich feinen Maßſtab / nad welchen 
er ſich richten koͤnnte. Die mancherley Landesge⸗ 
fetze ſind hoͤchn verſchieden / und ognehin koͤnnen 
fremde Geige fuͤre kein Land undikine Provinz 
jum Maßſtab dienen. Ich kann nach feinem 
Geſetze richten, das mir nicht zur Richtſchnur 
gegeben if. Dad Gutachten erſahrenet Oeto⸗ 
nomen 
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nomen Rörinte vielleicht ·einem ſolthen Gerich. 


Höfe am ſicheeſten die noͤthigen WBeftimmunges 


gruͤnde an "die. Hand igeben. Mir ſcheint 8 





jedoch datz ug veſfer ſih Damik:hichtr befaffen. , 
oe ne er Soma Tr. Par: a 
1 

31 


8988 ruyer, 


ED Strude Rechtilche Bedenken, Th. 3. Brig. 
©.65 f. und die dort apgefi dritten. 
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vichet, Tb wird diefelbe noch durch dieſes Beyſpiel 
ſetin mehr widerlegt, als beſtaͤrkt. Denn wel⸗ 
Ser Yegdberehtigte darf feine Hausthiere, um 
geis dem Wilde ihre Nahrung zu fuchen , ind 
: Feld ficken? und finden nicht megen Wildſcha⸗ 
dens Entſchaͤdigungsklagen flatt? Was dad 
Sechie ßen ber Tauben betrifft, fo hat die in 
mehreren Ländern eingeführte Unflatthaftigfeit 
deſſelben einen. andern Grund, ald dad Recht, 
"Tauben zu haften, — nehmlich die Jagdgerech⸗ 
tigfeik, wegen welcher nicht verftattet wird, daß 
Gemand anders,. als der Jagdberechtigte, in 
feinem Reviere ſchieße. Auch teten bey Verbo⸗ 
sen des Taubenſchie gens oͤfters noch andere Polis 
teygruͤnde hinzu. In den Fuͤrſtenthuͤmern € as 
lenberg und Grubenhagen beftehen folde 
Varbote ia). Bo jedoch dieß der Fau nicht iſt, 
und auch / ‚die; Jagdberechtigung. nicht entgegen 
ſtehet, kann der. Landwirth, nach algemeinen 
Grundfägen, gegen die väuberifhen Einfäne der 
Zauben feine Grundſtuͤcke auf jede übrigens 
Nicht unerlaubte Weiſe, alſo ud duch Schieſ⸗ 
ſen vertheidigen. Aufferdem bleibt immer aber 
doch noch das Werfen, . Zangen u, f. w. übrig. 
Dadurch kann freplid ein bellum omnium 
contra: ompes entſtehen; aber eben deßwegen 
ift ein gefeßliches Aegulativ, wodurch das Tau⸗ 
benhalten befränft und dagegen dad Toͤdten 
oder Fangen der Feldtauben nesbnten wird, 

nothwendig. Be Br u 
B J J es 


2 BEINE 2 
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VUebrigens wird ven den meiſten Rechtige⸗ 
lehxten als Regel angenommen, daß nur Grund⸗ 
eigenthuͤmer und deren Pächter Feldtauben 111 
halten befugt fepeni), und ſelbſt ohne auddrüc, . 
liches Gefeg di 
legt, bad zum 
de übermäßige 
Hier fehlt eb a 
und die Hanni 
Jahr 1764 in 
daß jener nur 
Anzahl Zaı 
eultivirend 
mel m) beha 
Teutſchland uͤblichen Herfonfmend auf 
eine Hufe Landes nicht mehr, ald 12 Prar, auf 
auf eine halbe Hufe nur 6 Paar, und auf weitis 
ger Land gar Feine Zauben gehalten werden duͤr⸗ 
fen. Ein ſolches Herkommen ift offenbar uner⸗ 
weislich, und alfo dieſe Beftimmung veintüßte 
lich. 


In einigem Ländern find die Feldtauben aus 
den Städten gänzlih verbannt, weil fie die 
Daͤcher verderben, und zu manderlep Strei⸗ 


tigkeiten Anlaß geben, Ein ſolches Verbot 


ſcheint 
y Levser Med. ad Pand. Vol. 7. spec. 440. cor. I. 
Strube a. a. O. S. 66. 
X) Strube a. a. O. ©. er. 
H Strube a. a. O. 
) Rhapsod, Vol. 2. Obs. 282. ” 


J 
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Awcenit jedoc hif.die Bewohner kleinerer Staͤdte, 


welche größten Por Adern tteiben, nicht 
vnwendbar 





Ealeuid hemerke id noch, bag mie dee 
Vfitwurf einer Zaubenordnung, welchen Nie 
mohn in den Blättern fir Police) und Cub 
fire n) mitgetpeilf hät, mit Ausnahme der 
Benjtiben Uusköfiegung der Feldtnuben aus al: 
fen: Städten Und des duch. auf’ die "Exntegeit 
xxſtreckten Verbots die Zauber‘ ausflisgen 
Kr laſſen, Be Beyfat zu werdienen 
Ihheint. J 






n) "1803. ei. 6 e: Susi. 
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2, ven ‚für die S..Salfkahrt w wlouderi 
wohlthaͤtigen Anſtaiten, deren zum Theil bereitũ 
gedacht, iR =), gehoͤren vorzuͤglich noch die gun 
Sicherſteuung der Seefahrer gegen Unglücsfäe 
und deren Seigen nögwedenden Dohcepoontega 
Kungem on. hm. ih er 
Die Eruißtung beutfiger und: beſtimmter 
Signale gefährlichen Stellen; der Le uch t⸗ 
khuͤrme, Bracken bu "berg, ſo wie. de 
Anſtellung gefhieter Lo ot ſe mery, if-in dieſer 
Hinficht fir Abwendung zahlreicher Gefaprid 
von aͤuſſerſter Wichtigkeib “een nei 





een 

"96; 
20 — und Hagemann Eroͤrterungeñ. 

Band I. S. ı E 


CSS.) Beate Stuehbuva tar Bdhn, R 





NE Krüͤnihe Enchilopat⸗ Inityag . 


ordnung vom 25. May 1776 in Beckmunne * 


Samm. ausetleſuur andecaeſebe KV ata . 
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und wichtig find aber auch bey wirklich drohenden 


aber bereitd erfolgten Ungluͤcksfaͤlen zweckmaͤßige 
Rettungsanftalten. \ 


Vormahls wurden Schiffbruͤche ald Gluͤcks⸗ 
faͤle fuͤr die Strandbewohner und ihre Landes⸗ 
herrn betrachtet. Das Strandrecht mar eine 
Erwerb⸗ und Finanzquelle. Jetzt beruht es auf 
der heiligen Pfuͤcht, Verungluͤckte und. ihre Guͤ⸗ 
ter zu retten und in Sicherheit zu bringen d). 
Aber neuere Policepgefehe bemeifen,. daß der alte 
Geiſt der Raͤuberey noch nicht uͤberal hat vönig 
unterdruͤckt werden können.  ,,An den Käften 
der Grafſchaft Oldenburg , ‚heißt es in der 
oidenbutgifhen Strandungsordnung 
von 1776 6), werde den verunglüdenden und 
ficandenden: Siiffen: theils nicht die gehörige 
ſchleunige Huͤlfe geleiftet,, fondern vielmehr an 
ſelbigen ſowohl von einpeimifhen, ald fremden 
Schiffern und Fildern allerhand Unfug und 
Räuberep audgeäßt,.tfeild auch das Bergelopn 
unbidig geſteigert, meßmwegen zum Beſten der 
Seefahrenden und der Handlung eine befondere 
Sirandungsordnung zu errichten für noͤthig er⸗ 
achtet worden fep. . 


Aus gieichen Gkuͤnden find in den meiften 
an. die See grenzenden Staaten beſondere 
Strand⸗ 
‚Ay Runde. je Sum. 
a kn Den 
e) Bedmann Sammi. IV. 236, -:n. 
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Strandordnungen errichtet/ deren Zwwetk in Dein 
neueſten Geſete dieſer Art; der Foͤnig lia⸗ 
Daniſchen Strandordnung für die Her⸗ 
pogthuͤmer Schleswig und Holftein , die; Here 
fchaft Pinneberg, Graffhaft Ranzau und Stadt 
Altona vom 30. Det. 1803 H, ausfuͤbrlich alſo 
gefchildert wird: „Es fogen die zweckmaͤßigſten 
Einvichtimgen getroffen werden zur ſchleunigen 
Bergung und fiheren Aufbewahrung der ges 
firandeten Guͤter, zu einer billigen Beſtimmung 
des Bergelohns und anderer unwermeidlichen 
Koften, zu der den Umſtaͤnden nach moͤgtiaſt 
vortheilhaften Werdufferung der nicht. zu. ei 
Baltenden Güter, zu der ſorgfaͤltigſten Erfor⸗ 
ſchung dev Eigenthuͤmer, endlich zu der für; 
ſten und gewiffenpafteften Rechtspflege in Faͤu⸗en, 
‚welche nicht anders ald:auf dem Wege Sentend 
zu erledigen ſtehen. “ 


Dieſes muſterhafte Geſet beginnt mit ber 

Königlichen Erklaͤrung, daß der bisher in die . 
landesherrliche Eaffe gefloffene Antheil von 
Strandfaͤllen gänzlich nadgelaffen fepn fow;;fo 
"weit nicht geſtrandetes Gut auch as vie date 
renloſes Gut anzuſehen iſt. 





Siernaͤchſt wird der Begriff vs Steandgutes ” 
und det Unterſchied deſſelben von herrenloſem Gute 
— — — AS herrenloſes darf Strandgut mie 
betvachtet werden, wenn ng erfolgter 
be 


PER ® — 


— —E— Safe 


83% IV: Bus bmndianpspnliten. 
cᷣfrvtlatur Befanätinadung Binnen. einem:Jahre 
pad: feche Wochen Niemand fein-Eigentpum ve: 
lamirh - Alleg Strandgut foR gerettet, gebor⸗ 

gen und in Sicherheit gebracht werden, und 
po lediglich zum Vortbeil der vorhandenen 
«ober auszumitteinden Eigenthuͤmer. 


— Sonata, ruhen 
Der Strand muß: in Diftviete eingetheilt 
Werden, deren zedem ein befonderer Strandvogt 
vorgeſetzt iſt. Jeder ber. am Straude wohnenden 
Unterthauen ift verpflichtet, es dem. Strandvogt 
er dem Beamten zu melden, wenn er.ein in 
BGefahr befindliches Schiff wahrnimmt, der iv 
zen wo an den Hfern.gegetriebene Sachen findet. 
Insbeſondere wir es qn allen Orten den Lootſen 
bey verhaͤltnißwaͤſger Zucthausftcafe, zur Pflicht 
vemacht, in Strand⸗ und Bergunasfäten aues 
mögliche zur Rettung der Menſchen fonopf, ald 
zur Bergung der Sachen, beyzutragen. Auch 
AR Tedermaii: ohne · Unterſchieta berechtigt/ fees 
triftige oder, auf entfernten Untjefen und Wat⸗ 
‚ten gefundene Sachen zu retten, und bey Stran⸗ 
ungen auf Stroͤmen uͤberhaupt -dasienige in 
„Gidgerheit: zu bringen, wag nun, Duya.uyuees 
zuͤgliche Bergung gegen das Wegtreiben geſchuͤtzt 
werden kann. Ein ſolcher Berger erhaͤlt von 
dem. nergeishzichenen Bergalobn einen Narhälte 
‚nißmäßigen, ntpeil guten: spird.inben. Min ans 
id uyenidprigen Bumthnwöigfeikglegtm yyon 
ver. das Gyeborgene unterſchlaͤgten AND: Inh .ÄRT6 
wWoͤchentlicher Gefängnißftvafe, wenn er davon 
nicht fogleich dem Strandvogt oder ber fonfligen 


Behzᷣrde die reg thud at 
5 ” 5 a 
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darf auffer den erwähnten Faͤleen Niemand ſich 
mit dem Bergen des Strandguts befaffen, der 
‚nicht dazu befonders ermächtiget iſt; vielmehr ſoll 
fa Keiner bey Bergungen am Strande finden 
affen, ald wer angejagt iſt, oder daſelbſt geſetz⸗ 
lich zuläffige Verrichtungen hat. 


. nn, wenn 
die täßt, fi 
jur * fange jes 
doch oder mer 
auf keine Huͤlfe 
verl ch an Bord 


au begeben, und etwas unter dem Vorwande 
des Dergend anzugreifen oder megzufchaffen; 
Wird hingegen durch gegebene Signale Hülfe , 
gegu; fo.ift dem in Gefahr gerathenen Schif⸗ 
fer der thaͤtigſte Bepſtand ohne Verzug zu 
leiſten. , 
- Was bierbey die Nettenden weiter zu heob⸗ 
achten haben, wie die geftranderen Sachen zuerſt 
auf zubewahren und ſicher zu flelen, auch nach⸗ 
Ber unter Direction der Oberbeamten zu behan⸗ 
dein ſind, ift ausfuͤhrlich näper vorgefchrieben. 


Uebrigend müffen.fich in vorfommenden Faͤl⸗ 
ben die Strandoögte gegenfeitig unterflüken. 
Von jedem Strandfat muß der Strandvogt ſo⸗ 
fort dem ihm vorgefekten Juſtizbeamten Anzeige, 
thun. Nach vollendeter Bergung muß weiterer 
Bericht erflattet, und darauf von dem Oberbe⸗ 
amten die Urſache der Strandung unterſucht 

"werden. Meldet und fegitimirt ſich ein Eigens 
v. erte Pollceyırdt ad. 4 9b6 thüs 
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thämer, fo merden ihm die gevetteten Guͤter 
gegen ein diliges Bergegeld ausgeliefert. Kann 
dieß nicht geſchehen; ſo muß an die Oberdica⸗ 
ſterien berichtet werden. Das geſtrandete Gut 
wird ſodann ordentlich inventirt und taxirt, das 
beſchaͤdigte verkauft, das uͤbrige ſicher aufbewahrt, 
ſodann eine Edietalladung erlaſſen, und wenn 
ih nach Ablauf von 12 Wochen Niemand mels 
et, daB Geborgene oͤffentlich verkauft, die Kauf⸗ 
ſumme deponirt, und dieſe erſt nach der oben 
ſchon angezeigten Zeit als herrenlos dem Fiscus, 
„oder men fonft ein ausdruͤckliches Recht daran 
zuſteht, zugeeignet. 


Ueber die Gebühren, Koften und den Berges 
lohn, die Exforderniffe der Legitimation, das 
dabep zu beobachtende Verfahren, fo wie über 
Strandvergehungen und deren Strafe enthält 
das Geſetz gleichfand angemeffene Verfügungen, 


Die Oberaufſicht Über dad Strandweſen 
führen die Ober: Dicafterien; die unmittelbare 
Auffiht die Oberbeamten oder erften obrigfeit« 
lichen Vorgeſetzten eined Amts oder andern ein 
Ganzes für ſich autmia henden Bezirks. 
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Von den Anſtalten zur unmittelbaren Ds 
Virepaufficht und Unterfuchung, 


Von der Wichtigkeit einer ſtrengen ununter⸗ 
brochenen Policeyaufſicht und von der Unent⸗ 
behrlichkeit zweckmaͤßiger Anſtalten zur Aus⸗ 
uͤbung derſelben iſt bereits oben a) gehandelt, 
auch find inſonderheit die Landgerichte und 
Ruͤgegerichte ald die am haͤufigſten vorkom⸗ 
menden Beyſpiele ſolcher Anftalten angefüßrt 
worden. Man hat ebendafelbft auch der in den 
churbadifhenfanden erfolgtenErrihtung der 
Landvogtepen gedacht, deren Hauptbeſtimmung 
die Handhabung einer guten Polieep- iſt. Aus 
einem Verſehen, weßhalb die Lafer den Verfaſ⸗ 
fer, der zu oft durch andere Gefchäfte unterbros 
chen wird, hoffentlich entfchufdigen werben, ift 
ver im Badiſchen gewöhnfihen Frevel ge⸗ 
vichte nicht gedadht worden, und auch hier, noch 
wird eine Furze Nachricht von denfelben nicht am 
955% ‘ uns 
— 


8) Abhandl. 1X. S. 248. 


"836 XLV. Bon den Anfalten 


unrechten Drte flehen b). Die darüber in der 
badifhen Hofraths⸗Inſtructione) ente 
haltenen Vorſchriften geben ben deutlichfien Bes 
geiff von der zweckmaͤßigen Benutzung diefer alte 
hergebrachten Policepanftalten. Sie find fols 
genden Inhalts: . 
Die Ueberjeugung von der Execution aller 
biöher genannten Policey Maßnahmen d) und 
ihren Würfungen, Wortheilen oder Mängeln 
in der Anwendung, bekommt Unſer Hofrathscolle⸗ 


. gium durch die Frevel⸗ oder Rägegerichtds 


Protocolle: daher Hierauf, als auf einer 
vorzüglich wichtigen Sache, ein wachſames Auge 
ſtets ruhen muß, damit diefe nach den vorlies 


"genden beſtimmenden Verordnungen mit der noͤ⸗ 


thigen Genauigfeit und Volſtaͤndigkeit abgehals 
ten werden, und nivgend in dad Stecken geras 
then, wobey denn zivar nicht nötpig noch möge 
U ift, dag Yolde alle Jahr an alen Orten ger 
halten werden, wobep jedoch das erforderlich 

wird, 


b) Vergl. Th. 3. ©. 578 f. 
e) ©. 195 f. R 


d) Sie find im fechsten Artikel der Ynftruction zir 
fammengeftelle unter der Rubrik: Pflichten 
‚für dig Beförderung des ‘gemeinen 
Beopls, und zwar a) in. Abſicht auf börgerlis 
Gen Rechtsſtand/ b) in Abſicht auf Gefundheit, 
e) in Abſicht auf Sffentliche Sicherheit, d) in 
Abſicht auf Privat: ESicherheit und Dermögens« 

- ‚Erhaltung, e) in Abſicht auf vogrbare Perfonen, 
D) in Abficht auf Emporbringung der Stadt: und 
Landwirthſchaft. —— 
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wird, daß, aufferordentlihe Werhinderungäfdge 
auögenommen, ale Jahr in jedem Oberamt, in 
einigen Orten folde abgehalten, und damit von 
Drt zu Ort fo continuirt werde, daß laͤngſtens 
in fieben Jahren bie Runde durch den größten 
Dieramtd-Bezirf vollendet ſey, und dann wieder 
von neuem beginne. Bey Durchgehung der dar⸗ 
über geführt werdenden fummarifchen Protocoge 
kommt es darauf an, daß fie mit den Verord⸗ 
nungen verglichen werden, ob auf ale Puncte 
gehörig” Nücfiht genommen worden, daß die. 
don dem Oberamt vorldufig durch Weifungen 
erledigte Puncte, die ſachgemaͤs abgetpan find, 
genehmigt, ober ſolche Weifungen, die noch 
riner Wervonftändigung oder. Werbefferung ber 
dürfen, berichtigt werden, daß jene der uners 
ledigten Puncte, deren Betreff ein Gegenſtand 
der Regierungdforg 

Berichtseinholung 

dem bie Darſtellun 

aufgeklaͤrt ift oder 

und zwar wenn der 

darüber befondere ' 

führt werden, n 

Vorbringung der 

treffenden Acten, 

gebührend erledigt 


- dürfende Anzeigen 


andern Dicafterii einfchlagen, Ausgezogen und 
biefem. zur ordnungsmäßigen Erledigung mitges 
theilt, daß niemahls die Unterlaffung der Ans 
notation, wie der vorhergegangene Srevelges 
richtsbeſcheid befolgt worden, geduldet, und dag 

2503 ende 


Ns 
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endlich der ergehende Frevelgerichtsbeſcheid zwar 
uͤber jeden Punct, wo etwas zu verordnen iſt, 
moͤglichſt kurz, doch nicht blos remiſſiv auf Pro⸗ 
tocolle, ſondern fo, daß er vor ſich ſelbſt vers 
ſtaͤndlich ſey, gefaßt, und in jenen Puncten, 
welche durch Separatverfuͤgung oder Reſolution 
eines andern Dicafterii zu erfedigen find, dieſes 
fratt Beſcheids zur vorläufigen Wiffenfchaft jener 
Verfügung einverleibt werde. - - 
Auſſerde 

von dieſen F 

erzielen, we 

fangen word: 

ven’ ift; die 

eines'Dri 

milien: uı 

cultivirte 

Profeffio: 

der vorzü 

Producte 

die Oberaͤmt 

mit wenigem 

werben, wo 

califchen Beſchreibungen man jederzeit eine volls 
ftändige politifde Topographie haben 
“möge, deren man fih in vielen Sdden, beſonders 


. "aber zu nuͤtzlicher Beförderung der Landescultur 
mit großem Vortheil bedienen, oder bey eintres 


tenden Nothfägen mander Art dadurch fichere 


"Data zu Beurtheilung der möglichen Gegenmits 


tel ſchoͤpfen möge. 


Berbefferungen., 


©. 13 Zeile A von oben flatt von lies und. 
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